

lo'iiG 







Digitized by Google 



Wissenschaftliche Ergebnisse einer auf Kosten 

feiner Excellenz des Herzogs von Loubat 

in den Jahren 1895—1897 

ausgefuhrten Reise durch Mexiko und Guatemala 


Digitized by Google 



Departement Huehuetenango der Republik Guatei 



Te^mnrttapfT/t- 


I . O > ’ 

ITitttuifitt l 


Nach: Saitkk, Nthdl. Mitldamcrika ll'curm.mns F,r^an/.«n^»^hcft No. i j;). 


Digitized by Google 















I 


2)ie alten ftnsiedelungen von Chaculä 

im Sistrikte Kenton des Separtements 
Huetiuetenango der Republik Guatemala. 


Von 

Dr. Eduard Seler 

Professor für amerikanische Sprach-, Volks- und Altertumskunde 
an der Universität Uerlin. 


Mit 50 l.ichtdnicktafcln, 282 Abbildiinj'cn und Plänen im Text und einer Karte. 



Wrlajj von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) 
Berlin 1901. 


Digitized by Google 



hi icC-^ 


Alle Rechte vürbchallcn. 


Digitized by Google 


An 

Seine Excellenz 

Herzog Joseph Florimond de Loubat 


Hw, Excellenz! 

Mehr als sechs Jahre siml vergangen, seit Ew. Excellenz mich zu sich nach 
Frankfurt a. M. entbot, um mit mir den Plan einer Reise durch Mexiko und Guatemala 
zu Sammlungs- und Studienzwecken zu Iwraten, im Anschluss an die Fahrt, die ich 
damals nach Mexiko zu der ausserordentlichen Tagung des Internadonalen Amerikanisten- 
kongresses zu unternehmen gedachte. Ich war überrascht und gerührt durch das 
grossmutige .Anerbieten F-w. Excellenz und Itegeistert durch die grosse Aufgatjc, die 
mir entgegenlrat. So willigte ich freudig ein — zu leichten Herzens vielleicht. 
Denn die Grösse der .Aufgabe und die Schwere der V'erantwortung, die ich Ew. Excellenz 
gcgenUljcr übernommen hatte, wurde mir erst klar, als ich die kühn geschmiedeten 
Pläne für die zu beginnende Arl>eit in Wirklichkeit umzusetzen begann. 

Ich hatte, sieben Jahre zuvor, meine erste Reise nach dem Lande meiner 
Studien eine Tagereise hinter Milla abbrechen müssen. W'eder hatte ich damals 
etwas von der pazifischen .Seite des Landes sehen können, noch war ich auch nur 
in die Nähe einiger der alten Kulturzentren der Maya sprechenden Bevölkerung 
gelangt. Diese Versäumnis nachzuholen, das war mein nächster Wunsch. L'nd das 
war auch nicht so schwer ins Werk zu setzen. Aber ich sollte diesmal nicht nur 
als Tourist und als Beobachter durch das Land ziehen, sondern sollte vor allem auch 
das Material vermehren helfen, das die junge amerikanische Wissenschaft zu ihren 
Untersuchungen braucht, das ihr dazu dienen soll, die untergegangene Geschichte 
hochentwickelter alter Kulturvölker wieder erstehen zu lassen. L'nd diesem Zwecke 
genügt eben nicht ein Sammeln, wie wir es früher betrieben hatten. Wir mussten 
an bestimmter Stelle bestimmte P'ragen stellen und, um zu einer umfassenderen 
Kenntnis zu gelangen, dem Boden das noch in ihm Verborgene abzuringen trachten. 

Solche Arbeit begegnet nun in Mexiko zunäcltst einer praktischen -Schwierig- 
keit. die darin besteht, dass die Gesetze des Staates die Vornahme von Ausgrabungen 
von einer ministeriellen Genehmigung abhängig machen, und dass der Export von 
Altertümern verboten ist. Wünscht also der Schatzgräber, wie es doch nur natürlich 
und berechtigt ist, als Entschädigung für den .Aufwand an Zeit, Mühe und Kosten 
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die Krticlite seiner Arbeit oder wenigstens einen Teil derselben mit nach Hause zu 
nehmen, so sind dazu Verhandlungen mit staatlichen Behörden nötig, die langwierig 
und in ihrem Erfolg zweifelhaft sind, und die für uns ausgeschlossen waren, da wir 
mit der gegebenen Zeit rechnen mussten und den Erfolg eines solchen Gesuchs 
nicht abwarten konnten. In der That haben Verhandlungen, die zur Zeit unserer 
Ankunft von seiten des New N'orker Museums angeknUpft wurden, erst zwei Jahre 
darauf zum Ziel geführt. Uns blieb unter solchen Umständen nichts weiter übrig, 
als diese Reise zunächst als Studienreise zu betrachten und abzuwarten, ob sich uns 
in einem abgelegenen, dem V'erkchr und dem allgemeinen Interesse entrückten 
Gebiete nicht doch Gelegenheit böte, der mir von Ew. Exccllenz vorgezeichncten 
Aufgabe auch in der oben angedcuteten Weise gerecht zu werden. Ich glaubte zu 
solchem Vorgehen auch in gewisser Weise berechtigt zu sein. Denn wo die Monu- 
mente und die andern Zeugen der V'orzeit wegen ihrer .Migclegenheit des Schutzes 
von seiten des Staates entbehren, da erweist mtm nicht nur der Wissenschaft, sondern 
auch dem I-apde, dem diese Monumente eigentlich angehören, einen Dienst, wenn 
man sie vor dem Untergang, der ihnen durch elementare V<!rhältnisse, durch Ver- 
nachlässigung, durch Mutwillen und Unverstand droht, durch h'ortführung von ihrer 
Stelle bewahrt und sie an einem Orte birgt, wo man gewillt ist, sie unversehrt der 
Nachwelt zu erhalten. 

Ich habe den Behörden der Republik Mexiko und vor allem ihrem erlauchten 
l’rä.sidenten, dem General Porfirio Diaz, der nun schon so lange Jahre mit fester 
Hand das Steuer des Staates zum Segen des Landes führt, sowie zahlreichen Bürgern 
dieses Landes und der Izcnachbartcn Republik Guatemala, meinen D;mk dafür ab- 
zustatten, dass sic meinen Studien und meinen Bewegungen im Lande durch 
Empfehlungen und alle möglichen Erleichterungen in der nachhaltigsten Weise haben 
Eörtlerung angedeihen lassen und sogar meine Sammlungen in einer VV'eise unter- 
stützt haben, dass ich daraus die Beruhigung schöpfen konnte, dass die Gesichts- 
punkte, die ich eben entwickelte, in gewisser Wei.se auch von ihnen als berechtigt 
werden angesehen worden sein. 

Für die Aufhellung der alten Verhältnisse des l-andes schien cs mir be- 
sonders wichtig, die Grenzgebiete kennen zu lernen, wo sich die verschiedenen 
Nationen, die — unzweifelhaft wohl in gemeinsamer .Arbeit — tlie alte Kultur jener 
Gegenden geschaflfen hal>en, berühren. .Anilererseius war es mein begreiflicher 
Wunsch, die Brenn|>iinkte der alten Zivilisation in jenen Gegenden — einerseits 
Santa Lucia Cozumahualpa. andererseits Copan, Ouirigu.i, Palcntpie, Yucatan — zu 
besuchen. .So ergab sich von selbst eine Route, die uns von Oaxaca nach der 
pazifischen .Seite des Landes und durch Chiapas nach Guatemala führte. Der ge- 
plante letzte Teil unserer Reise, der uns Palen<|uc und Wicalun kennen lehren sollte,, 
kam leider infolge einer klimatischen Erkrankung, der ich zum Opfer fiel, nicht zur 
Ausführung. In dem ersten Teil der geplanten Reise aber, auf dem wirklich zurück- 
gcleglen VV'egc, hatten wir das Glück, an den Grenzen der beulen Republiken ,\le.viko 
und Guatemala, im Distrikte Nenton des Departements Ueuetenango der Republik 
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Guatemala, ein (iebiet aniutrefifen, das, nicht nur archäologisch von hohem Interesse, 
auch jene andere Forderung erfilllte, dass es, dem Verkehr und dem allgemeinen 
Interesse entrückt, ein ausgiebigeres -Sammeln und direkte Grabungen ermöglichte 
und sogar in gtjwissem Grade als verdienstliches Werk erscheinen Hess. Ich ver- 
danke es aber wiederum den persönlichen Bemühungen E\v. Excellenz, dass mir 
nicht nur die Mittel, sondern, durch Verlängcning meines Urlaubs, auch die Zeit ge- 
geben wurde, dieses Gebiet einigermassen gründlich zu durchforschen. 

Ueljer den allgemeinen Gang unserer Reise, unsere .Arbeiten und Studien hat 
meine Frau, die auf dem ganzen Wege meine Begleiterin war und .Arbeit und 
Mühe mit mir geteilt hat, der insbesondere auch die zahlreichen Photographien, 
die wir heimgebracht haben, zu verdanken sind, in ihrem Huche ».Auf alten 
Wegen in Mexiko und Guatemala», das im vergangenen Jahre in demsellicn 
Verlage, wie dieses Buch, erschienen ist, berichtet. In <lem Bande, den ich hier die 
Khre habe, Ew. Excellenz vorzulegen, habe ich die genauere Bearbeitung der 
Ergebnisse unserer Reise, unserer Beobachtungen und unserer Sammlungen zu ver- 
öffentlichen begonnen. Wenn ich damit erst jetzt, vier Jahre nach un.serer Rückkehr, 
zu Stande gekommen bin, so wird Ew. Fixcellenz das vielleicht Ijegreiflich finden, 
w'enn Ew. Excellenz gütigst in Erwägung ziehen wollen, dass ich nicht nur einen 
beschreibenden Katalog liefern, sondern doch auch einigerma.ssen die Resultate ziehen 
wollte, Oie .Arbeiten, die ich in der Zwischenzeit, in den Jahren i8q8, 1899, 1900, 
über die A'enuspcriode in den Handschriften iler Codex Borgia-Gruppe und über 
die Monumente von Copan und yiiiriguä veröffentlicht h.abe, das sind alles In 
gewisser Weise Vorstudien für das gegenwärtige Buch. In dem Werke selbst habe 
ich mich bemüht, die hervorragenderen .Stücke und alle wichtigen Typen unserer 
.Sammlung aus diesem Gebiete wiederzugeben. Ich danke es der treuen, geschickten, 
immer bereiten .Arbeit meines Freundes Wilhelm von den Steinen, dass dieser Biider- 
schmuck so vorzüglich ausgefallen ist, und bin dem Kün.stler auch für manchen 
wichtigen Hinweis verpflichtet. Hie Eigen.artigkeit der Kultur der Gegend, die ich 
in diesem Buche geschildert habe, springt in die Augen. Und andererseiUs glaube 
ich auch genügend Beweise dafür gebracht zu haben, dass diese eigenartige Kultur 
doch nur ein Ausfluss unri eine Abart der alten Zivilisation der Stämme ist. die seit 
undenklichen Zeiten die weiten Gebiete von Guatemala. Chiajjas und Yucatan be- 
wohnten. Das Problem ties Ursprungs dieser Kulturen habe ich natürlich nicht 
gelöst, noch zu lösen versucht. Aber als ein Material, das geeignet ist, zur Lösung 
dieser Frage beizutragen, wird Ew. Excellenz auch diese meine bescheidene .Arbeit 
gelten lassen können. Und das war, wenn ich Ew. Excellenz recht verstanden hal)c, 
auch die .Aufgabe, die Ew. Fbicellenz mir stellten, als Sic mir den .Auftrag zu dieser 
Reise erteilten. 

.Steglitz, August 1901. 

Eduard Seien 
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I. Geschichtliches und Allgemeines. 

Im Norilosten der Sierra von Cuchumatan, des hohen Bergrückens, über 
den der uralte Verbindungsweg von Guatemala nach Chiapas geht, liegt gerade in 
dem Winkel, den heute die Grenzlinie der Republiken Mexiko und Guatemala macht, 
in einer durchschnittlichen Höhe von etwa 1400 m über dem Meer, die Hacienda 
Chacula. Die steil aufgerichteten Schichten roten Sandsteinschiefers, aus denen der 
hohe Kamm des Gebirges Iwsteht, und die auch noch den ganzen Abstieg unterhalb 
San Andres bilden, haben kurz vor Nenton einer Kalksteinbildung Platz gemacht, die 
in allen Einzelheiten den Charakter einer Karstlandschaft zeigt. Dassell>e Ansehen 
des durch die Einwirkung der Atmosphärilien zerfressenen Gesteins. Derselbe rote 
eisenschüssige Thon, der den der Zersetzung widerstehenden Rest des Gesteins dar- 
stellt, in grösseren und kleineren Mengen überall zwischen den Blöcken und Hängen 
des Kalksteins verstreut. Dasselbe allgemeine .Ansehen der l^andschaft, die durch 
Wasserrinnen, in verschiedenen Höhen übereinander aufgebaute Dolinen und Ein- 
sturzkesscl von ungeahnter (.Irossartigkeit in eine geradezu verwirrende Hülle von 
rauhen blockübersäten Hügeln, Hängen und Plateaus aufgelöst ist. Ceberall endlich 
Spalten, Trichter, Höhlen im Gestein, tief und verzweigt in den Berg hineingehend; 
Wasserläufe, die im Gestein verschwinden, und anderwärts wieder solche, die gleich 
in bedeutender Mächtigkeit aus den Spalten des Berges hervorquellen. — .Nach Nord- 
osten steigt das Terrain allmählich an. Und hier beginnt, ohne tlass sich irgendwo 
in der Landschaft eine -Scheide bemerkbar machte, ein Gebiet, in dem es eigentlich 
immer regnet und immer nebelt, über dem beständig eine Nebel- und W'olkenschicht 
lagert. Es ist der Anfang des atlantischen Hangs. Die westlichen QuellfUis.se des 
Rio Lacantun haben hier ihren Ursprung, der seine Wassermassen dem grossen 
Usuinacinta zuflihrt. V'on dieser Region aus führt der herrschende Passat Wolken 
über das Karstland, die oft als Nebel und Sprühregen herunterkommen, weiter hinaus 
aber, näher den weiten Llanos von Comitan, sich auflösen. -So könnte man bis zu 
den Ebenen von Comitan und weiterhin bis zu dem breiten Thal des Rio de Chiapas 
eine Reihe meteorologischer Zonen unterscheiden, in denen die Regenmenge immer 
geringer wird, die Regenzeit in immer engere Grenzen zusammengedrängt ist. 

Das ganze Gebiet ist heutzutage mit lichtem Walde l>edeckt. Verschietlene 
.Arten von Eichen herrschen durchaus vor. .Aber zwischen sie drängen sich in den 

k«l«r, CktKnls. 1 
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höheren, mehr nach N'ordosten (telegenen Teilen Kiefern und Pannen, auf den niedrigeren 
trockenen 1 lligeln de.s Aus.sengebietes die dunkelen malerisch ausladenden Kronen des 
mexikanischen I,et)ensbauni5. .Andere, eigenartigere Können treten daneben auf: 
die Memelitas, eine .Art Feigenbaum mit vierlelzentimeter dicken, runden, fleischigen 
lilaltern, .Akazien, Kopalbäume, und in den Schluchten und \Va.sserrinnen allerhand 
Myrthengesträuch. Im Frühjahr, im Monat Juni, wenn die ersten au.sgiebigeren 
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Abb. 1. Eichen von Chaculd. 
fjarrcu« ]>olymoq)Uiu C'hiUD. d ScblcrliL — Qü. ionirtita««. Willil. 
Qu. innücutii. Ifutub. vl noujil. 


Abb. 2. Myrcia Selcrinna. 
J. honn. Smith, ouv. »|t. 


Regengüsse den ausgedörrten Hoden erfrischt haben, bedeckt sich tias ganze Land, 
die Thalböden, die Hänge und tausend schmale Streifen zwischen dem rauhen tie- 
stein mit frischem Grün, das nachher einer F'ülle mannigfaltiger bunter Hlumen Platz 
macht. Aber auch gegen Ende der Trockenzeit, wenn im April und Mai die Sonne 
glühend vom blauen Himmel henimer,scheint, hat das gebleichte hohe Gras, das in 
der Regenzeit in dichten Mengen hervorgesprosst ist, noch Kraft genug, um zahl- 
reichen Herden von Rindern und Pferden, die frei auf den Hergni weiden, aus- 
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jjiKbijjc Nahninj; zu geben. Weidewirt-schaft i.st heute die hauptsächliche, nahezu 
ausschliessliche Ausnutzung des Terrains. Ein deutscher I^and.smann , Herr (iustav 
Kanter, aus Marienwerder in VVestpreussen gebürtig, ist cs, der hier als kleiner Fürst 
in einem weilen Reiche waltet. Xeljen der Viehzucht, die er betreibt, hat Herr Kanter 
in einigen der ausgedehnteren Dohnen, so in Uaxac Canal, Mais und auch Zucker- 
rohr zu pflanzen begonnen. Und in dem höheren, feuchten l'rwaldgebicl im N'ord- 
osten ist er, in Yalambohoch, .Schutzherr neu sich bildender Indianersiedelungen, 
die ihm von dem dort in Menge und vorzüglicher Qualität erzeugten Mais zin.sen. 

In alter Zeit war das ganze I-and dicht liesiedelt. Die steinigen Hänge 
rings um die grosse Dohne von Uaxac Canal sind geradezu Ubersät mit l'unda- 
menten der alten t^bäude, ztvischen denen hier und da — und so auch in dem Thal- 
grunde — etwas höhere Bauten, Pyramiden, die um einen Hof geleert sind, und 
andere eigenartige .Anlagen, .sich als Tempelbauten kundgeben. Aehnlich sind zwei 
-Stunden weiter in der Nähe der grossen Höhlen, die wegen der -Steinbilder und der 
andern Reste alten Kults, die man in ihnen findet, von den Indianern der Gegend 
als Oucn Santo, >Hciligen-Höhle«, bezeichnet werden, die von Barrancas umsetzten 
Plateaus mit Tempelbauten und andern Fundamenten bedeckt. Und ebenso eine 
Stunde oberhalb Uaxac Canal der ganze Hügelrücken, der unmittelbar vor den Ge- 
bäuden der Hacienria Chaculä sich hinzieht. In die feuchte Urwaldregion hinein er- 
strecken sich diese alten Reste. Die Hütten der neuen .Ansiedelung Yalambohoch 
gruppieren sich um den Fuss einer stattlichen alten Tem])elanlage. Und eine Stunde 
weiter erhebt sich in einem Llano, der jetzt ganz mit von p'euchtigkeit triefendem 
l^rwald bewachsen ist, eine Pyramide von 8 Metern Höhe, deren aus Haustein wohl- 
gefUgte Wände, als wir sie von den Bäumen und dem Gestrüpp, die bis zur Spitze 
sie bedeckten, frei gemacht hatten, den Indianern selbst, die die Klärungsarbeit voll- 
führt hatten, ein bewunderndes »qiie galan« entlockte. Mehr als alles aber spricht 
für das ehemalige V'orhandensein einer zahlreichen Bevölkerung in diesen Gegenden, 
dass man alle Thalbödcn weit und breit, die grösseren Dolinen wie die kleineren, ja 
jede grössere -Ansammlung thonigen Erdreichs an den Hängen der Hügel, durch quer 
verlaufende -Steinreihen in flache Terrassen gegliedert findet — eine -Anlage, die nur 
zum Zwecke der Feldbestellung getnacht sein konnte, um <las Abspülen und \\ eg- 
schwemmen der -Ackererde zu verhindern. Und was wir auf <lcm eigentlichen C«e- 
bietc der Hacienda Ch.aculä beobachten konnten, das zeigte sich uns schon, als wir 
von Comitan aus den Rand dieser Karstlandschaft betraten. In der Nähe von Za- 
paluta fanden wir die alten Ansiedelungen. Und jenseits Hun Canal war der ganze 
Hügelrücken, der die Senke des Flusses uml der Lagune von Tcpancuapam im 
Süden begrenzt, mit alten Fundamenten und andern .Spuren ehemaliger Besiedelung 
bedeckt, während näher bei der Lagune selbst, auf dem Terrain der heutigen Hacienda 
Chinkultic, eine grössere Tempelanlage noch erhalten ist: — mächtige Pyramiden, 
deren Kanten aus regelmässig zubehauenen und geglätteten Ouadersteinen aufgeführt 
sind, und die auf ihrer oberen pläche noch heute aufrechte, mit Relief bedeckte 
Steine tragen. Comitan selbst, in iler einheimischen Indianersprache eigentlich 
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Kaliin Canal genannt, war vor der spanischen Besietlelung ein grosser indianischer 
Ort. Der Hügel Hun Chavin, der isoliert neben der eigentlichen Stadt aufragt, 
trägt noch heute auf seiner Spitze zwei wohl erhaltene Pyramiden. 

Die alte Bevölkerung dieser Gegenden gehört der Maya-Familie an. Auf den 
Abhängen der hohen Sierra, längs der alten Strasse, die von Guatemala nach Chiapas 
führt, wohnen in den Dörfern Todos los Santos (ehemals Cuchumatan genannt), 
•San Martin, Petatan und Uiztan, Mam, desselben Stammes wie die Indianer 
von Chiantla und Ueuelenango, die insgesamt eine Sprache reden, die zu den .Sprachen 
des inneren Guatemala, dem Quiche und Cakehiquel, in engerer Beziehung steht. 
Aber auf der Aussenseite des Gebirges wird schon in Jacaltenango, das nur 
durch einen Bergricgel von dem Thal von San Martin, Petatan und Uiztan getrennt 
ist, eine andere, dem Zo'tzil und Tzeltal von Chiapas verwandtere -Sprache ge- 
sprochen. Ebenso sind die Chuh, die an der Xordseite des Gebirges, an den Quellen 
des mittleren der HauptqucUflilssc des Rio I^cantun die Dörfer Santa Eulalia und 
San Mateo Iztatan bewohnen, entschieden sprachliche V’erwandtc der genannten 
chiapanekischen Stämme. Und wenn das Reisetagebuch des Franziskanerpaters Fr. 
Alonso Ponce, der in den Jahren 1585 und 1586 als Generalkommissar seines Ordens 
nach Me.viko geschickt war, in den auf Uiztan folgenden Dörfern Acuezpala, 
Izcuintenango, Coapa, die am Fuss des Gebirges nahe dem grossen Strom, dem 
durch die Vereinigung verschiedener QuellflUsse jetzt zu einem mächtigen Strom 
herangewachsenen Rio de Chiapas, lagen, eine Indianerbevölkerung besonderer Sprache 
Namens Coxoh namhaft macht*), so sind wir wohl berechtigt, diesen Namen mit dem 
noch heute gütigen Stammnamen Chuh zu identifizieren und anzunehmen, dass die 
alte Bevölkerung von Acuezpala, Izcuintenango, Coapa, derselben Nationalität war 
wie die Leute von -San Mateo Iztatan. Mit Sicherheit lä.sst sich die Frage heute 
nicht mehr entscheiden, da die genannten Dörfer eingegangen sind. Es scheint 
demnach, dass längs des Fusses und in dem Vorland der hohen Sierra, in ihrer 
ganzen Ausdehnung, eine Bevölkerung sass, die dem Volke von Comitan und den 
Maja-Stämmen des inneren Chiapas nahe verwandt war, dass also in der Tliat die 
hohe Sierra von Cuchumatan die eigentliche Scheide zwischen Guatemala und Chiajias 
bildete. 

Das Gebiet der Hacienda von Chaculä muss indes schon in früher Zeit ver- 
lassen worden sein. Die an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen ergeben 
ganz bestimmt, dass bis in das vorige Jahrhundert hinein das l-and menschenleer 
war, und dass erst um jene Zeit wieder eine Kolonisation von San Mateo Iztatan 
aus stattfand. Die Bewohner der wenigen Ranchos, die heute in dem Gebiet zer- 
streut sind, und die Arbeiterbevölkerung der 1 iaeienda sind sich dieser Abstammung 
durchaus bewusst. Sicher ist, dass eine in heidnischer Ursprünglichkeit lebende 
Bevölkerung um die Mitte des 16. Jahrhunderts hier nicht mehr vorhanden gewesen 
sein kann; denn die Expedition, die im Jahre 1559 unter Pedro Ramirez de Quinones 
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von Coniitnn nacli iler Laj^na tlel l^candim /.oj;, muss ziemlich nahe an dieser 
Gegend vorbei gekommen sein. Hätten hier irgend welche ansehnlichen .Ansiedelungen 
bestanden, wir hätten durch jene Expedition davon Kunde erhalten müssten. Man 
muss sich die Frage vorlegcn, was die Emvölkening dieser Landschaft verursacht 
hat. l'nd die Antwort kann eine doppelte sein. Wir dürfen wohl annehmen. dass 
in alten Zeiten in die.sen Gegenden dieselben Verhältnisse geherrscht haben, wie sic 
z. B. aus der V'era Paz berichtet werden, und »äc sic nach den übereinstimmenden 
•Angaben der Schriftsteller überall in den Läindern von Guatemala und Chiapas be- 
standen haben, d. h. dass die Bevölkerung nicht, wie jetzt, in ge.schlossenen Kommunen 
räumlich nahe bei einander wohnte, sondera weit zerstreut in den Barranc,is, den 
Thälem und Hügeln, wo gerade die Bedürfni-sse der l'eldbestellung und die eigene 
Laune cs jedem wünschenswert erscheinen liessen, und dass das Centrum eines 
.Stammes, einer Kommune, einer Genos-senschaft eigentlich nur durch die Heiligtümer 
bezeichnet wurde, in denen die gemeinsamen Stammesfeste gefeiert wurden, oder 
durch einen befestigten Bezirk, wo das .Stammhaupt seinen .Sitz hatte, und der in 
Kriegsnöten als Stützpunkt für die Verteidigung, o<ler auch für etwaige Angriffs- 
bewegungen, diente. Erst die Mönche haben das Zusammensiedeln in geschlossenen 
Ortschaften veranla.sst. Für .sie war das wünschenswert, um die zur christlichen 
Lebensweise bekehrten Indianer besser unter /Aufsicht haben zu können. Es mag 
nun sein, dass der von den München veranlasstcn Konzentration der früher weit zerstreut 
lebenden Indianerbevülkerung die Entvölkerung des Gebiets von Chaculä zuzuschreiben 
ist, dass die früher hier ansässigen Indianer überredet worden sind, mit den andern 
zusammen jenseits des Berges in San Mateo Iztatan sich niederzulassen. Eine ge- 
wi.sse Wahrscheinlichkeit ist in der That für eine solche Annahme vorhanden. Denn 
die Indianer von Iztatan haben immer das Gebiet von Chaculä als ihnen gehörig 
betrachtet. Es kann aber auch sein, dass die alte Bevölkerung von Chaculä und 
Quen Santo zu jenen gehörte, die der Ueberredung der Mönche widerstanden, aber 
natürlich sich veranlasst sahen, um der gefährlichen Nähe der \\^eis.scn zu entgehen, 
ihre Wohnsitze anders wohin zu verlegen. Und in diesem Falle werden wir wohl 
annehmen müssen, dass sie ihren Rückzug in die l.lrwaldregion und in die Sümpfe 
und 1 -agunen des Rio Lacantun bewerkstelligten, die Gegend, die der allgemeine 
Zufluchtsort der die Christianisierung meidenden oder den Christen feindlich gesinnten 
Indianer war. Dahin hatten die alten Bewohner von Chaculä wahrscheinlich schon 
von jeher eine V'crbindung gehabt; denn es ist wohl ziemlich zweifellos, dass in alter 
indianischer Zeit der Usumacinta eine grosse Handelsstrassc war, auf der von der 
Küste her gewis.se Waren bis in das Herz von Guatemala und an die Grenzen von 
Chiapas gelangten. 

Der Name Lacantun und Lacandoncs ist wahrscheinlich durch Zusammen- 
ziehung mit dem spanischen Artikel entstanden. Das Reisetagebuch des Paters 
Alonso Ponce vom Jahre 1586 nennt sie »IjOS indios del .Acandon«. Und das ist 
vermutlich der richtige Name. /Vcan, acanah winl in der .Vlayasprache von Yucatan, 
aber auch in der von Chiapas, für unbestimmte, unartikulierte Laute, ächzen, 
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stöhnen, hriillen« un<l von »fernem Donner« j;ebraucht; und tun oder ton ist der 
»Stein«. Es könnte der Name .-\can-ton daher von einer l.okalität genommen 
sein. Vielleicht aber auch von einem Idol. Denn .Vcan-tun wird in l^inda'.s Rclacion 
de las Cosas de Yucatan geradezu als Name von Dämonen, die den vier Himmels- 
richtungen vorstehen, genannt. 

Das Reisetagebuch des Eranziskanerpaters Alonso Ponce berichtet Uber die 
»Fndios dclAcandon«: — »es sind ihrer nicht viele, und die meisten von ihnen un- 
gläubig, ungetauft, aber es finden sich unter ihnen auch einige .Abtrünnige vom 
(Glauben, teils Angehörige ihres eigenen Stammes, teils solche, die aus andern 
(legenden dorthin geflüchtet sind und sich ihnen angeschlossen haben. Sie haben 
alle eine Festung oder einen Felsen in einer I-agune, 6o l.eguas von Chiapa entfernt, 
in der Richtting von Osten nach VV'esten, nicht .sehr weit von dem l.ande der Chontal, 
nach den an die Provinz Yucatan grenzenden Idtndem zu. Die I-agune ist nicht 
sehr gross, aber sie ist tief tind kreisrund und hat in der Mitte eine kleine Insel 
mit einigen F'elsen, und auf ihr haben die .Acandon ihre Häuser gebaut, und das 
nennt man den Felsen. Sic bedienen sich vieler Kanuc, um hinaus an das feste 
Land zu gehen, um zu jagen und ihre Aecker mit Mais, Capsicumpfefier, Höhnen, 
Kürbissen und andern Gemüsen zu bestellen unti um soviel Men.schcn zu fangen, 
wie .sie können, Indianer, .Spanier, Neger, um sic ihren Götzen zu opfern. Die, 
welche sie lebend fangen, schleppen sic nach jener Inselfcstung, und nachdem sie 
sie fett gemacht haben, opfern sie sie unter Tänzen und F'estcn.«*) 

Die I-acantun werden zuerst im Jahre T555 in Verbindung mit den Hewohnern 
der I-andschaft Acäla, des >I-andes der Kanuleute« genannt, worunter, wie es scheint, 
die Anwohner des Hauptarmes des Usum.acinta. unterhalb der .Salinas de los Nueve 
Cerros. verstanden wurden. 

l'nter diesen hatte seit dem Jahre 1550 der Dominikanerpater Fr. Domingo 
de V’ico, Prior des Klosters von Coban. anscheinend mit Erfolg zu arbeiten begonnen. 
Die Bewohner des einen Dorfes, die er für das Chri.stentum gewonnen hatte, wurden 
•aber von den andern bedroht. Uml als iler Pater dann zu ihnen eilte, um durch 
sein persönliches Eintreten die Gefahr zu beschwören, und, um das Misstrauen der 
Indianer zu beschwichtigen, seine Begleitmannschaft von christlichen V'era Paz-Indianern 
nach Hause schickte, wurde ihm das Dach der Hütte über dem Kopfe angesteckt 
und er selbst beim Heraustreten mit Pfeilen erschossen. Bei dieser That der I,eute 
von Acäla werden die Lacantun als Genossen und Anstifter ausdrücklich genannt.**) 
Der Chronist fügt hinzu: — »Es war dies nicht das einzige l’nheil, das die von 
Puchutla und Lacandon in jenen Zeiten vollführten, sondern viele andere, womit 
sie die ganze Provinz V'era Paz in l’nruhc versetzten und auch ausserhalb derselben 
beträchtlichen Schaden anrichteten***).« — Die anderweitigen .Schäden, auf die der 
Chronist hier anspielt, werden in einem Antwortschreiben des Königs an den 

•) I. c. p. 473. 

••) Reiii«»al 9. 2 . p. 523—525: tO. 6. p. A07--A08; (0. 7. p. AO8-6I0. 
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Präsidenten und die Oydores der Audicncia de los Confines vom 22 . Januar 1556 
näher auffreführt. Wir erfahren aus ihm, dass im Jahre 1552 die Lacandon zwei 
Dörfer, eins davon nur 15 Leguas von Ciudad Real de Chiapas, dem heutigen 
San Cristöbal, entfernt, verbrannten, und dass sie im ganzen schon 14 Dörfer 
zerstört und die Boten, die der Bischof von Chiapas an sie absandte, ermordet 
hatten, und dass infolgedessen weitere vier Dörfer zu ihnen übergegangen und den 
christlichen Glauben abgeschworen hatten. In einem zweiten Schreiben an die 
Audiencia vom 16. .März 1558 wird deshalb diese ermächtigt, diese Indianer mit 
Gewalt aus ihrer Inselfestung zu entfernen und an einer andern Stelle, wo sie mehr 
unter Aufsicht gehalten werden könnten, anzusiedeln. Und um für diesen Kriegszug 
die spanischen Kolonisten williger zu machen, verfügte der König, dass die Auslagen 
für denselben durch den Tribut, der den an der neuen Stelle .Angesiedelten auf- 
zubUrden wäre, eingebracht werden könnten, und dass überhaupt die Leyes de Indias 
für diesen P'all insofern ausser Kraft .sein sollten, als es gestattet sein sollte, die 
in diesem Kriege Gefangenen zu .Sklaven zu machen.*) 

Der königliche Brief wurde am 3. Januar 1559 in der Stadt Santiago de los 
Caballeros, der damaligen Hauptstadt von Guatemala, verle,sen. Eine grosse .Anzaltl 
Kolonisten mit schmalem Beutel und klangvollen Namen ergriff mit Begeisterung 
die Gelegenheit. Und der Chronist berichtet, dass nicht wenige mit der Beschaffung 
der .Ausrüstung für diesen Feldzug, Waffen, Kleidern, FcderbUschen, sich tief in 
Schulden stürzten. Der Oydor Licenciado Pedro Ramirez de Quinones, der 
schon in Peru in dem I'eldzuge gegen Gonzalo Pizarro unter Gasca sich ausgezeichnet 
hatte, »airde zum Capitan General ernannt. .Auf Befehl der Audiencia wurden zu 
diesem Feldzug ausser tausend guatemaltekischen Indianern auch sechshundert 
Chiapaneken und zweihundert Zo’tzil-Indianer als Hilfstruppen entboten. In Comitan 
sammelte sich die ganze -Streitmacht. V'on dort brauchte man, da der Weg voll- 
ständig durch den Wald geschlagen werden musste, Itinfzehn Tage, unt bis zu der 
Laguna de Lacandon zu gelangen, die als ein »grosser Fels« beschrieben wird, 
der, von andern kleineren Felsen umgeben, mitten im Wa.sser lag, eine sehr feste 
Position, und oben nichts als der nackte Felsen, so da.ss bei den Spaniern die Sage 
ging, dass die Toten einfach ins Wasser geworfen würden, und dass davon die Fische 
der Lagune und die Schildkröten so fett geworden wären. Gleich im Anfang gelang 
es den Lacandonen, einen Negersklaven, der sich unvorsichtig in ein Maisfcld ge- 
wagt hatte, gefangen zu nehmen. Es heis-st, dass sie diesem sofort mit einem Stein- 
messer die Brust aufschnitten, das Herz herausrissen und der Sonne darbrachten, 
und dass sie durch das Gelingen dieses Streichs dem ganzen Feldzug einen für sie 
günstigen .Ausgang gegeben zu haben glaubten. Ramirez hatte aber das Material 
für zwei Brigantinen mitgebracht, und als die eine davon fertig war und ins Wasser 
gelas.sen wurde, da war es natürlich mit dem Widerstande der Lacandonen vorbei. 
Sie verliessen in eiliger Flucht den I'els, doch gelang es den Spaniern, namentlich 

•) RfiiKUl II). n. til7»-6l9*. 
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durch die Hilfe <ler schwimmgewandten Chiapaneken, an hundertundfUnfzig von ihnen 
gefangen zu nehmen, darunter den Kaziken und den Oberpriester. Die andern 
flohen in ihren Einbäumen den E'luss abwärts. Auf dem Fels fand man, das wird 
ausdrücklich hervorgehoben, keine Idole. Die Häuser wurden von den Spaniern 
geplündert und angezündet. Gleich nach der Einnahme des l'elsens hatte Ramirez 
den Maese de Campo Juan de Guzman mit dreissig Spaniern und einer Anzahl 
indianischer Hilfstruppen zur Verfolgung der Fliehenden ausgesandt. Diese fielen 
kurz vor einer weiter flussabwärts gelegenen Indianischen .Stadt, für die der Name 
Topiltepeque angegeben wird, in einen Hinterhalt und erlitten zum Teil schwere 
N'erwiindungen. Die Stadt selbst fand man verla-ssen. Noch weiter abwärts traf 
man eine dritte Stadt, Puchutla, ebenfalls im Wasser gelegen. Die Spanier setzten 
auf Flössen Uber. Die Indianer suchten anfangs .sich zu verteidigen, stellten aber 
bald, durch den Knall und die Wirkung der Feuerbllchsen erschreckt, den Kampf 
ein. Auch diese dritte Stadt fand man verla.s.sen. Die Indianer hatten ihre Weiber 
und Kinder rechtzeitig in den Busch geflüchtet. So war das ganze F>gebnis des 
mit grossen Hoffnungen begonnenen und unter Aufwendung ganz Izedeutender Geld- 
mittel durchgeftlhrten Feldzuges die oben genannten 150 Gefangenen und — das 
hebt der Chronist ausdrücklich hervor — ein vierzehntägiges Kind, das man, von 
einem Pfeil durchbohrt, sterbend fand und noch taufen konnte. Die 1 50 Gefangenen 
brachte man nach Guatemala, doch gelang cs dem Kaziken bald, zu entfliehen. 
Die Lacandonen kehrten aus den Wäldern, wohin sie sich geflüchtet hatten, nach 
ihrer Stadt zurück.*) Aus Puchutla soll es zwar im Jahre 1 564 dem Pater I'r. Pedro 
I-orencio gelungen sein, den Hauptteil der Bevölkerung unter ihrem Kaziken Chan- 
aghoal nach Ococingo zu führen und dort anzusiedeln.**) Die ganze Erzählung klingt 
aber entschieden etwas apokrt ph. Im eigentlichen Lacandon bliclzcn jedenfalls die 
V'erhältnisse so, wie sie vorher gewesen. 

Als im Jahre 1 586 der Pater Alonso Ponce von Guatemala nach Chiapas 
reiste, hatten kurz zuvor, wie ihm in Coapa erzählt wurde, die Lacandonen die 
Estancia eines .Spaniers überfallen, einen .Neger, der sich zur Wehr setzte, getötet 
und die andern, 19 Personen, gefangen mit sich fortgeführt. In einer Art 
Käfig, aus in den Boden getriebenen Pfählen bestehend, über dem, auf einem 
GerU.st, die Wachen schliefen, wurden die Unglücklichen in der Nacht einge- 
schlossen. Am Tage aber führte man sie, mit .Schellen an den l'üssen, d. h. zum 
Tanze geschmückt, im Dorfe umher, bewirtete sie, feierte sie mit Gesängen 
und Tänzen, bis der nächste Festtag erschien, wo man dann einen aus der 
Zahl herausholte, um ihn als Opfer zu schlachten. .So w.aren nach und 

nach schon eine .-\nzahl der Gefangenen geopfert worden. Auch einen Indianer 
aus Coapa, der mit gefangen worden war, traf die Reihe. Da ereignete es sich 
aber, wahrend das I'est .schon im Gange war, dass der eine der Trommelschläger 
den Takt verfehlte. Dies galt als Sünde und als ungünstiges \'orzeichen. Der 

•1 Remci.il 10. 12. p. O’O- 622. 

»•) Rcinewl 10. 17. p, 640i 10. 18. p. 645. 
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Priester unterbrach deshalb die I'cier und licss den Gefangenen in den Käfig zurück- 
führen. Dem Gefangenen aber, der schon soviel von der Sprache gelernt hatte, um 
zu verstehen, dass er nunmehr am nächsten Tage geopfert werden sollte, gelang es, 
den einen der Pfähle des Käfigs zu entfernen und unter vielen MUhsalen glücklich 
sich nach seinem Heimatsdorfe zu retten. 

Durch diesen Ueberfall veranlasst, vrarde in dem genannten Jahre ein neuer 
Zug nach der Laguna del I-acandon unternommen, der aber ebenso ergebnislos 
verlief wie die früheren. Heim Herannahen der Spanier retteten die Indianer ihre 
Weiber und Kinder und sich selbst in den dichten Wald, wohin die Spanier ihnen 
nicht zu folgen und noch weniger sie dort aufzufinden vermochten. Und nach Ab- 
zug der Spanier kehrten sie nach ihrer Inselfestung und zu ihren Aeckern zurück.*) 

Hundert Jahre später untemalim der Provinzial des (Jrdens de Nuestra Seflora 
de la Merced Fr. Diego de Rivas von einem andern Ausgangspunkt aus eine Rekog- 
noszierung in das Gebiet der Lacandon, die Air die folgenden Jahre bedeutungsvoll 
werden sollte. Die Rekognoszierung war unternommen worden, weil man in Erfahrung 
gebracht hatte, dass die Indianer von San Mateo Iztatan und Santa Eulalia mit 
Lacandon Verbindung unterhielten. Die Indianer leugneten dies zwar, Hessen sich 
aber schliesslich bestimmen, den Pater und seine Genossen als Wegmacher und Last- 
träger zu begleiten. Am 8. März 1685 brach man von Santa Eulalia auf. Die 
erste Tagereise ging auf gebahntem Weg, 4 Icgtias über einen steinigen Bergrücken, 
an dessen jenseitigem Fuss man eine Stelle passierte, wo die Leute von Santa Eulalia 
Felder bestellt hatten und wo man aus Stein aufgeführte Fundamente alter 
Gebäude traf. Ncich zwei weiteren Leguas über ebenes, waldbedecktcs Terrain kam 
man zu einem Flusse und einer Lokalität, für die die Eingeborenen den Namen 
Ichatan angaben — ein Name, der an das heutige ixean anklingt, aber vielleicht 
einen etwas höher gelegenen Ort, etwa das heutige Harillas, bezeichnen dürfte. 
Am zweiten Tag mussten der Pater und seine Genossen sich den Weg allein weiter 
suchen, da die Indianer die weitere F’Uhrung verweigerten. Man drang in östlicher 
Richtung flussabwärts vor, den Flu.ss dreimal durchwatend, teils durch hoch auf- 
geschossenes Gras, teils durch dichten Wald und über Hügel, ein paar verlassene 
Anpflanzungen passierend, bis zu einer Lokalität, Air die der Name Icalä angegeben 
wird. Am dritten Tag schlug man eine mehr nördliche Richtung ein. FHne mit 
dichtem Wald bedeckte Serrania musste erstiegen werden. Fusswege waren zwar 
hier und da erkennbar, aber man musste doch Ulx-rall den Weg erst bahnen. Nach 
I V« Leguas ging es steil hinab zu einem Bache, der einen Wasserfall bildet, uml 
ilann wieder i'/t Leguas in die Höhe bis zu einem Ort, der Tipeneh »Wassersturz« 
genannt wurde, nach dem Bach, den man vorher passiert hatte. Am vierten Tag 
hielt man sich wieder mehr ö.stlich. Zwei Stunden stieg man auf durch dichten Wald, 
folgte dann '/« Legua der Schneide bis zu einem Passübergang, wo man ein altes 
verfallenes Kreuz, aber noch aufrecht, fand. Von dort führte ein Abstieg von etwa 

*) C'tJccdon de dorumeiUo« ineciitus para Ut lliston.« de K»panitt lonio 57. p. 473—476. 
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zwei Lejjuas, immer durch dichten W'ald, in eine kleine Ebene, wo man alte, mit 
Gras überwachsene Ranchos und verlassene Anpflanzungen traf und nach einer 
weiteren Viertelstunde ebenen Wegs an das Ufer eines Elusses gelangte, der von Wald 
und DorngcbUsch umsäumt in steinigem Bette dahinfloss. Diese Eokalität nannten 
die Indianer Lapoconop, d, h. >gutes I,and-. .Sie sagten, dass in den Jahren, 
wo in dem höher gelegenen Terrain der Trost die Saaten vernichtet, sie diese 
Gegenden aufsuchten und hier ihren Mais pflanzten, tler in dem fruchtbaren Terrain 
schon in fünf Monaten reif würde. Es ist schon ein ziemlich warmes Dind, Man 
fand Za|)otebaume und im Wahle Soste {Lit|uidambar), Palo de .Maria, Kaut.schuk- 
bäume, Gtiayacan und andere nützliche Holzarten. Der Pater unternahm von hier 
aus noch eine Rekognoszierung einen Bergrücken in die Hohe, der im Norden sich 
erhebt. Nach einer Legua Anstieg fand man ein aus Steinen und Mörtel auf- 
gefilhrtes Gebäude zu dem man von allen Seiten auf Stufen hinaufstieg, 
und auf ihm ein Idol von anderthalb Ellen Höhe, in Gestalt eines sitzenden 
Löwen. Zwei weitere Leguas führten zu dem Kamme. Da man aber von dort aus 
keinen Weg, der weiter führte, entdeckte, so kehrte der Pater um. Etwas weiter 
drangen seine Genossen vor, die den Berg in ö.stlichcr Richtung zu umgehen ver- 
suchten. .Sie waren auch in sofern glücklicher, als sie deutliche Spuren der Un- 
gläubigen antrafen — ein verlassenes l.ager und in der l'erne aufsteigemlen Rauch. 
Da man aber nach einem unmittelbaren Zusammentreflen mit ihnen kein \’erlangen 
trug und nur eine Erkundigung beabsichtigt hatte, so kehrte der Pater um und gab 
von Ueuetenango aus dem Präsidenten der Audicncia von Guatemala von ilen 
Ergebnissen seiner Reise Bericht.*) 

Als dann lo Jahre später, auf besonderen königlichen Befehl, der Präsident 
der Audiencia einen allgemeinen Kriegszug gegen die ununterworfenen und unbekehrten 
Stämme an den Grenzen von Yucatan und Guatemala unternahm und das Haupt- 
korps Uber Comitan nach Ococingo zog, um von dort aus in das Gebiet der feind- 
lichen Indianer einzubrechen, «nirde der Kapitän Melchor Rodriguez Mazariegos 
mit einer Kompagnie Spaniern und 162 Indianern in .San Mateo Iztatan zurück- 
gelas.scn, um auf dem von Er. Diego de Rivas erkundeten Wege nach dem Lacandon 
vorzutlringen. In zwei Tagen erreichte die Truppe den Endpunkt der Diego de 
Rivas'schen Erkundigung, Labconop. Weitere vier .Marschtage durch das gleiche, 
gebirgige, waldbedeckte Terrain brachten die Hlspedition zu einem rings von Bergen 
umsetzten Kes.selthal, wo man an einem wasserreichen Bach, der dort in der Dohne 
in einer \’ertiefung verschwand, Eundamente alter Gebäude, ganz von Wald über- 
wachsen, vorfand. Kurz darauf gelangte man an einen l-'luss, der in tief ein- 
geschnittenem Bett zwischen steilen Ufern dahinfloss und den die .Spanier .San 
Ramon nannten. .Am Ufer dieses Flusses ging der Marsch durch dichten L’rwald 
weiter, bis man an den Zusammenfluss mit einem amlem. grösseren, breiteren Eliisse 
kam, den die Spanier San Joseph nannten und der unzweifelhaft der Hauptarm 

*) \U. N.icitmal (iuiiteiiuilii und Viilit^^uticTie y Sotoimiyoi, Mifltori.t dr l.i Cuiiqui«(a de 

t'ro\‘incu de el liu ^Madrid 1 7Ü I ) 3. S. 
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»los Rio l.acantun war. An dem vereinigten Flusse abwärts marschierend, entdeckte 
man auch bald Spuren von Eingeborenen. Weiterhin kam am andern (linken) Ufer eine 
Schar Indianer in Sicht, die den nahenden Spaniern aus Leibeskräften ein utz im 
pusical, utz im pusical »gut ist mein Herz« entgegemschrien, aber dann im Walde 
verschwanden. Man überschritt auf einer Fähre den Fluss und entdeckte mm in einem 
weiten offenen Camp, von Pflanzungen umgeben, die indianische Stadt .selbst, die 
man aber verla-ssen faml. 

Die Stadt nahm einen ansehnlichen Raum ein. Der Berichterstatter vergleicht 
sie mit .San Pedro .Soloma. Man zählte 103 Häuser. .Alle bestanden aus einem 
massiven, aus dicken I^gen von Palmblättem dicht und fest geflochtenem Dache, 
das auf starken Pfählen ruhte. Die Vorderseiten der Häuser waren offen. Ih'e 
Rückseite und die Nebenseiten waren durch ein Pfahlwerk geschlossen und so eine 
.Art Gemach hergestcUt, in dem die Weiber kochten und ihren sonstigen häuslichen 
Verrichtungen oblagen. Jedes derartige Ciemach enthielt ein auf .starken Pfählen 
ruhendes Bettgestell, das Raum für vier Personen bot, und kleinere ähnliche für die 
Kinder. Man fand tlie Häuser wohl versehen mit Mais, Bohnen, Baumwolle, \\>be- 
geräten, Bla.srohren, Kalabassen, Töpfen, Trinkschalen, Sleinbohrern und .Steinmeissein 
und andern Geräten. Daneben sauber aus Rohr geflochtene Kindertragen, die 
hängend über den Bettgestellen angebracht waren und in einer Höhe, dass die Mutter 
bequem den Säuglingen die Brust geben konnte. Ferner Tanzschmuck und Mengen 
thönerner, mit bunten Mustern bemalter Tabakpfeifen. .Auch Hühner fand man, 
Truthühner sowohl, wie auch einige spanische Hühner, Hunde und viele zahme 
Papageien. 

Drei der Häuser zeichneten sich durch besondere Grösse aus. Zwei davon dienten 
als Versammlungshäuser, das dritte und grösste war der Tempel. In ihnt fand man 
eine Menge Idole und vor ihnen Hühner, die man geopfert hatte. Ferner Räuchergefä-sse 
mit .Spuren von Kopal, zum Teil noch mit hei.sscr Asche, und andere Kultusgeräte. 

Nach einem sehr beschwerlichen Marsch von etwa 30 Tagen war auch das 
llauptcorps von Ococingo aus glücklich eingetroffen , und cs gelang nun den ver- 
ständigen Massnahmen des Generals das Misstrauen der Indianer zu überwinden und 
sic zur Rückkehr nach ihrer Stadt zu bewcg«en. Als oberster Häuptling, dessen Calpul 
oder Chirimital das zahlreichste war, wird ein Indianer, Namens Cabnäl genannt. Er 
war zugleich der Priester der Gemeinschaft, der allein in das Heiligtum ging, allen 
f)pfem beiwohnte und die Ehen schloss. Nach ihm waren Tuxnöl und Tustet.Vc 
noch an.sehnliche Häuptlinge, während Ouimbubari, Sirlabna, Chichid, Tzatzis, 
Chancur und Polön nur unbedeutende Gefolg.schaft hatten. 

Die Sprache dieser Indianer muss von der der guatemaltekischen und chiapa- 
neki.schen Indianer, die bei der Expedition waren, IjelrUchtlich verschieden gewesen 
sein. Denn es gelang nur mit vieler Mühe, zum Teil erst mit Zuhilfenahme von Zeichen, 
sich ihnen verständlich zu machen. Wenn die oben angeführten W'orte utz im 
pusical richtig berichtet sind, würden sie beweisen, dass die Bewohner jener Stadt, 
gleich den heutigen 1 -acandonen, eine der yticatekischen verwandte Sprache redeten. 
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Mannpr und Weiher j;ini;en nackt, nur mit einer aus einem .Streifen Baum- 
Wollstoff bestehenden Schambinde bekleidet. Die Männer trujjen das Maar lanj; und 
in den Ohrläppchen dünne Holzstäbe. Die Weilter hatten die N.xsenscheidewand 
durchbohrt und trugen darin RithrstUckchen oder geld.stUckjjrosse Ringe aus einem 
gelben durchsichtigen Harz. 

.^lle waren freundlich und gcföllig, teilten den Fremden gern von ihrem I’ocol, 
dem aus Maisma.sse hergestelllen Gclränk, und einem amlem Getränk, das sie aus 
rohem Cacao bereiteten, mit und waren unglücklich, wenn diese die (ialte verschmähten. 
Männer und Frauen lebten friedlich zusammen. Die Männer arbeiteten ticissig auf 
ihren F'eldem, die sic mit Mais, Capsicumpfeffer und Bohnen bestellten, während sic 
dazwischen Ananas, Bananen, Bataten, Jicamas, sowie Jocotc-, Zai»otc- und andere 
F'ruchtbäume anpflanzten. Da sie zum Fällen ilcr Waldbäume nur Ihre Steinäxte zur 
Verfügung hatten, die aus einem dunkelgrünen .Stein und vorzüglich gearbeitet waren, 
so stellte die Anlage so ausgedehnter .\ckerfluren in der That eine sehr ansehnliche 
Arbeitsleistung dar. Die Frauen waren, aus.scr mit der Zubereitung der Nahrung 
und andern häuslichen Arbeiten, hauptsächlich mit dem Welwn baumwollener Tücher 
Iteschäftigt, die sic mit Brasilholz rot und mit einem schwarzen l’ulver, das man in 
kleinen Fässchen überall in den Mäiisem vorfami, schwarz färbten. 

Die Toten Izestatteten sie, nicht weit von den Häusern, auf <len Feldern, und 
legten auf die Gräber der Männer hölzerne Schemel, Tabakpfeifen und andere 
Gebrauchsgegenstände der Männer, auf die der Weiber Mahlsteine, Töpfe, .Schalen 
und andern Hausrat. Bei der Bestattung wurilen Tänze .lufgeführt und allerhand 
abergläubische religiöse Zeremonien vorgenommen. 

Die Indianer berichteten noch, dass ihre Stadt die einzige noch übrige sei, 
die andern wären in den Grenzkriegen verbrannt worden, iiml ihre Bewohner irrten 
in den Wäldern umher. Fibenso wären die fünf Dörfer, die in der Nähe der l.agune, 
die das Hauptcor]>s auf dem W'ege von Ococingo hierher p.xssiert hatte, früher be- 
standen hätten, verbrannt worden. Ihre Bewohner hätten sich 35 Tagereisen fluss- 
abwärts an dem Ufer der FlUs.se von Partenote und Tenosiijue nic<lergelassen. 
Noch von einer andern .Stadl erzählten sie: Petenca, die 20 Tagereisen flussabwärts 
gelegen sei, voller streitbarer tind ihnen feindlich gesinnter Indianer, die ihnen die 
Kanu, die sie früher in dem grossen Flusse gehabt hätten, gestohlen hätten. \'on 
Petenca sollte man im Kanu flussaufwärts fahrend in 15 Tagen n.ich Coban ge- 
langen. Von ihrer eigenen Stadt aber käme man über I-and in 18 Tagen n.tch 
Coban, und die Indianer der dortigen Gegend unterhielten Verbindung mit ihnen. 

.Später erfuhr m.in noch von ein paar andern .Städten, Peta uml Mop. Der 
erstere Name erinnert an das allerdings viel weiter entfernte Pet-hä. ilas Dr. .Saj>per 
als Wohnort heutiger Lacandonen nennt. .'\ls im folgenden Jahre (1696) eine zweite 
Fixpedition von .San Maleo Iztatan nach der von rier Kolonne des Mazariegos ent- 
deckten -Stadt, die die .Spanier \’illa de Nuestra .Senora de los Dolores getauft hatten, 
unternommen wurde, gab man sich die Mühe, die oben genannten beiilen .Siätlte 
aufzusuchen. M.an erreichte sie nach einem viertägigen .Marsch durch den Urwald. 
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In I’eta faml man 117, in Mop 105 I-'arnilien. Sie versprachen, ihre Dörfer zu ver- 
lassen und sich mit den andern in der Villa de Nuestra Seftora de los Dolores an- 
zusiedeln. Der Führer der Kxpedilion liess dann 15 Boote bauen und fuhr in ihnen 
den Rio Grande de cl Lacandun heninter, in der Suche nach der I^jjune de el Itza, 
von deren Insel und den .streitbaren Inilianem auf ihr die Lacandonen viel zu er- 
zählen wussten. Als man aber dann nach einer Fahrt von 32 Lej^uas den l-acantiin 
hinab in den j^rossen Usumacinta cinlief, fuhr man diesen nicht hinunter, sondern 
hinauf in der Richtunj; nach der \’era Paz. Man fand hier und da Spuren der An- 
we.senheil von Indianern, man fand verla,ssene, vom l'nvaUl überwachsene Fundamente 
alter Gebäude, die jjrosse I-ajpine und ihre Insel faml man aber nicht, und so kehrte 
man nach der Villa de Nuestra .ScAora de los Dolores zurück.*) 

Ich halte diese Nachrichten Uber die I-acandoncn hier zusammcnf;cstellt, nicht 
weil ich etwa jjlaubtc, dass wir in diesen Bewohnern der Waldrefjion des Lacantun 
direkte .Nachkommen oder nahe \’envandtc der Krbauer der alten Monumente von 
Chaculä zu erkennen haben, sondern weil das, was hier der Chronist über die 
1 .ebensverhältnisse der I-acandonen zu berichten weiss, im jjro.ssen und jjanzen auch 
für die Chaculä-Bewohner zugetroffen haben wird, mit den Unterschieden natürlich, 
die der Aufenthalt in einem höher gelegenen und kälteren Lande mit sich bringt. 

Fine Thatsache mü.s.sen wir indes dem Bericht noch hinzufügen, ülter die der 
Krzähler schweigt, weil er die Verhaltnis.se nicht kannte und nicht zu beurteilen 
verstand, die wir aber mit -Sicherheit ebensowohl für tlie I-acandonen des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunders voraussetzen müssen, wie sie für die Indianer der Vera Paz, 
die Maya-Stämme von Chiapas und ilie alten Bewohner von Chaculä gegolten hat, 
— rlie Thatsache, dass alle diese .Stämme im Besitze der Flementc jener eigenartigen 
unil hochentwickelten Kultur waren, deren grossartigste .Schöpfungen wir in den Monu- 
menten von Copan yuiriguä, Palempie und der Ruinenstätten des Usumacinta bewundern. 
Für die alten Stämme der V'cra Paz ist dies durch die .\usgrabungen der Herren 
Erwin P. Diescldorff und Dr. Carl .Sapper enviesen. Die grösseren und kleineren 
Thonaltertümer, die dalx'i zu Tage gekommen sind, inslresondere die schönen Stücke, 
die Herr Diescldorff in San Juan Chamclco, .S. Pedro Carchä, in Chamä und andern 
ffrten gefunden hat, zeigen in allen Einzelheiten, in den Hieroglyphen, dem .Ausdruck 
der Figuren, ihrer .Ausstattung und in zahlreichen kleinen Darstellungen den Typus 
der Monumente von Copan.*") Die alten Bewohner von Chaculä waren augen.scheinlich 
ärmlicher und bäuerischer. Besondere Kunstformen und besondere Kultusformen 
sprechen in den Resten, die wir sammeln konnten, unverkennbar sich aus. Dass aber 
auch diese Stämme die Kunst und Wissenschaft und die Kultur der Erbauer der 
Monumente von Copan und Ouiriguä kannten und besassen, das zeigen vor allem 
zwei Denkmale, die wir, allerdings von ihrer ursprünglichen Stelle entfernt, in 

*1 Juan ilr V'iUaji^utirrrf y Sotnmayor. HUuiria d** la Conquiita de ta provincia de cl lUa. Madrid 1701. 
lih. 4 rap. |1— .18; lih. 5 c»p. 5, 6. 18; lih. 6 rap. 6. 

meitipn AufH.iu »AlteriOmcr jm« riuatemalac ln 'WriiflV'ntUchunjjcn aus dem Könijjl. 

MuM'um für X'ölkrrkuiidcs lUl. IV, lieft I ^lierlin 1805'k 
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Sacchana, einer l-inca, ilic auf ilem We^c von Tcpanaiapam nach Chaciila passiert 
wirti, als Fliesensteine in einem um das \Vohnj;ebäude führentlen Gange vermauert 
fanden, die aber, in dem Kalkstein der Gegend gearbeitet, der unmittelbaren Nachbar- 
schaft entstammen müssen, von denen mir in der That auch nachher auf das Be- 
stimmteste versichert wurde, dass sie aus einer der I lauptruineastätten der Gegend, 
der alten Stadt von Quen Santo, nach Sacchanä gebracht worden seien. Es sind 
die .Stelenbriichstücke, deren \’orderseiten unten (.Seite 17) in den Abb. 5 und 6 
wiedergegeben sind. 

Die Majastämme von Guatemala, Chiapas uml Yucatan halben mit den \’ölkem 
des im engeren .Sinne mexikanischen Kulturkreises das eigentümliche kalendarische 
.System gemeinsam, das, wie es scheint, aus der Beobachtung des Sonnenlaufs (J65 
oder 5 X 73 Tage), im Verein mit dem der V’enus (584 oder 8 x 73 Tage) ent- 
standen. mit grossen Perioden von 20 x (5+8) X 73 Tagen rechnete und deshalb als 
chronologische Einheit einen Zeitraum von 20 x (5 r S) oder 20 X 13 Tagen setzte. 
Diese 20 x 130 der 260 Tage, für welche die Mexikaner den Ausdruck tonal-amati, 
die \'ukateken entsprechend 11 uiih kin, da.sshcis.st »das Huch der Tage« verwendeten, 
wurden durch Kombination von 20 Zeichen und 13 Ziffern in fortlaufenden Reihen 
bezeichnet, dergestalt, dass in der lliat es erst nach 20 x 1 3 mler 260 Tagen ein- 
traf, dass derselbe Tag wieder dasselbe Zeichen und dieselbe Ziffer erhielt. Während 
mm aber tlie Völker des eigentlich mexikani.schen Kulturkreises sich auf das Rechnen 
mit TonalamatI, mit Sonnenjahren von 365 Tagen und mit grossen Perioden von 
20 X 13 X 73 Tagen oder 52 Jahren beschränkt zu haben scheinen, waren bei den 
Mayastämmen noch amlere Zeitrechnungsarten in Geltung, ln den .Annalen der 
Cakchiqticl finden wir eine Rechnung nach Zeiträumen von 20 Tagen (vinak), 
20 X 20 oder 400 Tagen (huna) und 20 X 400 oder 8000 Tagen (may). Das 
war vielleicht die ursprüngliche Rechnung, die sich streng an das bei diesen Stämmen 
übliche vige.simale Zahlsystem anschio.ss. Bei den Yukateken aber, und so auch in 
den Handschriften und auf den Monumenten, ist dieses System durch ein anderes 
ersetzt, in welchem das zweite Glied der ansteigenden Reihe nicht mehr 20 x 20 
oder 400, .sondern 20 x 18 oder 360 ist, eine Zahl, die <ler läinge des Sonnen- 
jahres sehr nahe steht. Man rechnete also nach Einzeltagen (kin), nach Zeiträumen 
von 20 Tagen (uinal), nach solchen von 20 .x 18 oder 360 Tagen, die die Yukateken 
mit dem .Ausdruck tun ».Stein« bezeichneten. nach solchen von 20 X 360 Tagen, 
Air die in A’ueatan der .Ausdruck Kat un üblich war,*) und nach solchen von 20 x 20 . 360 
Tagen, für welche mir aus dem Yukatekischen kein .Ausdruck bekannt ist. Es 
ist möglich, ja wahrscheinlich, dass die .Ausdrücke, die das Tzeltal-A'okabular für 20, 
400, 8000, i6ocx)o .angiebt — tab, bac, bac baquetic, mam — in AA'alirheit 
die Zahlen 20, 360, 7200, 144000 bezeichnen, so da.ss also der Tzeltal-.Ausdruck 
tab «Strick« dem A'ukatekischen uinal Mann« oder »Vermehrung , das Tzeltal bac 

*) Dom da.s die pi^eniliche IJLti);e des Kaiun w»r, und nicht 20 Juhre« wie die alten irhronisten an- 
^eben, noch 24 Jahre, wie INo Perex, C>tuh Th»ma.s und «Andere Afvhiiolois'fn Ix-haupten, habe t« h in ^elr<chrift 
für Eüinoloh'ie XXII1^189|J S, 113 und el>end. XXVII ,1895) S. 442 n.ithj;ewi«-«*i». 
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»Knochen« dem Maya tun »Stein , Tzellal bac baquetic »der Knochen der Knochen«, 
jjcwissermassen »der Knochen als höhere Einheit«, dem Maya Katun, das vielleicht 
»Doppelstein* bedeutet, entsprechen, und dann der Tzelta! -Ausdruck mam »Gross- 
vater* und vielleicht ein ähnlicher Ausdruck des Yukatekischen die höchsten Zeit- 


räume, mit denen man rechnete, die Cyklen von /.wanzij« Katunen, bezeichneten. 

Wie nun bei dem indischen, sogenannten arabischen System, der Zifferschreibung, 
das bei den europäischen Kulturvölkern allgemein angenommen ist, die in Vielfachen 
der Zahl »lo« aufsteigenden Multiplikanden, die Zehner, Humlerter, Tausender u. s. w. 
nicht voll ausgeschrieben werden, sondern einfach durch die Stellung der Multipli- 
katorenziffem in einer von rechts nach links aufsteigenden Reihe bezeichnet sind, 
so unterscheiden auch die Maya, wie 1 -ürstemann dies an den Zahlenreihen der 
Dresdener Handschrift nachgewiesen hat, die Einer, Zwanziger, Dreihundertund- 
sechziger, die Zwanzigfachen von Dreihundertundsechzig und die ^ 

Zwanzigfachen vom Zwanzigfachen von Dreihundertundsechzig 
einfach durch die Stelle der Multiplikatorenzahlen in einer von 
unten nach oben aufsteigenden Reihe. .Als Ziffern dienten dabei 
l’unkte oder kleine Kreise, die eine Einheit, untl Striche oder , 

schmale .Stäbe, die eine l-iinf bezeichneten, untl ilie nach Bedarf 
zu mehreren nebeneinander geschrieben untl miteinander ktimbi- ^ 

niert wurden. .Als Zeichen für die Null wurtle in den Handschriften • • 
das in der Kegel mit roter Karbe gemalte Bild eines Schnecken- ,, 

gehäuses verwantit. — So bezeichnet z. B. in der Abb. 3, die 
dem Blatte 24 tler Dresdener Handschrift entnommen ist, die 
an der rechten -Seite stehende Zifferreihe die Zahlen; 

9 X 20 . 20 . 360 »■ I 296000 
9 X 20 . 360 — 64S00 

9X360- 3240 Abb. 3. 

Handschrift. 

lUutt 24. Iiuk 5 uuirn. 




1 364 360 

Und diese .Summe von 1364360 Tagen giebt den genauen .Abstand des unten 
an zweiter .Stelle stehenden Datums i ahau 18 kayab von dem an erster Stelle 
.stehenden 4 ahau 8 cumku an. 

Die grossen Monumente der Ruinenstätten von Copan, Quiriguä, Palen<[ue 
und der alten Städte des Usumacinta sind in der Hauptsache nichts anderes als 
Darstellungen bestimmter Abschnitte der gro.s-sen Zeiträume, die die Maya mit ilem 
Namen Katun bezeichneten, und die, wie ich oben anführte, 20 .'><360 Tage oder 
19 Jahre und 265 Tage (das Sonnenjahr zu 365 Tagen gerechnet) umfassten. Ich 
halje nachgewiesen,*) dass es gerade die Anfänge der vier Viertel eines Katun 
sind, die durch die Errichtung von Monumenten ausgezeichnet wurden. Diese An- 


*) V^fl. meine Mittcilunj'cn Obcrdic Monumente vonCop;inun<l Qiiirij-ua in »Zeitw'hrift fürKthnohi^^iec XXXI 
^1899) S. 736 und .\X\II ,.1900) S. 221. 
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fanj^stage siml auf den Monumenten durch Ziffer und /eichen (z. H. lo ahau) und 
die Angal>e bezeichnet, in welchen der i8 zwanzii^^tji^en Zeiträume, die die Maya 
neben fünf iil>crschüssigen laufen in dem Sonnenjahre unter.schie<len, und auf <len 
wievielten dieses Zeitraums der bciretTende l'aj^ fiel (z. H. iS. ch en). Also 

g^ewis-sermassen durch Xamen und Monatsdatuin. Da aber nach dem eigentümlichen 
kalendarisclten System, das bei iliesen Völkern üblich war, 
“ . und dessen Cinmdzüge ich oben entwickelle, die gleiche 

® Kombination von Fagesnamen und Monalsdatum immer nach 
52 Jahren wietlerkelul, so wird auf den Monunienlen eine 
genauere chronologische Fixierung dadurch hergeslelll, dass 
der Abstand des Anfangstages des belrertenden Katun- 
abschnittes von einem und demselben Anfangstage, der für 

B — , ^ alle Monumente der gleiche ist, angegeben wird. F)ieser 
Normalanfangsiag trägt den Namen 4 ahau und ist der achte 
bHnal (sogenannten Monats) Cumku (8. ciimku). Fr be- 
o Lj zeichnet zugleich den Anfang eines Katun und eines Cyklus 
~ - und liegt über neun Cyklen oder mehr als 3' »tausend Jahre 

vor der Zeit der Krrichtung der Monumente. Die gros.scn 
Zahlen, die zur Bezeichnung der Abstände von ihm oilcr der 
-L ^ /.('ii, die seit ihm verflossen ist, notwendig siml, sind an 

j <ler Spitze der Hieroglyplienreihen der Monumente un- 
_ mittelbar vor dem Dalum angegeben, das, wie ich sagte, 

die Zeit der Frricluung des betreffenden Monuments, den 
S ' ^ ^ 22^1 I Anfangslag eines bestimmten KaUmvierlcls, angiebt. Aber 

J diese Zahlen sind hier nicht in der Weise, wie oben in 

Abb. 3, durch übereinander geordnete, mit bestimmtem Stel- 

e lungswert behaftete Ziffern zum Ausdruck gebracht, sondern in 

monumentalerer Art durch Muliiplikatorenziftern, neben ilenen 
, die Multiplikanden durch bestimmte hier<»glyphisclie Zeiclien 

oder figürliche Symbole bezeichnet siml. f)iler es werden 
au sogar auch die Muliiplikatorenziftern durch Figuren o<lcr Köpfe 

AU>. 4 . oucrMcr Teil Figuren ersetzt, indem eine sakrale, immer in ilerselben 

üer Mirro^lyphcnrcihtn Folge aufgenihrtc Reihe von drc‘izehn (ioitheiten für ilie 
der Sui.1 M \on Copan. /aüJen 1 — 13 l>ezeichnciui wird. Ich habe diese Verhältnisse 
in zwei in der Zeitschrift für Ethnologie vom Jahre 1899 und 
1900 veröffentlichten Aufsätzen klargelcgt und muss mich hier darauf beschränken, auf 
das ilort Gesagte zu venveisen. Dm aber einen direkten \Lrgleich mit <len von 
uns in Sacchana gefundenen Monumenten zu ermöglichen, habe ich in .Abb. 4 den 
oberen Feil der I lierüglyphcnreihcn der Siela M. von Cof>an wicilergegeben. 

Die Hierüglyphcngru[>pen sind auf den Monumenten immer in paarigen Reihen 
geordnet, dergestalt, dass die Lesung immer von links nach rechts uml von oben nach 
unten fortschreitet. Ich habe diese Art der Lesung in Abb. 4 ilurch die bcigesel/len 




4. OUcrulcr Teil 
ilcr Mirro^lyphcnrcihcn 
der Sirla M von Copan. 
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Abh. 5. bielC'nbruchwQck I 
von .Sacchun». 


Ziffern anjje/eijrt. Die unpaarij^^e ^^rossn Hiero- 
^ly]»he am Kopf der Reihe, die ich mit o be- 
zeichnet habe, ist ^»^ewissermassen mir dekorativ. 
Ks ist die Hieroj^dyphe Katun, »Zeilperiode«, 
in kalligraphi.schcr, dekorativer Ausgestaltung. 
Der Kopf, der in der ol»eren Hälfte der Hiero- 
glyphe zu sehen ist. scheint ein Aus<lruck einer 
bestimmten Himmelsrichtung zu sein, Unter 
dieser dekorativen Anfangshieroglyphe folgen 
dann die eigentlich bedeutsamen I lieroglyphen. 
An der Stelle 6 uml 7 steht das Datum, welchem 
dieses Monument geweiht ist, der Tag S ahaii S 
zo'tz, d. h. <ler dag, der mit der Zifter S und 
dem Zeichen ahau benannt und der der achte 
des l'inal (oder sogenannten Monats) 20' tz 
(Fledennaiis) ist. I )iescr lag ist der Anfangs- 
lag des zweiten \'ierlels des siebzehnten Katun 
in dem zehnten, auf den .Vormalanfangstag 4 
ahau H cumku 


folgenden 
144000-tägigen 

Cyklus. IMd das ist in den Hieroglyphengruppen 
I — 5 gesagt, indem diese die Cyklen. die Katun, die 
dun, die Uinal und die Kinzeliage angeben, die seit 
jenem Normalanfangstag bis zu dem l äge, dem tlie 
Siela M von Coj>an errichtet wurde, verflossen sind. 
Man sieht, dass in diesem Kalle cs neun Cyklen 
von 144000 d'agen, 16 Katun (oder Perioden von 
20X.^6 o d'agen). 5 d'iin (Perioden von 360 lagen) 
waren. Und dass ausser diesen Cyklen. Katun, I'un 
keine Uinal otlcr zwanzigtagige Zeiträume und keim* 
Kinzeliage zu zählen seien, wird in den (iruppen 4 
und 5 durch die den oberen Teil dieser (»nippen 
bildenden Symbole, die die Hedeutung »Null haben, 
angezeigt. 

Vergleicht man nun mit diesen Hieroglyphen- 
gruppen, die in ganz ähnlicher Weise auf sämt- 
lichen .Stelen von Copan und Ouiriguä, den .Mlar* 
platten von Palenque u. s. w. Vorkommen, die Sym- 
bole, die auf der \'orderseile der von uns in Sacchan.i 
gefundenen Sielenbruchstückc (Abb 5 und 6j zu 
sehen sind, so erkennt man ohne weiteres, dass hier 

Seiet, (Tluuutj. 


.\lib. 6. .Su-knlHuditiOik II 
>-nn .HiKchan.i. 
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am Kopf der Hieroylyphenj^ruppen dasselJx.* dekorative Kalunzeichen sieht, wie auf 
dem el>en l)csprüchenen Monument, dass diesem iihnliche mit Ziffern versehene 
Hicrojjlyphen folgen, nur mit dem l’ntcrschied, dass in Abb. 4 die Zililcm Uber, 
in Abb. 5 und 6 dajje^n vor den Hieroj^lyphen stehen, dass endlich (in Ab!». 6) 
an sechster und siebenter Stelle ein Datum steht, in dessen erster Hälfte man 
den Tajj 2 ahau erkennen muss. Die Hiert»j,dyphen sind eckij^er und unjjeschickter 
;jezeichnei. Der rauhe, in Platten spaltende und leicht ven»’ittemde Karstkalkstein 
ist ein Material, das an Hrauchbarkeil nicht entfernt tlem schönen rötlich-praucn 
Andesit^jcslein, das die Steinmetzen von Copan und (Juiri^ua zur X’erfü^in^ 
hatten, zu verjjleichen ist. Auch werden die bUiirisclien Bewohner der rauhen, fernab 
von den grossen X'crkehrswc^cn jjelej^^encn tiebirjtjSidörfer schwerlich Künstler unter 
sich jjehabt haben, die sich mit denen der olicn j^amannten viel bedeutenderen, dem 
fruchtbaren Niederlande und der j^ossen I landelsstrasse nahe j;elej;enen tiemeinden 
hätten messen können. Leider siml es eben auch nur Bruchstücke vt»n Stelen, die 
wir in Sacchanä gefunden haben, und die Zeichen auf ihnen sind infolj/e der leichten 
\'envittcrbarkeit des Steins und weil die Platten jahrelang als Kstrichsteine gedient 
haben, zum Feil undeutlich geworden und versUimmell. Nichtsdestoweniger lässt 
sich .Siela 11 (Abb. 6) mit Sicherheit in folgender Weise lesen: 

’) IO X 20 . 20 . .^60 
*) 2 X 20 . 300 

®) IO X3Ö0 

*) O X 20 

O l 

*•) 2 ahau 
13 ch'en 

l'nd auf Slela l (Abb. 5) lesen wir: 

') IO X 20 . 20 . 360 
*) 2 X 20 . 360 

*) 5 > 360 

*) o X 20 

uml müssen, das ergiebt sich aus der Rechnung, als *), *), ^ die folgemlen drei 
Zeichen ergänzen: 

o • 1 

*) 9 ahau 
18 yax 

Ks bezeichnen demnach die von uns in Sacchana gefundenen Stelenbruchsiücke Hie 
•Anfangslage zweier Katunviertel, und zwar das zweite, uml <lritte X’iertel des tiritten 
Katun des elften Cyklus. Diese läge fallen 5Ö00, bezw. 5607, ronalainall und 
39S0, bezw. 3994, .Sonnenjahre nach dem Normalanfangstage 4 ahau 8 cunikti. 

Ich gebe auf Seile 35 — 37 in etwas ver\ ollstämligler Gestalt eine rabelle wieder, 
die ich in iler zweiten der oben genannten beulen .Abhandlungen veröffentlicht habe. 
Ich habe in ihr die auf die .Anfänge der einander folgenden Katunabschnitie. oder 
Tun, fallenden Kombinationen von Tagesnamen und Linal- (sogenannten .Monats-) 
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Daten zusammen^estelU , vom ersten Tun tles zehnten Cyklus an, und habe durch 
eine fette Utiirahmunjj die ragesnamenzifTem tier Katunabschnitte hervorgehoben, 
die durch ein Monument ausgezeichnet worden sind, w.tltreml ich durch eine einfache 
Umralimung neben der Tagesnamenzififer angegeben halje, wo eines der Daten der 
Monumente nicht auf den Anfang eines Katunabschnitts, sondern in den Zeitraum 
eines solchen hineinfallt. 


Variationen der Tun-Anfänge (vom ersten Tun des zehnten Cyklus an). 
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1 — [Colurase 6] Quiri^iul, 
Kröte P 

j — [i:ohinDe5]Iia5.t'iDaI, 
13 . cabftO, 5. kityab. 

t^utri^ 4 , Stda K, Weai, 
u. Stel« B 


X — [CulHmae5] Im 9. final. 
1 2. a b « n , iS. c u m k a. 
Copaa. .Stria A [Cs* 
laaifle 7 ] Sacchaai I. 

I — [Culmnoc 5] fopan. 
SteUb, AlUrS. AtlarGl. 
— tjuiri^ui, SchlnaigCB- 
kopf M. 


i — [Columa« 6] Qairifui. 
Stein K 


chana II 

m — [Colmaae 5] Copnn, 
Stein 1 ) 

n — [Colunifle 5] Im 
I4..ftnal. T-imis, 19.no. 
Ilicrogljrpbenbonil voa 
Meecb^ Tieniaii ^Xlnudn- 
ley 1S84) 


platte TOB Tikal 1 . IL — 
Im 18. fianl. 6 ix. laynx. 
kla. Mmcbe Ttanmil. 
Stein 12. (Maler 1897) 


n — IColumne i1 Qwi> 
riigui Stein C Wext 


— IV.VIIUUWC 

8- ahaii, 13. pop. Palea- 
ijne. l'aUnitreppe. — jCo> 
iamne 4] Im l. Utanl 
5 cib, 14 ynxkia. Utero- 
frljrphentafel tob Ptedrna 
negraa. ~ 'X'olamoe 5] 
[« 14. ftnnl, 9 nbnn, 
13 pop. lloUpInttc TOii 
iir 
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Man sieht ohne weiteres, dass die Daten der Monumente in der l'hat in der 
Hauptsache auf die Anfänge der Katunviertel fallen. In <ler Tiinften Kolumne bis 
zum .Anfang der sechsten findet man eine lückenlose Reihe von neun einander folgenden 
Katunviertelanfängen, für welche in Quirigun Monumente errichtet worden sind. Kine 
Abweichung von dieser Regel zeigen eigentlich nur die von Maler im Jahre 1897 
in Menche Tinamit entdeckte Siela 1 1 (Kolumne 5, Zeile jo) und die Stela P. von 
Copan (Kolumne 5. Zeile 48). Man sieht aber auch, dass cs ein Raum von wenigen 
Jahrhunderten ist, in ilen sich die gesamten bisher bekannt gewordenen Monumente 
ziisammcndrängen. Eine Ausnahme muss man allerdings für die drei Altarplattcn 
von Palen<|ue machen, (»eben die auf ihnen angegebenen Zahlen in der That die 
Zeit der Errichtung ilieser Monumente an, so müssten wir annchmen, dass die 
Tempel von Palenque 3160 Jahre älter seien, als die Stelen von Copan und 
Quiriguä und auch als der Palast von Pidenque, des.sen Treppe nach der auf ihr 
eingemeisselten Inschrift ungefähr um die gleiche Zeit erbaut worden sein mu.ss, wie 
die Monumente von Copan und (Juirigua. Dass die Tempel von Palenque un\ so 
viel älter sein sollten als die Monumente von Copan und (Juirignä. ist kaum zu 
glauben. Es wäre schon schwer verständlich, dass Eormen und Ornamente, Figuren 
und Hieroglyphen mit solcher Starrheit einen so langen Zeitraum hindurch 
festgehalten worden sein .sollten. Und es ist geradezu undenkbar, dass in dem 
feuchten Tro()enklima von Palcnc|ue die C.ebhude der Einwirkung der Atmosphärilien 
über dreitausend Jahre lang widerstanden haben sollten, wenn auch die überwuchernde 
V'egetation wirklich erst in den letzten vier Jahrhunderten für die Beschleunigung des 
Zerstörungswerkes verantwortlich gemacht werden dürfte. Es ist deshalb wahrscheinlich, 
dass die auf den Altarplatten von I’alen<|ue angegebenen Zahlen entweder nur mathe- 
matische, arithmetische Bedeutung haben und nicht den wirklichen Abstand von dem 
Normalanfangstage 4 ahau 8 cumku angeben, oder dass auf ihnen nicht der 
Normalanfangstag 4 ahau 8 cumku der anderen Monumente, sondern ein anderer, der 
Zeit der Errichtung dieser Monumente näher liegender Tag 4 ahau 8 cumku, etwa der, 
der auf den .Anfang des 8. Tun des dritten Katun des achten Cyklus fallt, als .Anfangs- 
punkt gesetzt ist. ln diesem Falle würden die Altarplatten von Palenque allerdings etwas 
älter sein als die Monumente von Copan und Ouirigu.ä. Sie wurden in den ersten 
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j{rös.scrcn Abschnitt unserer Kolumne i, d. h. in ilen ersten Katiin des zehnten Cykliis, 
fallen. Lässt man indes diese .Altarplatten von Palenque vorläufig ausser Betracht, so 
fallen die übrigen mir bisher bekannt gewordenen Monumente fast alle in den Zeitraum 
des zehnten auf den Normalanfangstag 4 ahaii 8 ciimku folgenden Cyklus. Nur die 
bei einer Ausgrabung im Departement Izabal von (.iuatemala aufgefundene Nephrit- 
platte, die jetzt im Reichsnuiseum in Leiden aufbewahrt wird, gehört in das Knde des 
neunten Cyklus*), die von uns in .S.icchana gefundenen StelenbruchstUcke (.Abb. 5 u. 6), 
wie wir ölten gesehen haben, in den .Anfang iles elften Cyklus. .Sie sind also jünger 
als die Monumente von Copan, yuiriguä. Menche Tinamil, und zwar genau jVt Katun 
Oller beinahe siebzig Jahre jünger als ilas jüngste der Monumente von yuirigua, 
die .Stele K, die unter dem Namen »Knano . Zwerg, Itek.annt ist. Ks ist deshalb 
nicht ausgeschlossen, ilass erst eine politische Cmwälzung, ilie iler Blüte tler Gemein- 
wesen in <ler Nähe des unteren Motagua und am Usumarinta ein Knde machte, 
dieser hohem Wivsenschaft kumlige .Ailepten an die Utgune von Tepancuapam und in 
die rauhen t iebirgsdörfer von (Juen Santo und Chaculä geführt hat. Ks ist bekannt, 
dass, als der Licenciado Palacio i,i;75 den Distrikt von Copan besuchte, er nicht nur 
die Mauerwerke in demselben Zustande der Wrlassenheit, wie heute, sondern auch 
kaum eine Tnadition mehr über sie vorfand. Man erzählte ihm, diese Gebäude wiü-en 
von einem grossen Heim aus Yucatan erbaut wonlen. der kurze Zeit danach nach seiner 
Heimat zurückgekehrt .sei und <las [.and unbewohnt zurückgelassen habe. Cnd in 
einem alten Buch, tiem einzigen, ilas er dort auftreiben konnte, fand Palacio die .An- 
gabe, da.ss in alter Zeit Leute aus Yucatan die Provinzen .Ayajal, Lacandon. \ era 
Paz und die Distrikte von Chi<)uimula und Copan erobert hätten, und er erklärt 
sich daraus die .Aehnlichkeit der im Lande gesprochenen .Sprache mit ilem Maya von 
Yucatan uml ilie Celx-reinstimmung im Stil uml in der ( )rnamentik zwischen den 
Monumenten von Copan und den yukatekischen Bauwerken**). Kriährt man durch iliese 
Tradition auch nichts Neues, so bestätigt sie doch in wünschenswerter Weise ilas. 
was ich mich hier aufzuzeigen bemüht habe, dass nicht nur die A'era Paz, sondern 
auch die Provinz laicandon und so auch die lamdschaften von l'epancuapam, (J'ien 
.Santo, Chacula das Gepräge einer Kultur zeigten, die in wesentlichen Punkten mit 
der von Copan übereinstimmt. 

Die Stela I von Sacchanä ist auf der Rückseite unl>earbeitet. Die Stela II 
dagegen hat auf der Hinterseite ebenfalls Hieroglyphen, <lie leiiler ilurch d,xs viele 
darauf Herumtreten zum grossen Teil undeutlich geworden sind. Ich gebe diese .Seite 
in der .Abbildung 7 wieder. Die Hieroglyphen der beiden Stelen stimmen im grossen 
und ganzen mit denen der amlern Monumente gut überein. Nur das Zeichen für die Nidl 
ist eigentümlich. Ks bildet in ,-\bb. 5 die vordere Hälfte der /weiten Gru|)pe der 
dritten Reihe, und in .Abb. 6 die vonleren Hälften der zweiten Grtippe der dritten 
uml der ersten Gruppe iler vierten Reihe. Kbenso ist das Zeichen für 20. ilas in .Abl>. 0 

*) Verhandlungen der Itcrlincr Anthropolos*-rhen tlrielüchari 17. Mar« /eitschrift für 

Kihnolugie X.V.\II S. 234— 2’7. 

Colectiion de DfKiutnento* inedito» dd rAribuo de Indu* ‘lom« \‘l ^M^drid I8fi6i Ü, 59. 
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die Merkmale <les Ijjuana-Kopfes, der auf den Monumenten von Copan und (Juirigija 
für die Zalil 20 gesetzt wir<l, deutlich erkennen lasst, in Abb. 5 ganz, abweichend 
und höchst merkwiirdij^. 

Die Hinlerseite von Stela II (Abb. 7) enthlilt ebenfalls fast lauter Hieroglyphen, 
deren I'ormen oder deren Kleinente auch von andern Monumenten bekannt sind, 
bis sind aber zumeist Zeichen, denen wir vorläufig noch ziemlich ratlos gegenüber 
— ___ stehen. In tler ersten Reihe wei.si die zweite Hiero- 

glyphe die Klementc des Zeichens cauac, die aber 
auch z. 11 . in der 1 liiToglyphe des l'inal ch’en Vor- 
kommen, auf. ln der zweiten Reihe enthält <lie 
er.ste Hieroglyphe tias Klement imix, das dem mexi- 
kanischen cipactli, dem ersten der zwanzig lages- 
zcichen, entspricht. Die zweite Hieroglyphe zeigt oben 
das Hihi eines fieiscblosen menschlichen Unterkiefers, 
unten ein Element, tlas 
ich als Ausilruck der Vor- 
stellung >Siein* bestim- 
men zu können glaubte 
Eine häutig vurkominende 
Hieroglyphe ist <lie erste 

, . .. ,, . .AJH). a. V. 

der vierten Keine, hs ist 

<las eine Hieroglyphe, die zweifidlos eine lieslimmle 
aslronoinische lledeiitung haben muss. Wir finden 
sie unter den Zeichen der i limmelsschilder, uml 
neben solchen Zeichen auf einem Bande Liber dem 
Thorweg des i )slflügels der Casa de Monja.s von 
Chichen itza. und auf .Stuckumrabmimgen der Paläste 
A und E uml des Inschriftentempels von Palen<|ue. 
Sie kommt in voller l'orm (Abb. 8) uml halbseitig, 
aufrecht (Abb 9) in verschieilenen Hieroglyphen' 
gruppen vor. und ist i<lenl mit tlem Zeichen, ilas in den Handschriften bei Angabe 
von DiHerenzzahlcu als Ziffer zwanzig gesetzt wird. Das letztere kommt in <len 
I lieroglypbcngTuppcn der Handschriften ebenfalls in voller Porm. wie halbseitig viel- 
fach vor. .Sihclilias untl andere haben in ihm den Mond erkennen wollen, wäh- 
reml l'örsiemann das Zeichen .Abb. 8 und 9 als Hieroglyphe des Monats von 
28 l agen deutet, l{s ist mir indes wahrscheinlicher. <lass sie vielmehr den gestirnten 
I limmcl überhaupt oder die Milchstras.se oder den Zenith bezeichnet. 




.\bb, 7 . 

kückM'h«' drr Sieb« II von Sacchanä. 
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II. Das Thal von Uaxac canal. 

Den Mitlel|)im'u der alten Ansledelunjjcn von Chacuhi bildet das grosse und 
langgestreckte Thal von l axac canal. Der Name scheint schon seit uralter Zeit 
an der Lokalität gehaftet zu haben, jedenfalls aus heidnischer Zeit überkommen zu 
sein. L’axac canal bedeutet 'die acht canal« und ist ähnlich gebildet wie Balun 
canal »Neun canal«, der alte einheimische Name der Stadt Comiian, und wie Hun 
canal »Kins canal«, <ler Name eines Ranchos, der etwa halbwegs zwischen l'axac 
canal und Comitan gelegen ist. Das Wort canal bedeutet im Tzeltal ».Stern«. Ks 
scheint indes, dass im Chuh und im l'ohol abal, der .Sprache von Comiian — diese 
S[>rache wirtl hier zunächst in Betracht kommen — canal für izellal canan steht. 
Denn während ich in Comitan selbst von das Tohol abal sprechenden Indianern als 
Name für Comiian das 4 )ben angeführte Balun canal und mit tier Ueltersetzung 
»Nueve cstrellas« erhielt, giebt die Tzellalgrammatik dafür Balun canan, allerdings 
auch mit der ähnlichen L'cberselziing »Nueve luceros«. Das Vorkommen eines Zahl- 
worts in einem Namen erweckt immer die Vermutung, dass der Name eigentlich ein 
Datum angeben soll, das. mit einer tler i Zahlen und einem der 20 Zeichen gebildet, 
zunächst als Name für eine Person (oder einen Gott) und weiterhin auch als Name 
für einen mit dieser Person in Zusammenhang gebrachten Ort gebraucht sein könnte. 
Und .so möchte ich in der l'hat vermuttm, dass das canan in dem fzeltal-Namen 
Balun canan, bezu. das canal in den l'ohol-abat-Namen Balun canal, Uaxac 
canal, Ilun canal als N.ame iles Tageszeichens zu deuten ist. das der Bischof 
Nuüez de la Vega ghanan schreibt, und das dem .Maya kan, «lern mexikanischen 
cuetzpalin »Lidechse« entspricht, dass also Ilun canal ftir mexikanisch Ue cuelz- 
palin »eins Lidechse«, Balun canal für mexikanisch Chicunaui cuetzpalin »Neun 
p'idechse« und Uaxac canal für mexikanisch Chicuei cuetzpalin ».Acht Eidechse« 
steht. V\'as das nun aber für Personen oiler Gottheiten gewesen sind, die mit diesen 
Daten bezeichnet wiirilen uixl ihren Namen den betreffenilen Orten gegeben haben, 
darüber können wir leider, bei tiem Mangel jeglicher Nachricht über tlie allen \'er- 
hältnisse dieser ('.egeiul, nicht einmal eine Vermutung wagen. 

Uaxac canal liegt im Westen von der Hacienda Uhacula. Ls ist ein in die 
übrige Gebirgsflache eingesenktes Thal, das in einem Bogen von .Südosten nach 
Nordwesten eine halbe Legiia sich hinzieht, bei cim;r durchschnittlichen Breite von 
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etwa 800 Metern. Von rauhen, felsigen Hängen umschlossen, die am oberen südöst- 
lichen Ende sich höher und .steiler auftUrmen, weiterhin aber ziemlich mählich an- 
steigen, ist der Botlen des Thals selbst fast eben zu nennen (vgl. die Lichtdrucktafel XII). 
Es ist ein richtiges Einsturzthal, in dem die von dem Hach und den Regengüssen 
hinabgelUhrten erdigen und thonigen Ma.ssen .sich horizontal abgelagert haben. .-\m 
oberen Ende kommt von der Südseite aus felsiger -Schlucht ein ziemlich wasserreicher 
Bach, der ursprünglich das ganze Thal durchfloss und am unteren Ende des.selben in 
einer -Spalte verschwand. Der gegenwärtige Besitzer hat durch Abdämmen ein Stau- 
becken geschaffen, das auch in der trocken.sten Zeit Wasser genug zur Tränke für 
seine Pferde und Rinder enthält. Der Boden des Thals hat eine Meereshöhe von 
1310 Meter, liegt also 280 Meter tiefer als das Hauptgebäude der Hacienda von 



Abb. 10. Künstlicher Httgel mit Lebensblumen im U»no von Uaxac canaU 


Chaculä. Uaxac canal ist dementsprechend milder, aber zugleich auch trockener und 
den Nordoslwindcn stärker ausgesetzt. Die Haum* und Strauchvegetation wird auf 
dem l'halboden heutzutage in der Hauptsache von Akazien gebildet. Die ein- 
schliessenden Hänge sind mit Eichen, Akazien, Memelitas, viel Kopalbaumen und 
anderm Gesträuch bestanden. Und überall ragen daz\Knschen die dunkeln Kronen 
des mexikanischen Lebensliaumes, der namentlich gern auf den Ruinen uml den 
alten Hausfundamenten sich ansiedelt (vgl. Abb. lo). 

Der Grund de.s Thals wird in alter Zeit nahezu ausschliesslich von Kulturen 
eingenommen gewesen sein. In der rauhen Steinwüste war jeder l*'ussbreit acker- 
baren liodens kostbar. Trotzdem haben wir auch im 'I’halgninde einige .Anlagen ge- 
funden. Im oberen Teil des Thals, ol>erhalb der Hütten des heutigen Ranchos, fanden 
wir eine etwa 6 Meter hohe, in zwei Stufen ansteigende Pyramide mit wohlerhaltener 

Scler, 4 
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Treppe. Nicht weit davon, wo ein kleiner Hügelzug mitten im l'hal aiifragt, stehen 
vereinzelt ein paar andere kleine Pyramiden (Abb. ii). Und etwa in der Mille der 
ganzen Länge des Tlials erhebt sich frei auf dem ebenen Boden, überragt von einigen 
prächtigen Zypressen, die kleine Gnippe, deren Gnmdplan ich hier in Abb. 12 
wiedergtbe. 

Wie man sieht, ist die Anlage nicht nach den Himmelsrichtungen orientiert. 
Wir werden das gleiche auch bei den andern Gruppen finden. Aber die Hauptachse 
steht quer zu der Längsrichtung des Thals. f)er höchste reil der ganzen Gruppe 
ist eine am südöstlichen Ende der Hauptachse aiifragcnde l*yramide von 13 — 15 Meter 
Seitenlange, <lie wir ganz bedeckt von hoch aufgeschossenem Baumwuchs fanden 
(vgl. Lichtilrucklafel XIII), so dass wir nur mit Mühe uns ein Bild von ihrer Form 

machen konnten. Sie war, wie die 
meisten andern, in ziemlich primitiver 
Weise aus unregelmässigen Bruchstücken 
von Kalkplattcn aufgeführt. An der einen 
Seite schliesst sich eine niedrige, w'all- 
artige Erhebung an (vgl. oben Abb. 10), 
der wiederum ungefähr in der Mitte 
eine niedrige Pyramide von länglicher 
Gestalt aufgesetzt ist. Der Hauptteil 
der ganzen Anlage ist jedenfalls der 
Ballspielplatz, dessen Längsachse gerade 
vor der Hauptpyramide in nordwestlicher 
Richtung sich erstreckt. 

Das Spiel mit dem Gummiball war 
ein bei allen Völkern Mexikos und Miitel- 
amerikas beliebter S|>ort und, wie wir aus 
dem Oviedo wissen, auch den Bewohnern 
der grossen Antillen bekannt. Im Mexika- 
nischen wurde der Kautschukball ol-li 
genannt; ol-ol-tic heis.st »rund«; oLlama mit dem Ball spielen», und m-ol-an*<jui 
• der berufsmässige Ballsfüelcr*. Derselben Wurzel mit derselben I^deutung begegnen 
wir auch in den Mayaspraclien : uol hei.ssi in der Sprache von Yucatan der Gummi- 
ball und jegliche Kugel überhaupt, iiolol oder bol »rund*; uoluol in den Chiapas- 
sprachen, bolobic im Ouiche, >nmd«. Eine Besonderheit dieses mexikanisch- 
zeniralamerikanischen Spiels war, dass der Gummiball nicht mit den Händen geworfen 
wurd«*, sondern mit der Hüfte forlgeschnellt werden musste, Die Ballspieler banden 
daher einen Streifen Hirschleder (rnexik. quez*eiiatl) über den Hintern und schützten 
auch die Hände, mit denen sie sich immer auf den Boden stutzen mussten, mit einer 
Art Handschuh (mexik. ma-yeuati). Einen solchen mit quez euati und ma-yeuatl 
bekleideten Ballspieler .sieht man auf Blatt 20 ( Kingsborough 16) des Codex 
l ejerväry abgel>ildet (,“\l)b 13;, Das Spiel w'urde auf einem eingehegten Platze ge* 



t!. Kleine Sififi|iyran»ide im oberen Teil des 
Th^des \on U.»x»c canul. 
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spielt, dessen Enden T-förmig erweitert waren. Ein solcher Platz wurde mexikanisch 
tiach-tli, in den Mayasprachen hom genannt. Das mexikanische Wort heisst ver- 
mutlich weiter nichts als «geebneter, gereinigter Platz . Das Mayawort bedeutet 
eigenüich »V'erticfung«, dann aber auch «Lichtung im Walde«. Die Eorm des Ball- 


Abb. t2. 



Spielplatzes ist aus den Berichten der Chronisten und aus den Hieroglyphen der 
Städte, die die Silbe tlach- in ihrem N'amen haben (vgl. Abb. 14), wohlbekannt. 
Der wesentliche Teil war die schmale Strasse in der -Mitte und die sie einfassenden 
Wälle*). Man nannte diese tiach-mati »Arme (Seiten) des Ballspielplatzes . Sie 

»tJoa calle dr- dot pared«« gruesas» mas anebas de abajo que (k arriba, porque subian cn fonna 
mas aAgOiiia dicUa« parede«, y ast niMnchaba el juego, cn io alto.c Tnrqucinada« MrmarquKa Indiana, 
üb. f4. rap. 12. 
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halten, wie wir sehen werden, tüc Gestalt länglicher Pyramiden, die nnt einer mässig 
geneigten schrägen l'läche sich auf den Hoden des Platzes licrabsenkicn. Sahagim*) 
gicbl für sic eine Länge von ungefähr 40 — 50 Fuss und einen Abstand von 20 bis 
30 Fuss an. Das stimmt, wie wir sehen werden, ziemlich genau mit meinen 
Messungen überein. Diese Scitenwände des Hallspielplatzcs (tlachmatl), wie der 
Boden zwischen ihnen (tlalmantli) waren mit Stuck überzogen und sorgfältig ge- 
glättet. Und in der Mitte war in der ganzen Länge der Strasse, in den Boden geritzt 
oder mit blauer l'arbe auf den Sluckboden gemalt, eine Linie (ticcotl) gezogen. 
Das Spiel wurde zu zwei und zwei, oder zu drei und drei oder zu noch mehreren 
gespielt, und es wurden Points gezählt. Der Hall musste über die Linie geworfen 

werden, sonst verlor man einen Point. L*nd man gewann einen Point, wenn man 

den Ball an die gegenüberliegende Wand 
oder gegen einen Spieler der Gegenpartei, 
oder über die Wand hinaus warf. Und die 
beiden T- artig er- 
weiterten Hilden, 
die nur von einer 
niedrigen Mauer 
umzogen waren**), 
waren, wie Duran 
angiebt, »hechos 
de proposito 

Hirrt»t;lyphe Stadt 

aquellos nncones, TUciu,uiauhcD -am luii- 
para que entran- spi«lrpjf<^n«,derh«utigen.Sw<i« 
nlli 1 t Tlaatbco iti der Muteca alu. 

Abb. »3. mtUpicIcr auf d<-m l)all<:pidp]atz. ^ ‘ * pc * > TrllrrURn Ke-nw-oii* 

Cotin tVi^rT.’lrjr 29 tm Klav*l'o''Mmrh jö) los JUgailofeS HO rrclo'i. 

se pudiesen apro- 

vechar de ella, ö hiciesen falia«***). .An diesen Knden standen deshalb, wie derselbe 
Chronist berichtet, eine Anzahl Spieler, die aufzupassen hatten, dass der Ball nicht 
dort hineinflog, während die Haupispieler, deren Geschicklichkeit das Spiel ent- 
scheiden sollte, in dem mittleren, schmalen Teil aufgcstellt waren. In der Mitte 
dieses schmalen Teils waren ausserdem, einamler gegenüber in der Wand jeder .Seite, 
je ein scheibenförmiger Stein mit einem Loch in der Milte von der ungefähren 
Grösse des Gummiballs cingefügt, von denen der eine der einen Partei, der andere 
der andern als Zielpunkt diente. Man nannte sie der i omi halber tlach-temalacatl, 
d. h »Ballspiel Steinspinnwirtel <; Nach Diiran war in <ler Umgebung dieses Loches 
eine Figur mit einem Affengesicht, der Gott des Ballspiels, dargeslelll. Wenn es 
einem der Spieler gelang, den Ball durch das I.och des in der Wand ihm gegenüber 
befestigten Steines zu werfen, .so hatte er nicht mir das .Spiel, d h. den ganzen 

•) Hüioruj dr las «rtjus de U Nuev* Fj«p.»fia, lib. 8, «’ap. 10. 

»Eran bs pan-dc-s .ilias i Ioj» ladtw <pie ä lai fr«K*|Ufm.ida 1. c.) 

Histoiia de los Indios de Nueva Ei{p.tria- Traudo 3«» c,ip. 23. 
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Einsatz, gewonnen, sondern hatte auch das Recht, den sämtlichen Zuschauern die 
Mäntel abzuziehen und sie als sein Eigentum an sich zu nehmen*). Als Gott des 
Ballspiels galt den Mexikanern Xolotl**). 

Was nun über Form und 
Beschaffenheit der Ballspielplätze 
eigentlich schon von den Autoren 
gesagt worden ist, nach dem 
blossen Bericht aber .schwer in 
der richtigen Weise aufzufassen 
ist, habe ich in meinen Unter- 
suchungen mittelamerikanischer 
Kuinenplätze in der That überall 
angetroffen. In den eigentlich 
mexikanischen Gebieten sind die 
alten Bauten in viel ausgedehn- 
terer Weise von Zerstörung be- 
troffen worden. .Auch habe ich 
dort keine ausgedehnteren Stadt- 
anlagen gesehen. Als ich seiner 
Zeit in der Huaxtcca reiste, waren 
mir die cinschlagigenVerhältnisse 
noch zu wenig bekannt, so dass 
ich nicht weiss, ob unter den 
verschiedenen im Urwald vergra- 
benen Gruppen von »Cuccillos«, die ich dort gesehen habe, nicht eine ähnliche Anlage 
vorhanden war. Auf dem grossen Plan der Ruinen von Cempoallan, den dcl Paso 

*) VkI. über diese Verhältnisse die Iteschreibung im arleirischen Originaltext von Sahagun, lib. 8, cap. 10; 
. . . ytoca tlachtli necoc campa ymac tlatepantectli cenca tiayecchiubtli, ynic xipctztic yn 
tlachmatl, yuan in tlaltnantlL auh yn oncan uel inepantla tlachtli onoca tlecotl tlaxotlalli yn 
tlalli. auh yn itech tlachmatl ontetl yn tlachtemalacatl manca» yn aquin ollamant oncan 
tiacalaquia oncan quicalaqoia olli niman yc quitlani yn ixquich tla^otli tlatquitl auh muchinti 
quintlani yn ixquichtin tetlatiatiaque yn oncan tlachco: ytlauicallo yn olli, mayehuall netpiloni 
qucceuatl. — »der BalLffpiclpUu, auf beiden Seiten sind Beine Seiten in (jestalt ii'on Mauern aufgeführt i-'em 
geglättet sind die Seitenwiutde und der Hoden. Und in der Mitte des Platics ist eine Linie in den Boden 
gcriot. Und in der Scitenwand sind iwet ringförmige Steine befestigt. Der Ballspielerp der den Bail dort* 
hinein wirft, gewinnt die ganzen Kostbarkeiten, und er gewinnt sic von allen, die dort auf dem ßailspielplatz 
Zusehen. Die Requisiten (für das Ballspiel) sind; Kautschukball, Handschuhe, Gärteltuch und Häftemchutzleder.« — 
El juego de pelota se llamaba tlachtli, que eran dos paredes que habia entre la una y la oira 20 6 30 pi<^, 
y serian de largo hasta 40, 6 50 pics; estal>an muy encaladas Us parc<lcs y el suelo, y tambien de alto como 
estado y medio, y en medio del juego e«ul>a una taya puesta al propösito del juego, y en el medio de lax 
parrdes en la mitad del trecho de e»te, eseaban dos piedras como muelas de moUno, ahugeradas por niedio, 
frontero la una de la otra, y tenlanse du« abugeros tan anchos que podla cabar la pelota por cada uno de 
dlo«, y el que metia esia por alU, ganoba el juego. No jugaban con las mancMi, sino con las nalgas para 
resistir la pelota: traian para jugar unos guantes en las manns, y una cincha de cuero en las nalgas para 
herir 2t la pelota. Sahagun cd. Bustameme II, p. 391. 

Vgl. Seler, Das Tonalamatl der .■Kubin’schen Sammlung. Berlin 1900, S. 109. 
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Abb. I 5. Plan des Rallsplelplatses an der Südseite der Tempel* 
gruppe auf dem Quie*ngolit i>ci Tehuantcpec. 
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y Troiicoso Tiir die historisch-amerikanische Ausstellung in Madrid vom Jahre 1892 
aurnehmen und verolTentlichen licss, ist merkwürdigerweise nirgends ein Ballspielptau 
zu finden. Auch ist bisher weder in Mitla. noch auf dem Monte Alban, noch meines 
Wissens auf irgend einem andern Kuinenplatze der eigentlichen zentralen Zapoteka ein 
solcher Spielplatz konstatiert worden. Dagegen habe ich aus den Ruinen auf dem Berge 
fjuie-ngola bei Tchuantepec ein tlachtli beschrieben'), des,sen Grundriss ich hier in der 
Abb. 15 wiedergebe. Und unter den Plänen, die mein l'reunil I)r. Carl Sap|>er in seinem 
•Aufsatz Altindianische Ansiedelungen in Guatemala und Chiapas veröffentlichte”), 
sind eine ganze .Anzahl Ballspielplätze eingezeichnet, obwohl der Autor sie nicht als 
solche erkannte- So .sind auf Tafel 6 in dem Plan No. 1 1 von Kl .Sacramento, 
l)pr Mescalapan. Staat Chiapas. der »tiefer liegende Hofraum .A, und in dem Plan 
No. 12 von Bolonchac, Dpt’ lat Liljertad, Staat Chiapas. der zwischen den Wällen 
A und B eingesenkte »tiefer liegende Hofraum unzweifelhafte Ballspielplätze. Des- 



Abb. 16a. 

BMUxpielplati lacht ii) \on »El Resguardo« 
bei den Ruinen von L'tatlan« Distr. Quiche. 
^Nacb l>r. fjul S*pp<r.' 





# I 

Abb. 16 b. 

BalUpicIplati tlachtli) 
von >EI Ko>^ari(a« im Staate Chiapas. 
[Nach I»r. C*rl S«j>pef.) 


gleichen auf Tafel 6 in dem Plan No. 13 von Sac uleu l>ei l-cucienango der »ver- 
tiefte Hofraum D; auf TafeJ 8 im Plan No. 17 von KaJamt«S Dpt. del Ouich**, 
Guatemala, der »tiefer liegende Hofraum« zwischen dt!n Hügeln C und H; endlich 
auf Tafel 10 in dem Plan No. 20 von Sajeabaja. I^pt. del Quiche, der »tiefer liegende 
llofraum« [E] zw'ischen den mit der Ziffer 2 bezeichneten Hügeln. Weitere Beispiele 
hat neuerdings Dr. Sap|>er in seinem im Globus. Bd. 68 (1895), S. 165 fr., veröffent- 
lichten Aufsau »Altindianische Siedeliingen und Bauten im nördlichen Mittelamerika«***) 
gegeben. Der Plan des »Tempelhofs« in Kesguardo. dem Kastell der alten Quiche- 
Hauptstadt K'umarcaah oder L'tatlan (»Abb. 16a). und der »'rempcihof- bei Kl Kosarita 
in Chiapas (Abb. i6b) sind typische Beispiele solcher Ballspielplätze. Tnd neut^rdings 
hat Dr. Sapper dieselben »H*förmigen Tem|xilhöfe» , wie er sie nennt, auch in den 
Ruinen von Leon de Piedra in .San Salvador angctroffenf'l. 

•) Festschrift för Adulf ni seinem 70. Cicburtstiijee. IWrlt» S. 426. 

** Wiöfl'entUchungen ;ius dem Königlichen Mu-»enm füt Völkerkunde, IV. Ud., I.Heft. Herlin 1895. 

*** Neu abgcdnickt in Dr. Carl Sapper, Da« nönlliche MitieUm<'tikd. nebst einem .^usduge ti4<'h dem 
HcKhUnde von Anahuac, Hraunsebweig 1897. S. 334 if. 

+) U c. S. 373. 
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In all diesen Fällen sind, ebenso wie auf dem Plane Abb. 1 2 der Anlage im 
Llano von Uaxac canai und wie bei den andern Ballspielplätzen, die ich aus dem Ge- 
biete von Chaculä noch zu beschreiben haben werde, die Seitenwände des schmalen 
mittleren Teils des Ballspiciplatzes, die tiachmati, wie sie auf Mexikanisch, oder 
u tzutzii hom, wie sie im Popol Vuh genannt werden*), von zwei parallehm, wall- 
artigen Mügeln oder länglichen Pj’ramiden gebildet, von denen je eine massig geneigte, 
schräge Fläche sich bis auf den Hoden des Ballspielplatzes herabsenkt. Die T-artig 
erweiterten Finden dagegen sind entweder nur durch die W’ände der Vertiefung 
(hom), die der Ballspielplatz darslellt, oder durch ganz flache Terra.s.sen, häufig auch 
nur durch blo.sse Steinreihen markiert. Eine Eigentümlichkeit des Ballspiels Abb. 12 
— die el>en.so auch bei andern Ballspielen der Chaculä -Gegend und auch bei ver- 
schiedenen der von ür. Sapper aufgenommenen Spielplätze, aber durchaus nicht 
überall verkommt - ist, dass der um zwei Meter vorspringenden, schräg ab- 
steigenden tlachmatl-VVand noch eine drei Meter breite, niedrige, ebene Terrasse 
vorgelagert ist — »ähnlich einem Trottoir«, sagt Dr, Sapper — die mit ein bis 
zwei schrägen Steinlagen zum Boden des Ballspiciplatzes absteigt. Wir werden 
ähnliches auch bei andern Ballspielen der Chacula-Gegend wiederfinden. Es ist 
bemerkenswert, dass die Masse der .Seitenwälle dieses Ballspiels sich genau in den 
Grenzen halten, die Sahagun für die tlach-matl angiebt. Denn die Länge von 
15 m entspricht den 40 — -50 F'ussen Sahaguns. Und der Abstand der beiden Wälle 
von einander, den man doch von dem Fuss der schrägen Wände an rechnen muss, 
beträgt 9,5 m, was wiederum mit den von -Sahagun angegebenen 20 — 30 Fussen 
Ubereinstimmt. Von den beiden T-lÜrmigen Enden ist das obere nordwestliche 
durch Steinlagen und eine ganz flache Aufschüttung deutlich umgrenzt. Die 
kleine, dieser Aufschüttung aufgesetzte Pyramide hat exzentrische Lage. Das untere, 
südliche Ende des Ballspielplatzes ist dagegen im wesentlichen nur durch die in der 
Hauptachse vor der Hauptpyramide gelegene kleine Pyramide von 3,5 m Seitenlange 
bezeichnet, im übrigen bloss durch kaum erkennbare .Steinlagen angedeutet. 

Dr. Sapper ist geneigt, diese Ballspielplätze oder H -förmigen Tempelhöfe, wie 
er sie nennt, für eine Eigentümlichkeit der Maya.städte anzuschen. Er schliesst z. B. 
aus dem \'orkommen eines solchen Ballspielplatzes in den Ruinen von Leon de 
Piedra in San Salvador, dass dort vor der Besiedelung der Gegend durch Pipil ein 
Ma>avolk gewohnt haben müsse. Das ist aber irrtümlich. Denn nicht nur zeigt der 
Ballspielplatz, den ich auf dent (Juie-ngola aufgenommen habe (oben Abb. 1 5), genau 
die gleichen Eigentümlichkeiten; auch aus dem, was Tort|uemada und Sahagun uns 
berichten: »una calle de dos paredes gruesas, mas anchas de abajo que de 
arriba, porcjiie subian en forma mas angosta las dichas paredes, y asi ensanchaba 
el juego en Io alto . . . Eran las paredes mas altas ä los lados que ä las fronteras- *“) 
müssen wir schliessen, dass auch die Ballspielplatze der Mexikaner genau ebenso 

til xopon puch ri vac xchakachob chuvi u txutsil hom, >En arrivant Ic Voc (drr Sperber, 
mexik uac'ili' s'abattit t>ur la cornichc du jeu de paume.« Fopol Vuh II. 7. (edidit ßra.%«cur de Ik)url)ourg . 

TorquenF^kdj, Monarquia lodiana, Hb. 14, vap. 12. 
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ausgesehen haben müssen. Nur werden in der Nähe der Hauptstadt natürlich diese 
Wälle solider und kostbarer gewesen sein, und waren auch, wie Duran angiebt, 
zuweilen mit Zinnen versehen. Duran erzählt übrigens auch, dass man »aus Al>er- 
glauben« um diese Spielplätze eine Art Palme und die Bäume tzompan(]uauitl 
(d. i. Krythrina corallotlendron) gepflanzt habe, ohne Zweifel, weil man sie zu dem 
Ballspiel oder dem Gott des Ballspiels in Beziehung setzte. 

Ich bemerke noch, dass das hervorragendste und am längsten Ixrkannlc Bei- 
spiel eines Tlachtli, der grosse Ballspielplatz von Chichen itza in Yucatan, kaum zu 
wirklichem Gebrauch bestimmt gewesen sein kann. Seine Masse übersteigen das, 
was wir in den andern Kuinenplätzcn sehen, und die Masse .Sahaguns um das 
Sechsfache. Sind doch die beiden Seitcnwällc, die tlach-matl, 27z Fuss lang und 
I 19 Fuss von einander entfernt. Die niedrige Terrasse, die ihnen vorgelagert ist, 
ist allein schon 5 Fuss 3 Zoll hoch, und über sic erhebt sich der Wall noch 22 F'uss, 
so dass die Gesamthöhe der Seitenwände de.s Ralispie}|)laucs 27 Fuss beträgt*). 



Al>b. 17. IhirLhachniit der üiilkhen Seitenwand (ilachmatl) 
de« iUllüpielplatses vrm Chichen iua in Yucatan. 


Drei Fuss unter dem First, also in einer Höhe von 24 Fuss, ist der ringrörmige 
Stein, der tlach*tc-malacatl, befestigt, und die Oeffnung desselben hat einen 
Durchmesser von 18 Zoll. Bälle von über einem Fuss Durchmesser über eine Kni- 
fernung von 120 Fuss und bis zu Höhen von 24 Fuss konnten keine sterblichen 
Leute mit der Hüfte fortschnelien. Augenscheinlich ist dieses Ballspiel als ein 
teo-tlachtli gedacht, als der Ballspielplatz des Gottes, auf dem der Gott die Kugel 
schleuderte. Interessant ist, dass wir hier in der Mitte der einen Wand den ring- 
förmigen Stein, den tiachtcmalacati, noch befestigt finden, l^er gegenUl>erliegende 
ist heruniergcfallen und liegt am Boden. Ihre Flächen sind mit einem Relief sich ver- 
flechtender Schlangen verziert. Merkwürdig ist an tlem Ballspiel von Chichen itza 
der steile innere Abfall der Scitenw'ände. V'gl. den Durchschnitt Abb. 17**)- Auf 
den niedrigen Wällen der beiden Fnden steht je ein kleiner Tempel, und dem nörd- 
lichen Knde des westlichen Scitenwalls ist der prächtige Tcm|M:l »der Jaguare und 

*) Alfied P. .MauiUiry, IUok»gia Ccntrali-Americana Art-ha«olo>r>'. Vul. III, pa|;. 35. 

••) Nach Maud«ic) I. c., Plaie 27. 
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der Schilde« (wie Teobert Maler ihn nennt) aufgesetzt, der an seiner Rückseite eine 
an allen drei Innenwänden mit grossartigen Reliefs bedeckte Loggia trägt. Wenn 
wir Kleines mit so Grossem vergleichen dürfen, so haben wir in uaserm Ballspiel 
aus dem Llano von Uaxac canai (Abb. i 2) genau an den gleichen Stellen — an den 
beiden Enden die kleineren Pyramiden von 3 m und 3,5 m Seitenlange und an dem 
nördlichen Ende des westlichen Seilenwalls die grosse Pyramide von 9 m .Seitenlange, 
die vielleicht auch einst einen »Tempel der Jaguare und der 
Schilde«, wenn auch nur ein bescheidenes Ae<iuivalent desselben, 
aus vergänglichem Material gefertigt, getragen hat. 

Nahe dem südlichen Ende des westlichen Seitcnwalls des 
Ballspielplatzes ist in unserm Plane, .Abb. 12, noch eine niedrige 
Steinsetzung von 2,10 m Scitenlänge vorhanden, in deren Mitte 
aufrecht eingepflanzt eine Kalksteinplatte von 0,52 m Breite und 
o, 1 5 m Dicke stand, deren oberes Ende abgebrochen war. Solche 
aufrechten Steinplatten werden uns noch an verschiedenen andern 
Stellen in der Chaculd-Rcgion begegnen. Es sind in den meisten 
Fallen anscheinend ganz unbearbeitete rohe Platten, wie sie der 
Kalkstein der Gegend lieferte. Eine Platte, die aus dem grossen 
Depot in der Höhle I Quen Santo stammt und sich noch im 
Privatbesitz des Herrn Gustav Kanter in dem Herrenhause von 
Chaculä befindet, von der ich aber einen Abklatsch mit nach 
Europa gebracht habe (Abb. 18), zeigt in ganz flachem Relief 
über einer Scheibe ein menschliches Gesicht im Profil gesehen 
und darüber eine .Art .Sonnenrad oder Wirbelzeichnung, Uber der, 
wie es scheint, Rauchwolken oder P'edern aufsteigen. Eine andere 
Platte, die Jedenfalls auch einmal aufrecht gestanden hat, die 
wir in demselben Depot der Höhle 1 CJuen Santo fanden, ist 
auf der einen .Seite ganz mit roter Eisenoxydfärbe überzogen. 

Diese aufrechten Steinplatten bilden eines der Rätsel 
der Gegend. Man könnte sich vorstellen, dass sie, auch die 
unbearbeiteten, nur eine Parallele der oben in Abb. 5 und 6 
wiedergegebenen Stelenbruchstücke von Sacchanä seien, und 
meinen, dass sie alle, wie zweifellos die Stelenbruchstücke von 
.Sacchanä, eine bäurische Nachahmung der Hieroglyphenstelen 
von Copan und Quiriguä darstellen und zu gleichem Zwecke 
errichtet worden sind. Man müsste dann annchmen, dass die Katunzcichen und die 
Hieroglyphen, die das Wesen dieser Stelen ausmachen, die wir auf den Stclenbruch- 
stUcken von Sacchanä noch, wenn auch in eckigen Linien, doch deutlich erkennbar, 
eingemeisselt sehen, auf rien jetzt ganz roh und unbearbeitet aussehenden pfeiler- 
artigen Platten mit Farbe aufgcmalt worden waren, dass aber die Regengüsse von 
mehreren 1 lunderten tropischer Sommer und die brennende .Sonne längst jede Spur 
vcnvischt haben. Ja, man könnte sich sogar vorstellcn, da.ss diese Steine in Imitation 

Sei er, ClieeuLL 6 



Abb. 1 8« 

AufrechtcStcinpUttc 
&U9 der Höhle I 
Quen S^nto. 

'/» natUrl. («rnvM*. 
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der Kaumstelen, mler aus derselben Idee heraus — d. h. am Heginn eines neuen 
Zeitabschnittes, eines Katunv iertels — aufgestclit wurden, ohne dass man das bezüg- 
liche Dalum in Hicrogly[»hen oder in SinnbiUlern auf densell>en angegeben hat. Einer 
solchen Deutung widersprichl aber cigenllich die Ornamcnlalion der oben Abb. i8 
abgebildelen Stele und widerspricht vor allem die Thalsache, dass wir solche Pfeiler 
häufig auf <|uadraiischen Steinsetzungen vor dem Treppenaufgang zur Tcmpelpyramide 
errichtet sehen. eine Stelle, der andere Uedeutung beizumessen ist, und an der man 
sonst auch Steine mit dem Abbild der Sonne oder einer andern Gottheit aiifgestellt 
hndet. Ich werde auf diese l'rage noch zurückkommen und bemerke nur, dass wohl 
auch der In der Anlage Abb. 12 eingezeichnete Steinpfeiler, trotz seiner zu der 
Tcmpelpyramide ex/entnschen I-age, in ähnlicher Weise aufziifassen ist. Ks ist 
übrigens durchaus nicht gesagt, dass allen diesen aufgerichteien Steinplatten eine 


ii 1» 





Abb. 19. UiuchNiudcc nirinrrncr Handwalzeii. l'.ixdc cunal. 
*/• ontürl. 


und dieselbe Heileutung zug«‘schrieben werden muss. Es ist vielmehr sehr wohl denk- 
l>ar, dass eine solche »Piedra parada an dem einen Orte dem einen, an einem 
andern Orte einem ganz andern Zwecke ge<Hent hal>en konnte. 

In dem I.lano von l'axac canai seU>si haben wir wenig gegraben. In einem 
I'!rdhügel, der unmittelbar an «lie Hütten des heutigen Rancho l’axac canai .anstosst, 
und der augen.schcinlicli künstlich aufgeworfen ist, fanden wir ein Bruchstück einer 
Hambvalze aus dunklem, eisenschüssigem Sandstein von 51 cm Umfang und etwas 
flachgedrücktem, zylindrischem Durchschnitt (Abb. 10a). HnichstUcke ähnlicher Hand- 
walzen, aus ähnlichem Material, einem roten, harten, oft konglonieraiartig werdemlen 
Sandstein, haben wir auch an andern Plätzen dieser Gegend gefunden (.-\bb. 19 bl. 
ln seinen Beiträgen zur Ethnographie der Republik Guatemala«*} macht Dr. Sapper 
auf den rmerschietl in der Eorm der Mahlsteine aufmerksam, die in verschiedenen 
•) l'ptermarms Si- MitteiluoKPn, 1S93, S. 12. 
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Gegenden von Guatemala gebraucht werden. Wahrend man in den Altos plumpe 
Mahlsteine und schwere, im Durchschnitt kreisrunde Handwalzcn bemiUe, die beider- 
seits über den Rand des Mahlsteins hinausragen und an den Enden angefasst werden 
(Fabrikationszentrum Santa Catalina unweit Ouezaltenango), würden im Feten, in der 
Vera Paz und in Südost-Ciuatemala leichtere Mahlsteine mit platten Handwalzen 
benützt, die kürzer sind als die Hreitc des Mahlsteins und in der Milte angefasst 
werden. Eine dritte Form langer, zweiseitig abgeflachter, fa.st breiiartig werdender 
Handquetscher mit kolbig verdickten Enden, die als HaiulgritTc gedient und über die 
Seiten des Mahlsteines herausgeragt haben müssen, halx' ich nach Stücken von 
Campur der Dr. Sapperschen Sammlung und andern aus der Gegend von Coban der 
F. C. Sarg’schen Sammlung beschrieben l nier den Altertümern der Chaciild- 
Gegcnd habe ich leider nirgends ganze Mahlsteine, noch ganze 1 (andwaUen gefunden. 
Nach den Vorgefundenen Bruchstücken aber mochte ich schliessen, dass die 1 land- 
walzen der alten Chaeukä- Bewohner mehr 
von der Form der im mittleren Guatemala 
gebrauchten waren. 

Von sonstigen Funden aus dem 
Llano bilde ich hier noch (Abb. zoa) 
eine blattförmige Pfeilspitze aus gelbem 
Hornstein und (Abb. 20b) einen kleinen 
Keil aus hellgrünem Serpentin ab. Im 
übrigen haben wir nur Schalen grober 
Gefasse gefunden, ähnlich deneji, welche 
ich an andern Plätzen zu besclireiben 
haben werde. 

In der Nähe des eben erwähnten Hügels, aber schon auf dem ansteigenden 
Terrain der nördlichen Thalscite gelegen, die ich als die V'entanaseite bezeichne, 
haben wir eine Pyramide und dabei ein geöffnetes und ein noch unberülirtes Grab 
gefunden, das wir gleich in den ersten Tagen in .Angrifi” nahmen. Den Plan dieser 
Anlage gebe ich in Abb. 2 1 wieder. Man sieht zur Linken eine Pyramide, die mit 
senkrechten Wänden in drei Terrassen ansteigt und aus Steinen aufgeschichtei ist. 
An der Südseite fiihrt eine ’lVeppe zur Höhe, die sich nach unten. Über den Fiiss 
der Pyramide hinaus, auf dem abfallenden Terrain noch ein Stück forlsetzt. Oben 
auf der Plattform, die geebnet und mit einer Mörtelsciticht liekleitlet war, fanden 
wir eine Kalksteinplaite, und darunter, auf dem geebneten Boden der Plattform 
liegend, eine Anzahl Bruchstücke aus Mörtel, die von einer oder mehreren aus dem 
genannten Material gefertigten Figuren hersiammen mussten, aber natürlich sich in 
keiner Weise mehr zusammenfügen liessen. Ich gebe in Abb. 22 einige Proben. 
Man erkennt in a unschwer ein Auge. Aber auch b ist ein Auge; nur ist die Pupille 
nach Art der Handschriften durch eine V'olutc markiert, darüber ist ein Augenlid und 
endlich eine in der konventionellen Manier mit eingerollten Enden gezeichnete Augen- 

*) VerötTci)U)chiin^cii aus dcii> KüntKl. .Mu:icum f. Vülkerkuitdc, 1\'. IKuid, I. Hefe, S. 31. 
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braue zu erkennen, auf der eine kegelförmige Erhöhung mit einem Loch in der Milte 
eine Verzierung angiebt, c ist ein Ohr mit einer Rosette, aus der ein Band hängt, 
d ein Fetlerschmuck, e vielleicht ein Bruchstück eines Armes, f könnte ein schwarzer 
Fleck an einem Schlangcnleibe sein. So unzusammenhängende Bruchstücke es sind, 
lassen sie doch erkennen, dass hier derselbe Stil vorwaltet, den wir aus den Maya- 
handschriften und von den Monumenten von Copan und (Juirigua kennen. Wo cs 
sich um kleinere Bruchstücke, wie den Teil eines Armes oder Beines handelt, sieht 
man deutlich, dass die Mörtelmasse um eine Art Skelett aus Holz geformt worden ist. 

Vor dem Treppenaufgang zu dieser Pyramide befand sich in 4 m Fintfernung 
eine niedrige Steinsetzung, auf der eine aus dem Kalkstein der Gegend gefertigte, 
aber volLständig verwitterte Figur stand. .‘\n die eine Seite dieser Pyramide schloss 
sich eine Reihe von drei Terrassen, die in verschiedenen Höhen auf dem unebenen 
Terrain des I lUgelabfalls ebensoviele einigermassen ebene Flächen herstellten. Auf 
der mittleren dieser drei Terrassen fanden wir ein noch unberührtes Grab. Das ist 
leider ein sehr seltener F'all in dieser Gegend. Die Indianer, die als Aventadores, 
als Beaufsichtiger der Rinder- und Pferdeherden, jahraus, jahrein in dieser Wildnis 
leben, jedes Fleckchen kennen und überall herumkommen, oder die Arbeiter der 
Finca, die an freien Tagen einem harmlosen Reh auflauem oder ohne Zweck und 
Ziel die Wälder durchstreifen, haben nicht viel von den äusserlich erkennbaren .Sub- 
terraneen undurchstöbert gelassen. So war auch das auf der dritten Terra.sse des 
Planes Abb. 21 eingezeichnete Grab 2 geöffnet und durchsucht, lind es ist in der 
That ein sehr glücklicher Zufall, dass wir das Grab 1 auf der mittleren Terras.se noch 
unberührt fanden. Es war, wie auch Grab 2, eine viereckige Kammer, die in dem 
thonigen Boden angelegt und durch darüber gewälzte Steinplatten geschlossen war. 
Durch Entfernung einiger dieser rohen Kalksteine war ein dunkler .Spalt zum Wirschein 
gekommen, der uns aufmerksam machte. Das Grab enthielt die Reste von zwei 
Leichen, die, wie es scheint, mit angezogenen Beinen auf der Seite lagen (sogenannte 
»liegende Hocker*), mit dem Kopf nach Norden. Neben dem Kopfe der einen stand 
der Thonbecher Abb. 23, neben dem der andern die dreifüssige Schale .-\bb. 25, 
und etwas weiter unten die Schale .Abb. 27, deren Wände durchbrochen sind. Es 
war übrigens durch die Regengüsse Erde eingeschlämmt und dadurch die Knochen 
eUvas verschoben worden. Die Skelcittcile selbst waren sehr mürbe und zerfallen. 
Das augeascheinlich viel Kohlensäure gelöst enthaltende Regenw-asser hat jedenfalls 
die Kalksubstanz der Knochen zum Teil entfernt. Ich habe die Schädelfragmcnte und 
die Röhrenknochen, überhaupt was von den Knochen noch einigermaassen fest war, 
mitgebracht. Meinem verehrten Kollegen, Herrn Prof, von I.uschan, ist es gelungen, 
die Schädelkapseln einigermassen wieder zusammenzubringen. Seinen Bericht über 
diese Schädel findet der l,eser am Schluss dieses Buches. 

Der Thonbecher .\bb. 23 ist 24.7 cm hoch. Davon gehen 7 cm auf den 
römerartigen Fuss, so dass der Becher selbst eine Hohe von 17,7 cm hat. Der 
Mündungsdurchme.sser lieträgt 8,5 cm ; der Durchmesser des F'usses an seiner unteren 
Oeffnung 9,5 cm. Das Material ist bei diesem Becher, wie bei den beiden andern 
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Gefässen. ein feingeschlämmter, weicher, gelbroter Thon, wie er in der Keramik 
dieser Gegend nirgends zur Verwendung kommt, lis ist augenscheinlich ein Urwald- 
ihon und erinnert mich stark an das Material der Gefässe der Strebelschen Samm- 
lung von Chicuacen bei Ccmpoallan und andern Orten der alten Provinz Totonacapan. 
Der Becher ist fein geglättet und mit gelbroter p'arbe, wahrscheinlich aus einem 



Abb. 23. Ilvonlicchcr. Uaxac cannl. Ventana-Sciic. Hügeli'ruppc 1, (aiab 1. 
'/itulürL (»rOtiir. 



AM). 23a 


eisenhallij'en Thon bestehend, überzogen. Das Ornameniband unmittelbar unter dem 
oberen Kande, das ich in Abb. 23a abgerollt wiedergebe, ist durch .Auskratzen her- 
gestellt. Das tiefer unten angegebene ist in schwarzer Farbe aufgetragen. l)a.s Stück 
ist offenbar kein einheimisches Fabrikat. Becher dieser Form .sind in ^'ucalan und 
im angrenzemlen l'aba-sco gefunden worden. Ich gebe in A!>b. 24 einen 'Phonbecher 
der yukatekischen Sammlung Jimeno des König). Museums für Völkerkunde wieder. 
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Da.s Material dieses Bechers ist ein hartgebrannter roter Thon, nicht so weich, wie 
das, ans dem der Becher Abb. 23 gefertigt ist. Aber man wird nicht verkennen, 
dass in Form und Omamentation eine grosse Achnlichkeit zwi.schen diesen beiden 
Stücken vorhanden ist. 

Die drei(lis.sige Schale Abb. 25, die an dem Kopfende der andern Leiche 
stand, ist 13 cm hoch. Der Boden ist etwas gewölbt und der höchste Punkt etwa 
9 cm Uber dem Boden, so da.ss also die Höhe der eigentlichen Schale 7 cm beträgt. 
Der .Mündungsdurchmesser ist 27 cm. Oberhalb der FU,sse läuft ein stark hervor- 
tretender und nach Art einer .Schnurverzierung schräg 
cingekerbter Kiel rund um das Gefäss. Die Füssc 
.stellen ein Menschengesicht dar und sind, wie das 
häutig bei diesen Scitalen der Fall ist, hohl und 
rasselnd. Das Rasseln wird bewirkt durch kleine 
Thonkugeln von etwa 1,25 cm Durchmesser. Das 
Material ist wie bei dem vorher beschriebenen Thon- 
bechcr ein feingeschlämmter weicher Thon hellrötlich- 
gelber Farbe. Aussen hatte die Schale einen lieber- 
zug von hellbräunlicher bis gclbroter Farbe und da- 
rauf scheint in schwarzer Farbe ein Muster gemalt 
gewesen zu sein. Das ist aber verschwunden. Denn 
während der vorher beschriebene Thonbccher zum 
grössten Teil von der eingeschlämmten Erde be- 
deckt war und so unter Luftabschluss sich gut kon- 
seivicren konnte, stand die Schale Abb. 25 frei und 
unterlag der Oxydation und der korrodierenden 
Wirkung des von der Decke des Grabes herabtröpfeln- 
den kohlensäurehaltigcn Wassers. Innen scheint die 
Schale einen schwärzlichen Graphitanstrich, ähnlich 
der Aussenseite der Schale Abb. 27 gehabt zu 
haben. Die Ausbildung von GefässAissen nicht in 
Form von Füssen, sondern von Köpfen von Menschen 
und Tieren ist in der mexikanisch-mittelamerikanischen 
Keramik häufig zu beobachten. L.'nd dass man die 
.Augen dieses Gesichts hohl machte, sie so zu sagen als Luftlöcher für das hohle 
(und rasselnde) Innere des Gefässfusses benutzte, das kommt gelegentlich sowohl 
in der Töpferei von Cholula, wie in der der atlantischen Küste, aber auch in Yucatan 
vor. Ich kann nicht unterlassen, hier als Parallele in .Abb. 26 wiederum einen Gefass- 
fusB iler Jimeno'schen Sammlung zu reproduzieren, iler diese selbe Eigenart eben- 
falls zeigt. 

Das dritte der in dem Grabe 1 tler Gruppe 1 der V'entanaseite von Uaxac 
Canal von uns gefundenen Gefässe ist die dreifüssige .Schale Abb. 27. Sie ist 7,5 cm 
hoch, hat einen Bodendurchmesser von 15 cm, einen .MUndungsdurchmesser von 



Abb. 24. Thonbccher. Samml. jitneoo 
(Mcrida de Yucatan.). 

Koniei MiMmm fttr Volkrrkuode, Herlln. 
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30,5 Wandstärke von o,8 cm. Das Material ist derselbe femgeschlummte, 

weiche, gelbrote Thon wie bei den andern beiden Gefässen. .■\ber die Wand hat 
hier in regelmässiger Folge Durchbrechungen, die hufeisenförmige Gestalt haben. 
Verschiedene Male ist allerdings der verbindende Bogen zwischen den beiden Hälften 
des Hufeisens nur zum Teil vorhanden. Das Gefäss ist aussen schwarz lackiert ; das 
Muster, das man sieht, ist durch Auskratzen hergestellt. Durch Auskratzen der 
ganzen Hache sind die Stufen entstanden, die unmittelbar unter dem Rande nach 
unten hängen. Die Innenseite und der Fond sind mit rotgelber barbe, ähnlich der 
des Thonbechers Abb. 23 überzogen, und auf dem Rande und der Schrägung ober- 
halb der Wanddurchbrechungen ist in schwarzer Farbe die Verzierung .Abb. 27a 
aufgetragen. Die b'üsse der Schale sind rundlich, hohl, mit einer schräg geschlitzten 



Oeffnung an der Seite. Die Unterseiten der Füsse sind jetzt — durch .Abnützung? — 
offen. Eine direkte Parallele kann ich für diese Schale aus andern Gegenden nicht 
beibringen. Aber das Material, das dem der beiden andern Gefässe gleich ist, wie 
der ganze Stil der Ornamentation , beweisen, dass auch diese Schale nicht in der 
Chaculä-Gcgend gemacht ist. Alle drei Stücke sind wahrscheinlich den Usumacinta 
hinauf aus Tabasco oder den angrenzenden Teilen von Vukatan gekommen. Das i.st 
der alte Handelsweg, auf den ich schon im einleitenden Kapitel hingewiesen habe. 
Auf diesem W^ege sind echte yukatekische Stücke bis an die pazifische .Seite ton 
Guatemala gelangt. In einem späteren Bande dieser Mitteilungen werde ich ein Stück 
dieser Art unter den Funden von der Hnca Pompeya bei .Antigua zu beschreiben haben. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob diese Stücke als Handelsware ihren Weg 
bis ins Karstgebiet von Chaculä gefunden haben, ob sie vielleicht das Gastgeschenk 
eines weiter unten am I.acantun oder am UsumacinLa gebietenden Dynasten darstellen, 

$«1rr. Chaeui». 6 
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oder ob sic mit den Personen, neben deren Leichen wir sie fanden, den Fluss hinauf 
gewandert sind. Der ansehnliche Errlhiigel neben den Hütten des heutigen Rancho 
von L'axac canal, den ich vorhin erwithnte, kann einst das Strohhaus fies Herrn des 
Thals getragen haben. Und die an.stossentle Hügelscite, wo wir die Pyramide und 
daneben die Gräber fanden, wird wohl die Grabstätte flerselben 
Herren des Thals darslellen. Daraus würde es sich einfach 
erklären, dass wir in diesen Gräbern die fremden, feineren und 
sicher auch hoher geschätzten Gelasse vorfanden. Es kann 
aber in der That auch sein, dass fremde, aus den flussabwärts 
gelegenen reicheren, mächtigeren, zivilisierteren -Städten und 
Reichen stammende Flüchtlinge oder Kolonisatoren hier ihre 
Ruhestätte gefunden haben. 

Das auf der letzten Terrasse .\bb. 2 1 gelegene Grab 2 
haben wir schon geoft'net vorgefunden. Ein .Schädel und ein 
paar Knochenreste befanden sich allerdings noch darin. Sonst 
aber nur unzusammengehörige .Scherben: — Scherben von grossen, dickwandigen 
Urnen, aussen mit einem Kranz verziert, der bald durch Ivindrucke. bald flurch auf- 
gelegte Thonwülste hergestellt ist, wie wir sie überall und namentlich viel in Ouen 
Santo angetroffen haben. l erner ein liruchstück eines Kruges mit gedrehtem 



.Abb. 26 . 
(•efässfuss. 

Samml. jimeno (^Vuc.ilAn''. 
*/t fJr. 



Abl>. 27 , 'IlkoniichAle. Uaxac CAnsl. (irab I. 

'/j ntiiürl. CiciäBBf- 



Henkel, aber aucli sonst selten vorkommende Scherben von Schalen aus hellrotem, 
hart und gleichmässig gebranntem Thon, mit einigen Hiindcni und Hecken in blutroter 
Ki.senoxyd färbe verziert. Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Scherben verirrte 
Stücke neueren Urspnings sind. 

Wie ich im Anfang dieses Abschnitts schon erwähnte, werden wir die eigenl- 
Helle Fläche des Llano von Ua.\ac canal in alter Zeit uns von Kulturen eingenommen 
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denken müssen. Die Häu.scr werden auf den unfruchtbaren, felsigen Hängen der 
begrenzenden 'l'halseitcn gestanden haben. Es ist namentlich der sanfter geneigte 
südliche Hang, wo wir überall die Spuren der alten Ansiedelungen fanden. Die 
Häuser selb.st werden, ähnlich den heutigen Indianerhäusern, von rechteckigem Grund- 



Abb. 28. 

riss gewesen sein. Die Wände aus in die Erde gerammten Pfählen, Bambusstäben 
oder Baumztvcigen, die durch .angebundene Querstäbe zu einem Ganzen vereinigt 
wurden, die Dächer mit Gras oder Paimblättem gedeckt. V'on diesen Häusern selbst 
ist natürlich keine Spur mehr vorhanden. .Aber die Anschüttungen sind noch da. 
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die gemacht wurden, um auf dem unebenen Terrain eine ebene Fläche für den Boden 
des Mauses zu gewinnen, der natürlich, um stabil zu sein und auch den Regengüssen 
widerstehen zu können, in regelrechter Weise aufgesetzt und zum Teil noch durch 
Mörtel- oder Lchmeinlagen vermauert werden musste. Ich gebe in Abb. 28 den 
Grundriss einer Anlage wieder, die sich durch Grösse und Höhe der Bauten aus- 
zeichnete und ausserdem ein paar merkwürdige Subterrancen enthielt. Diese Funda- 
mente befanden sich in einer Höhe von etwa 60 m Uber dem I,lano. Im Süden 
lehnten sich an den Berghang zwei Terrassen, die mit ziemlich steil (unter 80”) 
geneigten Wänden 1,10 m anstiegen, von denen die untere eine Seitenlange von 
7 m, die obere einen Grundriss von 5,40 m X 3,5 m hatte. Unterhalb und nach rechts 
erhoben sich zwei andere, ebenfalls mit nahezu senkrechten Wandungen. In der 
hinteren dieser beiden fanden wir übereinander zwei Gewölbe, die der Durchschnitt 


Al)b. 2‘>. 



Längsschnitt durch den Haupthügel der Gruppe 1 
Piedra-parada-Seite von Uaxac canal 

Abb. 29 zeigt. Der Eingang zu dem tiefer gelegenen grösseren Gewölbe lag 1,30 m 
unter der Oberfläche der Terrasse. Es hatte einen elliptischen Grundriss (t m x 1,50 m) 
und eine Höhe von ungefähr t m. Der Eingang zu dem höher gelegenen kleinern 
Gewölbe lag 20 cm unter der Oberfläche. Es hatte nahezu kreisrunden Grundrtss 
und ebenfalls eine I löhc von etwa i m. Den Eingang der grösseren dieser beiden 
Subterraneen zeigt die Abb. 30, wo man in der engen Oeffnung Don .Antonio 
Komero, unsem Mayordomo, sitzen sicht und um ihn eine Gruppe unserer 
indianischen Arbeiter. Diese Gewölbe sind wohl als Räume Ihr ein Dampfbad 
(temazcalli auf Mexikani.sch, tuh im Quiche, chuh im Mam, puz in den 
Chia[>as-.Sprachen genannt) zu deuten. Wie Stoll berichtet*), findet man noch heute 
in all den zahlreichen Dörfern, welche noch indianische Sitte aufrecht erhalten, hinter 
den Wohnhäusern backofenförmige, halbkugelige Bauten, deren Durchmesser und 
Höhe mehrere F'uss betnägt. Sie sind aus .Stein oder Lehmzicgeln erbaut. Die 

»GuaicmaU«, Kelsen und Schtlderun(;en aus d«n Jahren 1878 — 1883. .Leiptig 1886.) S. 162. 
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Einganjjsöffminjj ist so klein, dass ein Mensch eben noch dnrchkriechen kann. Im 
Innern, worin sich dem Eingang gegenüber ein paar als Herd dienende Steine be- 
finden, wird Feuer angemacht, dc-ssen Rauch durch ein in der Kupi«! befindliches 
I^ch entweicht. Gleichzeitig werden drei Schüsseln voll Wasser in den Ofen gestellt, 
und zw'ar zwei davon neben das Feuer, damit ihr Wasser sich erhitze, die dritte aber 
entfernt davon, da ihr Wasser nicht heiss werden soll. Wenn das Feuer abgebrannt 
ist, so kriechen eine oder mehrere Personen nackend in den Temazeal hinein, löschen 
die Glut durch Uebergiessen mit Wasser; der sich entwickelnde Wasserdampf, dessen 
Entweichen durch Verschliessen des Eingangs und des Kamins verhindert wird, erfüllt 
den Ofen. Die Badenden haben dünne Zweige irgend welcher Pflanzen bei sich. 



Abb. 30. Einsans lU dem Subterraneum der HUselgruppc I, Piedra parada-Seite von Uaxac Canal. 

welche sie in die Schüsseln mit dem heissen Wasser tauchen und womit sie alsdann 
sich selbst oder einer den andern schlagen, um den Ausbnich des Schweisses zu 
befördern. In die.sem Dampfbad verweilen sie etwa zwanzig Minuten. 

So beobachtete es Stell in dem Pokonchi-Dorfe Tactic in der Vera Paz, und 
ganz das gleiche beschreiben auch die alten mexikanischen Chronisten und bildet 
Clavigero in seiner Storia di Mössico*) ab (Abb. 31). Heute wird das Dampfbad, 
wie Stoll angiebt, hauptsächlich gegen Krämpfe, rheumatische Schmerzen, Fieber und 
andere Krankheiten in Anwendung gebracht. Bei den alten Mexikanern galt das 
Schwitzbad als eine Hauptkur, um eine glückliche Geburt zu stände zu bringen. Es 
galt daher als Heiligtum der alten Erdgöttin Teteoinnan oder auch der Ciuacouatl 
oder Quilaztli, die darnach Temazcalteci, >Gros.smutter der Schwitzbäder«, genannt 

•) Siarb di MwUo II, p. 214. 
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wurde, und der Dampfbadraum selbst wurde unter dem Namen xocbicalli »Bliimen- 
haus« angerufen. Die Heliamme, die beauftragt wird, der Gebärenden Iieizustehen, 
wird ermahnt: »Senora, metedla en el bafto, comu sabeis que conviene que cs la 
casa de nuestro Sefior llamado xuchicaltzin, adonde sc arrecian y esfuerzan los 
cuerpos de los nibos |x>r la madre y abuela que es la sebora diusa llamada 
Yvallicitl« *). Das geschieht unter Anrufung der genannten Göttin, und in dem 
Bade massiert dann die Hebamme die Schwangere: »la palpaba con las manos 
cn el vientre, para enderczar la criatura; y si por Ventura estaba mal puesta. 


Abb. 31. II Temaicnlli» o sia ipocausto measicano. — 1. La dinanii. — 

2. La partc di dictro. — 3. Spaccatu. 

(Nach Claviifere.) 


volviala de una partc ä otra«**). — Also vor der Niederkunft und in Form einer 
Massage wurde das Dampfbad bei den alten Mexikanern verwendet. Und ich glaube 
auch, dass es bei den Indianerstämmen von (Guatemala nicht anders gewesen sein 
wird. Ich zweifle daher, ob Stoll recht berichtet war, wenn er von den Indianern 
Guatemalas erzählt, da.ss es bei ihnen .Sitte war, da.ss die Wöchnerin am vierten Tage 
nach der Niederkunft mit dem Neugeborenen ein Bad nahm. Und ich glaulie, dass 
der Cakchiquel -.Ausdruck Ah tuh vielmehr auf Schwangere, deren Niederkunft un- 
mittelbar bevorsteht, zu beziehen ist. 

*) Sohagun, 6, cap. 27 {cd. Buctamentc, vol. II, p. 175), 

Ibid. p. 180. 
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Mit der gewöhnlichen Form des Dampfbadraums (temazcalli oder tuh) 
stimmen die in dem Durchschnitt Abb. 29 wiedergegebenen Gewölbe nun sowohl 
in der Form wie in den Dimensionen überein. Es ist hier aber wohl nicht, wie sonst 
üblich, das Temazcal als besonderer Hau hinter dem Hause, sondern unter dem 
Boden der Hütte angelegt worden. Waren diese beiden Gewölbe aber nichts anderes 
als Schwitzräume, so brauchen wir uns nicht weiter zu wundern, dass wir sie voll- 
ständig leer antrafen. Nur ein Topf stand an der in dem Durchschnitt angezeigten 
Stelle des Zugang.sraumes zu dem grösseren Gewölbe, der indes möglicherweise erst 
später hineingekommen ist. 

Mein Mayordomo erzählte mir übrigens auch — allerdings nicht gerade mit 
Beziehung auf diese Gewölbe — von kreisrunden unterirdischen Backöfen von be- 
trächtlichem Durchmesser, in denen man die saft- und zuckerreichen Stümpfe der 
Mezcal-Agave gebacken und daraus eine süs.se teigartige Masse gewonnen habe, die 
zu einer Art Brot verbacken worden sei und auch durch Gährung ein berauschendes 
Getränk geliefert habe. Noch heute gäbe es unter den Tzeltal von Chiapas einige 
alle Indianer, die die.se Kunst verständen. Sie werde als eine schwierige und gewisser- 
massen heilige betrachtet, und die Künstler bereiteten sich dazu durch bestimmte 
Gebete vor. — Diese Beschreibung bezieht sich auf eine Prozedur, die jedenfalls 
schon seit uralter Zeit den verschiedenen die trockenen Bergregionen Mexikos und 
Mittelamerikas bewohnenden Stämmen bekannt war, aus der sich in spanischer Zeit 
die an verschiedenen Punkten des Landes betriebene Mezeal- oder Tequila-Industrie 
entwickelt hat, und von der sicher auch die berühmte Schnapsbrennerei von Comitan 
ihren Ausgang genommen hat. Ich glaube indes nicht, dass dazu besondere grosse 
Anlagen gemacht wurden. Um die Agavestümpfe zu backen, genügt es, sie in ein 
Erdloch zwischen hei.sse Steine zu packen und mit Erde, zu bedecken. So geschieht 
das noch heute in der Heimat des echten Tequila, im nordwestlichen Mexiko. Und 
in Chiapas und den benachbarten Distrikten wird es nicht anders gewe.sen sein. 

Auf derselben Thalseite, aber noch etwas höher hinauf, liegt die Gruppe, 
deren Plan in Abb. 32 gegeben ist. Hier haben wir offenbar keine einfachen Haus- 
fundamente vor uns, sondern Subkonslniktionen , die irgend welchen allgemeinen 
oder Kultuszweckcn dienten. Das ganze bildet, wie man sieht, einen viereckigen 
Raum, der durch einen niedrigen Damm von 3 m Breite umgrenzt ist, Die Haupt- 
gebäude sind zweifellos die drei der Oslseite dieser Umgrenzung aufgesetzten, in 
einer Reihe von Norden nach Süden einander folgenden, mit ihrer Front nach Westen, 
der Innenseite des Hofes nigekehrtcn PjTamiden. Wir werden solche Gruppen von 
drei, in der beschriebenen Weise orientierten Pyramiden noch an verschiedenen 
andern Stellen der Chaculä-Region wiederfinden: — in der Ventana-Gruppe, in der 
westlichen Tempelgruppe von Chaculä, in dem Pueblo viejo von Quen Santo und auf 
einem isolierten, rings von Barrancas umsetzten kleinen Plateau nicht weit von 
yuen Santo, dem ich den Namen »Casa del Sol« gegeben habe. An der letzt- 
genannten Stelle lag vor der mittleren der drei Pyramiden, in der Mitte eines 
künstlich geebneten Platzes ein kreisrunder Stein mit dem Abbild der Sonne, und 
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zweimal neun andere, unomamcntierle Steine scheinen zu Seiten des Treppen- 
aufgangs zu dieser Pyramide verteilt gewesen zu sein. Ich habe deshalb geschlossen, 
dass diese Pyramiden und diese ganze Tempelanlage dem Kultus der Sonne entweder 
direkt geweiht gewesen ist oder einem Kulte diente, dessen Wesen oder dessen 
Formen mit dem Tagesgestim in Zusammenhang gebracht wurden, und ich habe eben 
deshalb jener Anlage den Namen »Casa tiel Sol« gegeben. \'ie!leicht kann man das 
gleiche auch für die amlern, in gleicher Wei.se orientierten dreizähligen Tempclgnippen 

Uaxac canai 

Piedra - parada-Seite 
Tempelgruppe Z. 

Abb. 32 . 



und auch für die unserer .Abb. 32 annehmen. In der .Abb. 32 fiihrcn zwei breite Stufen 
von der Tiefe des Itofes auf den östlichen Wall. Auf diesem sind in i m Knt- 
femung vom Hofrand die drei Pyramiden errichtet. Sie sind hier in ihren 1 timensionen 
und im giinzen Ansehen vollkommen gleich. Das ist bei den andern ähnlichen 
Tempelanlagen nicht immer in derselben Weise der Fall. Jcile einzelne Pyramide hat 
auf der Westseite eine Treppe, auf welcher man ztir Höhe der Plattform gelangt. 

Auf der gtrgenUberliegenden westlichen Hofseite ist tlie Mitte, wie man sieht, 
von einer grossen Pyramide eingenommen, deren l-'ront nai h Osten gekehrt ist, und 
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von deren Plattform eine Treppe bis auf den Boden des Hofes hinabgeht. Vor ihr, 
nicht ganz in der Mitte des Hofes, aber genau in der Querachse, befand sich eine 
niedrige quadratische Steinsetzung, in deren Mitte ein verwitterter Kalksteinblock 
stand, auf dem man noch ungefähr die Züge eines menschlichen Gesichts erkennen 
konnte. Solche niedrigen Steinsetzungen vor dem Treppenaufgang zur Pyramide sind 
ein gemeinsamer Zug in den alten 'fempelanlagen .Me.xicos und Mittelamerikas. 
Sie liegen selbstverständlich immer genau in der Achse der Pyramide, und häufig 
führen auf allen vier Seiten ein paar Stufen hinauf. So z. B. bei der kleinen Terrasse, 
die vor dem Treppenaufgang zu der Ostpyramide des Quie ngola steht (.Abb. 35 
bei B). Diese Steinsetzungen hatten ihre besondere Bedeutung. Wie wir aus dem 

A' -e- — - mrs 



Abb. Tcmpelpymmidc aii der OMseite der Tempclgruppc Auf drni Qutc*ni;ola hei TchuAiitepec. 


Plane ersehen, der in dem Sahagun-Manuskri|>te der Bibliotcca del Palacio von dem 
grossen Tempel in Mexico gegeben ist, war das die .Stelle, wo der Räucherpriester 
(tienamacac), mit dem Gesichte der Pyramide und dem Idol auf der Höhe des- 
selben zugekehrt, zu bestimmten .Stunden des Tages und der Nacht den Göttern 
und insbesondere dem Tagesgestirne und der Gottheit der Nacht, Kopal verljrannte 
(vgl. Abb. 34 bei b). ln dem gro.ssen Tempel in Me.xico stand dort auf der kleinen 
Plattform, zu der man von vier Seiten auf Stufen hinaufstieg, der grosse scheiben- 
förmige Stein, der auf der Oberseite, in Relief gearbeitet, das Abbild der Sonne 
trug, auf dem Zylindermantel mit Gruppen von Kriegern, die einen Gefangenen am 
.Schopf halten, geschmückt war. Er trug den Namen quauhxicalli ».Adlerschale , 
weil er das Aequivalent der ebenfalls auf der Innenseite mit dem Bilde der Sonne 
geschmückten, auf der ,Aussen.seite mit Adlerfedern verzierten Schalen war, in denen 

$cl«r» CliseuU 7 
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man das Blut der Opfer den Idolen brachte. Wir werden späterhin sehen, dass 
in der Tempclanla^e der Casa del Sol, in der Mitte des künstlich geebneten Platzes 
und gerade vor dem Aufgang zu der mittleren oder Hauptp>Taniide auf einer solchen 
niedrigen Steinsetzung sich ebenfalls ein das Abbild der Sonne auf seiner Oberseite 
tragender scheibenförmiger Stein befand. Man wird sich der V'^enmitung nicht 
entschlagcn können, dass dieser Stein, sowie die andern ornamentierten Blöcke, 
die man an gleicher Stelle in andern Tempelanlagen findet, Analoga des mexikanischen 
quauhxicalli sind, aus ähnlichen V'orstellungen entstanden und ähnliche V'orstellungen 
zum Ausdruck bringen. 

Im weiteren Verfolg dieser Ideen könnte man geneigt .sein, in Abb. 32 die viel 
geräumigere, auf der W estseite <Ies Tempelhofes gelegene Pyramide als die Priester- 
Wohnung zu erklären, als das Aequivalent de.s — in dem Plane Abb. 34 allerdings 
an der Seite gelegenen — mexikanischen calmecatl (Abb. 34 bei c), aus dem, wie die 
Fussspuren anzeigen, der Priester herauskoinmi, um an'oder auf dem quauhxicalli 
zu räuchern. — üie dem nördlichen Wall de.s 
Tempelhofes Abb. 32 aufge.setzte Pyran)ide, 
deren Trepj>enaufgang ebenfalls bis zum Hofe 
hinabgehl, mag ein anderer Tempel gewesen 
sein, einer andern Gottheit geweiht, die mit 
jener Himmelsrichtung in Zusammenhang sie- 
heml getlachi wurde. Ich erwähne noch, dass 
sich nahe der Südosiecke der grossen west- 
lichen Pyramide in dem Boden des Hofes ein 
Loch befand, die enge obere Mündung einer 
.Spalte, die nach unten tief hinabging, sich 
verbreiterntl und in Scitenspalten auscinander- 
gehend. Solcher Spalten giebt cs viel im Kalkgebirge, und ihr Vorhandensein hier 
ist vermutlich nur eine Zufiüligkeit. Ich hielt cs aber doch für richtig, sie in dem 
Plane Abb. 32 auch anzudeuten. 

Gegraben haben wir an dieser Stelle nicht. Aber unter den mancherlei 
Scherben, die dort im Hofe und an der Aussenseite des östlichen Walles herumlagen, 
haben wdr einige aufgelesen, die vielleicht nicht ganz ohne Bedeutung sind. Unter 
den Scherbenhaufen fanden sich nämlich ausser Stücken dickwandiger grosser Urnen, 
Halsstiicken von Henkelkriigen u. dgt. m. auch mit Zacken versehene Henkel einer 
breiten und einer .schmalen Form (Abb. 35, 36), die von grossen mit einem Gesicht ver- 
sehenen Räuchergefässen stammen nnissien, wie wir .sie so zahlreich in den Höhlen 
von Quen Santo gefunden haben. Ferner aber auch ein ganze Anzahl Bruchstücke 
von Figuren, die in der Beschaffenheit des stark mit sandigen, körnigen Bestandteilen 
vermengten I hons ganz an die in der Casa del Sol gesammelten Stücke erinnerten. 

Jenseit dieser Gruppe steigt das Terrain noch höher an. Ueber einige 
Terrassen und verscliiedcne Hänge emporklimmend, gelangt man endlich an den 
Kami iler unregelmässig gewellten, oder richtiger in unregelmässiger Weise 
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zernagten und ausgemuldeten Kalkplatte, die wahrscheinlich ursprünglich über den 
Llano sich fortsetzte, in der vermutlich erst durch Einbruch das lang hingestrecktc 
und tief cingesenktc Thal von Uaxac canal entstanden ist. Auf einer schmalen 
Kippe, die über das übrige l'errain emporragt und sich an einer Stelle etwas 
erweitert, findet man hier die Anlage, deren Plan in Abb. 37 gegeben ist, und die 
ich wegen der pfeilerartigen Platte, die man hart am Rande des HUgclabfalls auf- 
gerichtet sieht, als Piedra parada-Gruppe bezeichnet habe, und die auch allgemein 
in der Gegend unter dem Namen Piedra parada bekannt ist. Auf einer steil empor- 
ragenden kippe und gerade an der Stelle gelegen, wo das 'ITial, und dementsprccheud 
auch der begrenzende I lang, aus der nordwestlichen in die südwestliche Richtung 
übergeht, und durch künstliche Aufmauerungen verstärkt, stellt diese ganze Anlage 
eine geradezu lieherrschende Position dar. Erci schweift der Blick über das tief 
eingesenkte Thal und über die welligen busch- und baumbewachsenen Elächen 
jenseits bis zu den Bergen, die an der mexikanischen Grenze aufragen. Nach vorn 
fallen die Hügelseiten steil und tief ab, während hinten Mulden und Llanos sich 
anschliessen, die mit einer dicken .Schicht fruchtbaren ErdreicEs erfüllt sind, ln der 
alten Zeit werden hier überall die Mais.stauden im WSnde gerauscht haben. Jetzt 
deckt nur hohes, saftiges Gns die Mächen, Aber wenn unsere Reittiere, die wir 
des Nachts frei unten im Thal in der Nähe der Hütten weiden Hessen, des Morgens 
einmal nicht wie sonst zur Stelle waren, so fanden die Aventadores sie sicher hier 
oben, wo in der That das schmackhafteste Gras zu wachsen .schien. 

Den Kern der ganzen Anlage bildet eine lang gestreckte Plattform, die bis 
zu einer Mühe von 2 m Uber <leni Hügelboden in lockerer, aussen durch regelmässige 
Aufmauerung verstärkter .Steinpackung künstlich aufgeführt ist. An der Schmalseite 
dieser Plattform, vorn, hart am Rande bei A, steht die Piedra parada, eine aufrecht 
cingcpflanzte K.ilkplatte, von ' 1 m Breite und so cm Dicke. 2 m aus der Steinpackung 
emporragend, die Breitseite nach NW. gekehrt, aber jetzt nach vom, d. h. nach 
NW'., etwas Uberhangend. Die Form umi die .Siination giebt die Lichulnicktafel XIV 
wieder, doch ist durch Versehen des Lichtdnickers die.se Tafel leider ein .Spiegelbild 
der Wirklichkeit. Die im Hintergrund an der linken .Seite aufragenden Berge 
gehören an die rechte Seite, und die buschbewachsene Fläche, die die rechte Seile 
des Hintergrundes einnimmt, müsste links von der Piedra parada sich darstclien. Es 
ist das Hügelland, über das hinweg man hinaus auf die Ebene von Comitan sieht. 

Der schmalen Plattform, die vom die Piedra parada trägt, ist auf der linken, 
sUdwesdichen Seite eine einen halben Meter tiefer gelegene, aber immer noch 
1 ,50 m über den I lügelboden sich erhebende Terrasse vorgelagert. .Sie trügt zwei 
kleine Pyramiden. Andere Pyramiden schliessen sich weiter hinten unmittelbar der 
Plattform an. Vor die.ser Terrasse fällt der Hügel wieder steil ab und erst 2 — 3 m 
tiefer liegen die beiden Pyramiden, die links unten eingezeichnet sind. Andere 
ähnliche P'undamente folgen weiter unten am Hügelabfall. 

Auf der rechten, nordöstlichen Seite der Piedra parada dagegen steigen drei 
Mauern hintereinander 60, 40 und 50 cm auf. ebenso viele hintereinander gelegene 
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Terrassen bildend. Und noch etwa 40 cm höher ist die Terrasse, der der Buch- 
stabe B eingeschrieljen ist, die hinten im rechten Winkel umbiegend eine hintere 
Begrenzung der Piedra parada-Plattform bildet, während ihr vorn, da wo breite Treppen- 
stufen von der letztgenannten Plattform hinauffuhren, eine Pyramide aufge.setzt ist. 

Nahe dem hinteren Ende der Piedra parada-Plattform, da wo sie zu einer dem 
Plateau eingesenkten kleinen Mulde absteigt, und wo wir uns auch den eigentlichen 
Zugang zu dieser umgrenzten Anlage zu denken haben, befand sich in der Achse 
der hintersten der an der Südwestseite gelegenen Pyramitlen eine kleine Steinsetzung 
mit einem Block, der auf der X'orderseite die Züge eines menschlichen Gesichtes 
zeigt (Abb. 38). Ich habe vorhin die .Ansicht ausgesprochen, dass solche Stein- 
setzungen und die h'iguren darauf dem me.vikanischen quauhxicalli zu vergleichen 
seien und tlie Stelle bezeichnen, wo der Priaster den Göttern räucherte. Giebt man 
mir darin Recht, .so wird man es nicht ohne Interesse finden, dass der in Abb. 38 
wiedergegebene Steinblock auf .seinem Scheitel deutlich eine napfförmige Vertiefung 
zeigt. Eine andere ähnliche Steinsetzung mit einer verwitterten Eigur fanden wir 
auch an dem HUgelabfall im Sudwesten. 

Nach vom setzt sich die Rippe, die die Piedra parada-Plattform trägt, in eine 
spornartige V’erlängerung fort. Auch hier fanden sich Baulichkeiten, von denen ich 
indes nur eine flüchtige Skizze machen konnte. .Andere Eundamente waren in den 
Mulden und Llanos, die im Süden und Osten um den l'uss dieser Gebäudegruppe 
gelagert sind, zerstreut. 

Ueber die Bedeutung der ganzen Anlage ist es nach dem Befunde schwer, 
sich eine Vorstellung zu machen. Interesse erweckt die Lage und der an beherrschender 
Stelle als ein Zeichen aufgerichtete Stein, der leider nur eine rohe Kalkplatte 
darzustcllen scheint und uns nichts zu sagen vermag. .Aber aufmerksam gemacht 
durch kleine Steinvierecke, von denen eines hinter, ein zweites zur Seite der Piedra 
parada sich befand, haben wir dort am E'uss der Piedra parada die .Steinsetzung 
aufgegraben und haben in der That an jeder <ler beiden durch die Vierecke 
bezeichneten Stellen ein Grab gefunden — tl. h. einen grossen bauchigen, dickwandigen 
Topf (vgl. die 1 jchtdrucktafel XIV), der Meter unter der Oberfläche direkt in die 
Steinpackung eingesetzt und darin verkeilt und mit einer .Schale überdeckt war, und der 
in seinem Innern verwitterte menschliche Knochen untermischt mit kohligen Substanzen, 
aber ohne jegliche Beigaben, enthielt. Davor fanden wir einen kleineren Topf mit 
Knochen, wie es scheint, eines Kinderskelctts. Zahlreiche andere Scherben lagen 
dabei, die vielleicht als Verkeilungen gedient hatten. Der obere Rand der Urnen 
war beschädigt. Aber die allgemeine Eorm ist aus der Lichtdrucktafel XIV' zu 
ersehen. Die Höhe der Urne betrug 58 cm. die Breite bis 72 cm, der MUndungs- 
durchmesser in tlcm gegenwärtigen, beschädigten Zustand 72 cm. Unter den Scherben, 
die in der Nähe lagen, ist das Uruch-stück einer .Schale ganz interessant, die auf der 
Aussenseite, durch Einkratzen hcrgestellt, eine .Art Augenomament zeigte (Abb. 39). 
Bruchstücke anderer, ähnlich geformter Schalen zeigten statt dessen nur flach ein- 
geritzte kurze Radiallinien (.-Abb. 40). Beide waren aus hartgebranntem, rötlichem. 
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mit körnigen Elementen durchmengtem Thon. Die eine auf der .Aiis.senseite mit 
dunklerer, auf der Innen.seite mit hellerer Orangefarbe, die andere aussen hellorange, 
innen schwarz überzogen. 

■Ausser die.sen in die .Steinpackung der Plattform eingesetzten Grabumen 
haben wir auf der Terra,sse 1$ auch ein regelrecht ausgeschachtetes Grab und in 
dessen Hintergründe ein .Skelett gefunden, das an.scheinenil in hockender Stellung 
beigesetzt worden war, .Auch verschiedene tler an dem Hügelabfall zerstreuten 
Pyramiden enthielten auf ihrem Gipfel regelmässige .Ausschachtungen, die vielleicht 
Gräber darstellcn, die war aber leider alle schon geöfihet fanden. 



Abb. 38. StdnfiKUf* 
Uax.tc caoal, 
l'icdra parad;i-i')anform. 

oatArL Grüiae. 



Abb. 39. Hälfte einer Thonschale. 
Uaxac Canal, Ficdra panula. 

*/l nalurl. Grösse. 



40. Gcfa«s8chcrben. Uaxac canal, 
I*icdni parada. 

','i oatürl. GrOsie. 


Steiler als an der Piedra parada-Scite steijjcn an der nördlichen Thalseitc 
die Mange über dem Llano von Uaxac canal an, und stärker ist auch an der hier 
etwas weniger von der brennenden Sonne getroffenen Lehne die Bewaldung. Aber 
die Kronen der Kichen und andern Bäume beschatten auch hier überall den l'iiss 
bemooster L'iindamente. Und wo man iil>er den andern Bäumen eine dunkle 
Zypresse ihre Zweige ausbreiten sieht, da kann man gewiss sein, dass diese mit 
ihren Wurzeln auf der Plattform oder der Steilwand einer alten Pyramide haftet. 
Ich habe, bei der Ausdehnung des Terrains, der Vielheit der Aufgaben bei 
beschränkter Zeit und bei dem Mangel an gcotlätischcr Ausrüstung und geodätischer 
Vorbildung keinen Situaiionsplan aufnehmen können und bei dem flüchtigen Durch- 
streifen im allgemeinen nichts besonders Auffälliges o<ler Abweichendes von dem an 
andern Stellen Beobachteten gefunden, Nur eine ausgedehnte Anlage, die sich am 
oberen Rande dieser Thalseite, schon auf dem Plateau und ungeffthr gegenüber der 
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Venlana I« 0.13 m über dem Soden angebrachte Öffnung 
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Piedra parada-Gruppe befindet, erweckt ein besonderes Interesse. Ich habe den Plan 
derselben in .‘\bb. 41 wicdergefjeben. Die Anlage ist nicht die einzige an dieser 
Stelle. Westlich von ihr und noch etwas höher liegt eine andere Gruppe von 
Pyramiden. Ich habe die letzteren nicht vermessen, aber von ihr aus sind die beiden 
Ausblicke genommen, die auf den Lichtdrucktafeln XVI und XVII wiedergegeben 
sind. Tafel X\'I ist der Ausblick nach Süden, über das Thal von Uaxac canal hinweg 
in der Richtung nach der .Sierra Madre. Hier ist aber der Hintergrund im Licht- 
dnick gar nicht herausgekommen. Tafel XVII ist der Ausblick nach Norden über 
Quen Santo hinweg nach den Bergen an der mexikanischen Grenze, die man im 
Hintergrund aufragen sieht. Aber wenn auch als Panoramen kaum brauchbar, sind 
diese beiden Tafeln doch als N'egetationsbilder nicht ohne Interesse. Auf Tafel XVI 
sieht man auf der rechten Seite ziemlich deutlich einen jener merkwürdigen »Memelitas; 
genannten P'cigenbUume, die beinahe kreisrunde, dicke, fleischige Blatter und stern- 
förmig aufspringende Früchte haben. 

Der Mittelpunkt der ganzen Anlage Abb. 41 ist der Ballspielplatz B. Er hat 
die typische Form. Die beiden Seitcnwälle (tiachmati) sind Pyramiden von 1 1 m 
Lange und 3 m Breite, denen auf der Innenseite eine schräg zum Botlen absteigende 
geglättete Wand von 1 m Breite und eine 2 m breite ebene Terra.sse, die mit zwei 
.schrägen .Steinlagen gegen den Bmlen abgesetzt ist, vorgelagert sind. Von den 
beiden T-fi)rmig erweiterten Finden ist das nördliche nur durch eine .Steinsetzung von 
dem umltegentlen Terrain abgegrenzt. An dem südlichen Ende dagegen fällt an 
der .Südseite der Boden des Ballspielplatzes mit einer 1 m hohen Mauer senkrecht 
zu dem vertieften Hofraum D ab. .\n iler O.stseite erhebt sich. Uber i m hoch, Uber 
ihn als senkrechte Mauer die Terrasse, an ileren Ostrand die Pyramide A liegt. 
Die letztere — augenscheinlich ein wichtiger Teil der Anlage — war leiiler ziemlich 
zerstört. So konnte ich nicht mehr feststellen — was mir aber wahrscheinlich schien — 
ob auf tler Westseite von tler zuletzt genannten Terrasse eine .Stufenreihe zu ihr 
hinaufführt. .Auf iler obern Flüche standen drei kleine Terrassen oder Pyramiden, 
deren jede unter der die obere Plattform bildenden Decke ein kleines Gewölbe ent- 
halten zu haben schien. Das in der südlichsten dieser drei kleinen Pyramitlen war 
noch deutlich erhalten und ähnlich den Gewölben, die wir S]>äter in einer der 
Pyramiden <les Pueblo viejo Quen Santo aufgegraben haben, auf der ganzen Innen- 
seite mit roter Eisenoxydfarbe überzogen. 

Der vertiefte Hof D, der den Ballspielplatz auf der Südseite begrenzt, steigt 
von Westen nach Osten etwas an, und an der Ostseite erhebt sich über ihm als 
1,10 m hohe senkrechte .Mauer der Abfall der Terrasse C. In dieser Mauer, von 
der die Lichtdrucktafel XV ein Bild giebt, sieht man in 0.13 m Höhe über dem Boden 
die >\'entana«, das Fenster, die 0,58 m hohe, 0,42 m breite Oeffniing eines Kanals, 
der bis zu unbekannter Tiefe in die Terrasse vordringt. Diese »V'entana« Ist in 
der ganzen Umgegend berühmt und ich habe darnach die ganze .Anlage »Ventana- 
Grupjx;« getatift. Was dieser Kanal ftir eine Bedeutung hat, oh er irgend welchen 
bestimmten Zwecken diente, oder vielleicht nur das Ueberbleibsel einer frühem 
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Anlage ilarstellt, kann ich nicht angeben. Um der Sache auf den Grund au kommen, 
hätte man die ganze Terrasse abtragen müssen. Dazu hatte ich, an andern Punkten 
beschäftigt, keine Zeit. Ich werde auf diese Kanalfragc noch einmal bei der Casa 
dcl Sol zurUckkommen müs.sen. 

Die Terrasse C ist an der Nord.seite durch eine i m hohe Mauer, den Abfall 
der Terrasse, die die Pyramide A trägt, begrenzt. Auf der Ostseite führt von C eine 
breite Stufenreihe zu einer in gleicher Höhe wie jene gelegene Terrasse, die in der 
Mitte der l'läche ebenfalls eine Pyramide trägt. 

Auf der Westseite des Ballspielplatzes ist das Terrain in grösserer Ausdehnung 
durch gerade verlaufende niedrige Mauern terrassiert. Kleine Pyramiden sind auf 
ihm zerstreut, über deren Bedeutung oder deren Beziehung zu den andern Baulich- 
keiten ich nichts anzugeben vermag. 

;\n seinem oljcrsten Ivnde verengt sich das Thal von Uaxac canal und setzt 
sich dort, in veränderter Richtung, noch ein Stück zwischen hohen Felswänden fort. .An 
diesen Wänden sieht man in verschiedener Höhe .Spalten im Gestein uiul Höhlen sich 
öffnen. Die eine, zu der man ohne allzu grosse Kletterei gelangen kann, und die 
unter dem Namen »Fledermaushöhle« (Cueva de los Murcielagos) bekannt ist, 
haben wir untersucht. Sie trägt ihren Namen mit Recht. Denn den Boden fanden 
wir fusshoch mit dem Mist dieser Tiere bedeckt, ln ihm eingebettet aber lagen 
eine Menge Schädel und menschliche Gebeine wirr durcheinander. Vielleicht dringt, 
durch eine Spalte im Hintergründe, in der Regenzeit Wasser ein und verschwemmt die 
disjecta membra. V^ielleicht hatten auch frühere Besucher dort unter den Schädeln 
hcrumgesucht. Klciderspuren oder Beigaben habe ich bei der allerdings nicht sehr 
gründlichen Untersuchung — die ich im wesentlichen allein vornehmen musste, da 
meine Arbeiter sich scheuten, die Höhle zu Iretreten — nicht gefunden. Dagegen habe 
ich von den Schädeln, soviele intakt waren, gesammelt und mit nach Kuropa gebracht. 
I lerr Professor von Luschan hat die Güte gehabt, sie einer anthropologischen Unter- 
suchung zu unterwerfen, und wird darüber in einer Mitteilung, die den Schluss dieses 
Buches bilden soll, besonders berichten. 
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ill. Das Hügelland bei der Hacienda Chaculä. 

Chaculä liegt 1600 m Uber dem Meer, nahezu 300 m höher als Uaxac canal. 
Prächtige Waldwege führen von dort herauf über rauhes Karstgestein, das mit 
kleinen Dolinen wechselt (vgl. Abb. 42 und Lichtdrucktafeln V und VI). Es ist ein 
Hügelland, das heute durchaus mit Wald Iteslanden ist, in dem aber neben Eichen 
schon häuhg die mexikanische Kiefer (ocotl) auftritt. Es ist der .schöne Wald der 
schon mit viel grösserer Luftfeuchtigkeit gesegneten Höhen, der unserm europäischen 



Abb. 42. Waldweg zwischen ChacuU und t.'axac canal. 


Auge vor all<:m durch die Fülle der die Aeste und Zweige bevölkernden Schmarotzcr- 
gewächse, <lcr Tillandsien, der Farne und der verschiedenen Arten teils mit kleinen, 
unscheinbaren, teils mit farbenprächtigen, sonderbar geformten grossen Blüten versehenen 
Orchideen, auftällt. Es ist viel frischer und grüner hier oben als in Taxac canal und den 
auf der andern Seite jenes Thaies folgenden Höhen, und auch noch windig genug; wenn 
auch der Wind vielleicht nicht so unausgesetzt und heftig weht, we in dem Thal von 
Uaxac canal. Die Normaltemperatur mag um 20* C. herum liegen. Im Dezember und 
Januar geht sic morgens bis 5 und 4* C. heninter. In den heissen Monaten April 
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und Mai steigt sie bis etwa 30* C. Das Klima ist gesund. Wech.selfielier kommen 
natürlich auch hier vor; insbe.sondere leiden die noch unter sehr mangelhaften 
hygienischen Verhältnissen lebenden Eingebornen daran. Eine Dosis Abführsalz und 
nachher Chinin pflegt sic aber prompt und sicher zu kurieren. Immerhin verbraucht 
der gegenwärtige Besitzer der I'inca in jedem Frühjahr für seine Arbeiter gegen 
12 Thaler Chinin. Im Süden und Osten steigt das Gebirge höher an. Hohe und 
zum Teil schwierige Passwege (Uhren Uber da.s.sell>e nach Santa Eulalia und San Mateo 
Iztatan. Im .N’orden und Osten aber senkt sich zwLschen in einander geschobenen 
Bergzügen das Terrain tiefer und tiefer ein. Au.sgedehnte Lagunen liegen hier und 
warme, fruchtbare, aber regenreiche Thaler folgen, zum gro.sscn Teil allenlings mit 
Unvald bedeckt, in denen aber Mais und alle Produkte der warmen Zone gedeihen. 
Die zahlreichen \Vas.seradem dieser Region fliessen ilem Rio l^cantun zu. 

Chaculä bedeutet wahrscheinlich »rotes Wasser«. Der N'ame bezieht sich 
auf das W'ässerlein, das dicht bei der Hacienda bald unter hohen Bäumen, bald 
zwischen Myrthenge.sträuch daliin rinnt, von Hügeln umsUumt und hier und da auch 
ein W’iesenthälchen bildend, das ganz heimatliche Itrinnerungen in tins wachrief. 
Chaeuki muss von jeher ein bevorzugter Platz gewesen sein. Die Hügelseiten ent- 
halten viel thoniges Erdreich, von dessen Fruchtbarkeit heute der üppig sprossende 
WÄald zeugt, das aber in alter Zeit sicher zu Kulturen ausgenuut war. .\n alten 
Hausfundamenten und auch grö.ssern Anlagen mangelt cs in der Gegend nicht. 
.Manches ist aber bei tler Neueinrichtung der Hacienda zu Grunde gegangen. Fän 
Beispiel einer einfachem Anlage zeigt der Plan Abb. 43. .Sie liegt auf dem Hügel 
gerade gegenüber der Hacienda, unweit des Weges, der nach Uaxac canal führt. 
Und dahinter sind noch eine Anzahl anderer F'undamente zerstreut. Das Flauptgekäudc 
ist eine niedrige, aber geräumige, in zwei .Misätzen aufsteigendc Pyramide. Der 
zweite Absatz weicht an der Westseite um 1,36 m hinter den ersten Absatz zurück, 
.so dass an dieser Seite, die zugleich die Eingangsseite ist, eine .Art V'orplatz, ein 
■Apetlatl, wie das die Me.xikaner nannten, entsteht. Die Pyramide liegt auf einer 
geebneten Terrasse, zu der man von einer andern, gangartigen, die am Hügelrand 
entlang zieht, in zwei Stufen aufsteigt. Gerade gegenüber dem Aufgang zur Pyramide 
stand auf einer (piadratischen Stciiisetzung ein 10 m hoher, 40 m breiter, 14 cm dicker, 
aufrecht eingepflanzter Stein. Auf der Plattform fanden wir ein Siibterraneum, eine 
viereckige grosse .Au.sschachtung, aber aufgedeckt und leer. Auch auf der oliern Platt- 
form der andern F'undamente fanden wir solche Hohlräume. Bei Uaxac canal haben wir 
in .Ausschachtungen derart Tote bestattet gefunden. .Aber ich habe mich doch manchmal 
gefragt, ob all die vielen Subterraneen, denen wir auf der Plattform kleiner Pyramiden 
begegneten, Gräber waren. AVenn sie auch schon seit langer Zeit aufgedeckt waren, 
so hatten die Eröffner, durchstijbernde Indianer, doch kein Interesse gehabt, darin 
vorhandene Knochenreste zu entfernen, und wir hätten doch eine .Spur davon finden 
müssen. Ich habe viele, sehr viele gesehen, die rein gar nichts enthielten. 

Die Gebävide der Hacienda und das zugehörige .Arbeiterdorf liegen auf einem 
flach gewölbten I lügelrücken, der auf der einen Seite von dem Chaculäbache, auf der 
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andern von einem kleinen Wässerchen begrenzt ist, das nicht weit davon an den 
nördlichen Hügeln .seinen Ursprung hat. .\uf der Kup)>e dieses flachen Rückens 
standen ehemals eine Anzahl Pyramiden und Wälle, die den neuen Herrengebäuden 


und Speicherräumen haben weichen müssen, 



Osttempel von Chaculä 
mit dem Ballspielplatz an seinem 

Abb. 44 


Von der Stelle, wo der Rücken mit 
einem schmalen halsartigen 
Teil an die im Norden ver- 
laufende Reihe höherer Hügel 
ansetzt, führt ein mählich anstei- 
gender Weg zu einer kleinen 
Einsattlung. Es i.st die Stras.se. 
auf der man nach dem gua- 
temaltekischen Grenzzollhaus 
(l-a Garita de Chaculä) und 
weiter über die Hacienden 
Trinidad und Gräcias u Dios 
zu dem auf me.sikanischem 
Gebiet gelegenen Tepancua- 
pam an der Lagune gleichen 
Namens gelangt. Unmittelbar 
neben der genannten Einsatt- 
lung springt spomartig ein 
kleiner Rücken nach Süden 
gegen den Hach von Chaculä 
vor, gleichzeitig höher wer- 
dend, so dass sein Ende wie 
ein von steilen Wänden be- 
grenztes V'urgebirge unmittel- 
bar über ilem Hach und vor 
dem .Arbeiterdorfe aufragt. 
Die schmale Kuppe dieses steil 
nach .Süden und ( )stcn ab- 
fallemlen Vorgebirges trägt ein 
paar Tempelpyramiden. An 
seinem Euss, unmittelbar nelien 
der Einsenkung und neben der 
l'ahrstrasse, liegt ein von zwei 
Seitenwällen umschlossener 


1 lof, dessen Steinumwallung 
der Besitzer der Hacienda schon abtragen lassen wollte, weil es ein ihm beijiiein 
gelegener Steinbruch war, und weil ihm die I-'orm der Haiilichkeiten nichts Hestimmtes 
zu besagen schien, in dem ich aber auf den ersten Blick einen jener Ballspielplätze 
(tiachtli) erkannte, wie ich sie oben eingehend beschrieben uml durch .Abbildungen 
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Ballspielplatz 

am Fusse des Osttempels von Chacula 

Abb. 45. 


•'i.iiUii 

,\bb. 45a. Ihirchs^hnitl des BalUpielplatxcs am Fussc de« Ositcmpcls \*on Charula. 
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vu.« !.p,i« ij,, Hügel» 1(1 einige iwsniig Meier 

höher als dcrHof des Sallspielplaues) 


Abb. 46. 


Terrasse. Pie Sciicnwallc (tlachnisitl) werden von zwei i6in langen, 1,75 m hohen 
und an der Basi.s 4 m, oben 2 m breiten Pyramiden gebildet, die anscheinend mit 
gleichniässiger Schrägung nach innen abfallen. ln einer Höhe von m über dem 
vertieften Boden des Platzes schliessl sich an die Innenseite dieser Seitenwalle eine 
I m vorspringende und bis */* m herabgehende schräge W'and, und dieser wiederum 
ist eine 2 m breite, V* hohe el>ene Icrras-se vorgelagert, die <hirch zwei schräge 
Steinlagen gegen ilen Boden abgegrenzt ist. Man sielit, <las sind im we.sentlichen 


erläutert habe. Erfreulicherweise erklärte sich I lerr Kanter» als ich ihm die Bedeu- 
tung des Baues auseinandersetzte, bereit» ihn in dem Zustande, den er bis dahin bewahrt 
hat, zu erhalten. Ich gebe in den Abb. 44 — 46 den Plan dieser Baulichkeiten wieder. 

Der Ballspielplatz (Abb. 45) ist ein richtiger Horn, wie ihn die Quiche nannten, 
d. h. eine Vertiefung. Er liegt 1,50 m tiefer als die Ihnwallung und ilie ansiossende 


Osttempel von Chaculä 
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dieselben Verhältnisse und auch nahezu dieselben Maasse wie bei den oben be- 
schriebenen Ballspielplätzen. V'on dem südlichen der beiden T-ftirmig erweiterten 
Knden Tühren 5 — 6 Stufen, die ganze Breite des Platzes einnehmend, auf die Höhe 
des umgebenden Terrains, und dieses ist an der Ostseite zu einer geräumigen Terrasse 
künstlich geebnet, über der an der Ostseite ein 1 ,50 m hoher senkrechter Wall auf- 
steigt, während im Süden eine etwa 6 m hohe Pyramide gegen den Berg gebaut war, 
die wir aber aufgegraben und zerstört fanden. 

Von dieser Pyramide etwa 
24 Schritt ansteigend, erreicht 
man zunächst fünf aus Fels- 
blöcken bestehende breite Stu- 
fen, und jenseits derselben, 
nach weiteren 50 Schritt, immer 
stark ansteigend, die Spitze des 
Hügels, wo eine rechteckige 
kleine Plattform geebnet ist 
(Abb.46). .An der Ost- und Süd- 
seite dieses geebneten Platzes 
liegen zwei kleine Pyramiden gleicher Form. Sie haben eine Grundfläche von 
8 X 8 m und steigen in zwei Absätzen an. Der unterste Absatz (vgl. Abb. 47) 
besteht aus sechs Stcinlagen. Er ist 0,75 m hoch, die Wände unter 63° geneigt. 



Abb. 47. Vorderansicht der Tempclp>Tainiden des 
Osttcmpels von Chacala. 



Abb. 4S. WMtieinpcl von Chacul^ 


Auf der oberen Fläche die.scs Absatzes, i m von seinem Rande entfernt, sitzt der zweite 
Absatz auf. Er ist 1,45 m hoch und besteht aus einem, sieljen -Steinlagen ent- 
haltenden. unter 70 '/i “ geneigten und einem 2 — 3 -Steinlagen enthaltenden senkrechten 
simsartigen Teil. Bis zur Höhe dieses .Absatzes führt die Treppe, die eine Breite 
von 2 m hat und von l m breiten Treppenwangen eingefasst ist. Dieser obern Platt- 
form endlich ist, wiedenim in t m Entfernung vom Rande, ein dritter Absatz auf- 
gesetzt, der mit senkrechten Wänden 1 ,50 m aufsteigt. Dieser vertritt also gewisser- 
maassen die Cella. Ich möchte nicht unerwähnt lassen, dass auf der Ostpyramide des 

Seiet, Chaeut^ • 
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(jiiic nfjola (AbU. JJ, oben S. 4g) auf der oberen Plattform, da, avo man die Cella 
erwartet, sich ebenfalls ein allerdimrs länglich parallelepipedisdicr Aufsatz befand 
{M in Abb. 33), der aus Plussschotter aufgerührt unil auf seiner ganzen I'lächc mit Stuck 
üb(!rgossen war. Es ist indes vielleicht auch nicht ausgeschlossen, dass der von 
senkrechten W änden begrenzte oberste Aufsatz tier beiden Pyramiden des ()sttem|M;ls 
von Chaculä ein Subterrancum und ein Grab -enthält. Wir haben das aber leider 
nicht untersuchen können. 

Wandert man auf den im Norden von Chaculä gelegenen Hügeln, von der 
Gruppe von P'undamtmten aus, deren eines in dem Plane .Abb. 43 wiedergegeben ist, 
n.aeh Westen, so gebangt man nach kurzer P'rist wietler zu andern Fundamenten iintl 
erreicht endlich eine grössere .Anlage, die sich sofort als Tempelgruppe kundgiebt, 
tind tlic ich als den Wcsttempel von Chaculä bezeichnet habe. Vgl. .Abb. 4S 
unti die Lichtilrucktafel \'ll. L)en Plan tler .Anlage giebt die .Abb. 49. Das 
Ganz«! ist von dichtem Wahl umgelM^n, der .auch ;uif «len Pyramiden sich ein- 
genistet h.at. Nur auf iler grossen oberen PIntthirm vor «hüi Pyramitlen, die ur- 
sprünglich mit glattem .Stuck iibcrz«>gen war, hat die Hatimvegtuation noch nicht 
recht P'uss fassen können. An der ( fstseitc dieses Platzes erhebt sich zunächst über 
einem ni«alrigen Fun«lament, tias mit ein«,'ni Risalit in der Mitte vorspringt, ein 
l'nterbau, der in drei 'l'errassen. die wie ebenso viele lange Treppenstufen aussehen, 
ansteigt. Dieser trägt die Pyrami«I«;n, wiederum in «ler Zahl v«>n «Irei in der Richtung 
von Norden nach Süden neben einander aufgereiht, wie auf d«:m Ostwall «ler Tempel- 
grupite II v«>n Ua.\ac canal (.Abb. 32, oben S. 48). Aber die drei Pyramiden sind 
hier nicht gleich. Die mittlere ist kleiner als die beiden Seit«.-npyramiden, ihre Vorder- 
wanil springt 40 cm über die Vortierkante der .Seitenpyramitlen v«>r, und Trepijensttifen 
führen von hinten auf sie herauf Die.se Mittelpyramide steigt in zwei von senk- 
rechten Wainden umschlossenen .Absätzen auf Der unterste besteht aus fünf .Stein- 
lagen und ist Ko cm hoch. Der obere .Absatz setzt 40 cm vom Rande des unteren 
entfernt auf Seine Gnindfläche misst 2,35 m X 1,45 m; die lireitseite ist nach vorn 
g«!kehrl. !■> baut sich aus vier .Steinlagen auf und ist 60 cm hoch. 

Von den beiden Seitenpy ramiden ist die nördliche fast v«j|lständig zerstört. 
D(x;h sieht man so vi«;!, dass sie in der An«)rdnung der Teile und in d«ni Dimen- 
sionen der südlichen gleich gewesen sein wird. 

Die südliche der beiden Sciten|<y ramiden steigt in drei .Absätzen auf Der 
unterste, aus ftinf Lagen wtthlbchaiiener, vierkantiger Steine aufgeführt, ist 0,93 m 
hoch, seine Wamle sind unter 74 */*° Kdeigt. Der zweite und dritte .Absatz setzen 
jeder in einer Entfernung von etwa 50 cm von der Kr«me des vorhergehenden Ab- 
satzes auf Sie haben die gleiche Höhe und «lie gleiche Neigung wi«! «ler erste. 
.Aber bei dem dritten Absatz sind nur tlie drei unteren Steinlagen als schräg anstehentle 
Wand aiifgefiihrt; die beiden obersten bilden einen senkreiditen simsartig vorkragenden 
Rand (vgl. «len .Aufriss .Abb. 50). Bis zur Hohe dieses .Absatzes führt die an der 
Westseite angelegte Treppe, in den vorkrageiulen Ran«l des «Iritten Py ramidenabsalzes 
einsihneidend. z\uf der Plattform dieses dritten .Absatzes baut sich nun, ganz 
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wie bei tlem Ositempcl von Cbaciila, noch eine von senkrechten Wamlen iiinschlossene 
Terrasse auf, von dem oberen Rande des dritten Al>satzes um cm absteheml. 
Diese von senkrechten Wänden umschlossene Terrasse steijjt hier aber in zwei Ab- 
sätzen auf, von denen der untere aus drei Steinlaj;en besteht und 50 cm hoch ist, 



Westtempel von Chaculä 

AM>. 4 ‘>. 



während der obere, der um lo cm einj:*(!rücki ist, noch vier Steinlajjen erkennen 
lässt. Im Ubrij^en ist der ol>ere 'leil ziemlich zerstört. Die unter 45“ ansleijjcmle 
Treppe ist 2,36 m breit und wird von 0,85 m breiten Treppenwanjjen einjjcfasst, die 
an der Krone des drillen I’yramidenabsatzes so enden, dass nur die simsarti^ vor- 

9* 
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kragenden obersten zwei Steinlagen über die Trc[ipenwange vorspringen, die schräge 
von den untersten drei Sieinlagen gebildeten Kante des dritten Absatzes gerade an 
die Treppenwange ansetzt. 

Oie ganze Anlage erinnert in der Dreizahl der Pyramiden, in ihrem Aufbau an 
der einen Seite einer Plattform und in der Oricniicning sehr an die späterhin zu 
beschrci!)ende Casa del Sol bei Oiieii Santo. Wie bei dieser 
und wie auch bei den übrigen rempeln ist in der Mittelachse 
des Pyramidenaufbaues in der Mitte des Hofes gerade vor der 
Mittel(>yramide eine quadratische Steinsetziing vorhanden, welche, 
wie ich oben angab, vermutlich die Stelle bezeichnet, wo <ler 
Priester dem Idol Kopal verbrannte und andere (^pfer brachte. 

In der Casa dcl Sol lag auf dieser quadratischen Steinsetzung 
ein runder Stein mit dem Bilde der Sonne. Hier in dem Wesi- 
tempel von Chacula ist ebenso wie in der kleinen Tempelanlage 
Abb. 43 und wie in der in der Mitte <les Llano von Laxac 


Abb. 50. 

Durchschnitt der Seilcnpyr.imidc des Wcstirmpcl» von Ch.’uuUt. 

canal gelegenen Gnippe Abb. 1 2 auf dieser quadratischen Stein 
Setzung eine Steinplatte aufrecht eingepflanzt. Ich kann nicht 
umhin, an den in tler Hacienda von Chaculä anfbewahrien Stein- 
pfeiler von (Jucn Santo z»i erinnern, den ich oben in Abb. iS abge- 
bildet habe und hier in Abb. 5 1 noch einmal vorführe. Ich meine, 

man wird bei Betrachtung dieser Figur kaum an etwas anderes K.ilkritcifl|jfciler 

, _ , Relief ilcr Höhle 

als den Sonnengott denken können und mithin diesen Pfeiler mit stammend 

dem .scheil»enfiirrnigen Stein mit dem .Sonnengesicht der Casa im HauptgdMudi- der 
del Sol vergleichen können. Sollten nun nicht vielleicht auch H-ictend.» von Chacula. 

die unbearbeiteten Steinplatten, die wir hier, wie in dem Plane 

Abb. 43 auf der quadratischen Steinsetzung vor dem Aufgang zum Tempel eingcpflanzt 
fanden, eine ähnliche Bedeutung haben? Wären die Tempelanlagen die.ser (iegend 
genauer orientiert, so konnte man meinen, dass sie eine Art (inomon darstellen. Denn 
die.se Pfeiler stehen mit der .Schmalseite der Pyramide und dem Osten zugekchrt Man 
könnte sich vorstellen, dass durch sie bezw. durch den Gang des Schattens, den sie 
warfen, die Stunden des 'Fages oder eine besliminie Einleilung des TagC-s bezeichnet 
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wurden, woran der Priester einen Anhalt für <lie Zeit hatte, wo er hinaus- 
ziijjchen hatte, den Göttern zu räuchern. Diese Pfeiler mussten auch, wenn sie, 
die senkrecht eingepflanzlen, gar keinen Schatten mehr warfen, die hochbedeul- 
same Stunde anzeigen, wo der grosse (k>tt, der Sonnengott, zweimal im Jahre, 
sein \'oIk licsucht, wo er über dem Orte im Zenith steht. Dass diese Zeit, 

bezw. der eine dieser beiden Tage, überall in Mexico und Mittelamerika als 
grosses Fest gefeiert wurde, habe Ich an anderer Stelle nachgewiesen*). Und 
vielleicht haben in der Thal diese Steinplatten in dieser Weise als Sonnenpfeiler, als 
Sonnensäulen gedient. Denn gerade die beulen Anlagen, wo wir auf den quadra- 
tischen Steinsetzungen vor dem Tempelaufgang Steinplatten aufrecht eingepllanzt linden 
— der W'esttempel (Abb. 49) und die kleine Tempelanlage von Chaeuhi (Abb. 43) — 
sind in der That, abweichend von andern Grupi>en, fast genau orientiert. Der Unter- 
schied gegen die Kompassrichtung beträgt nur 5°, und hier ist eventuell noch die 
magnetische Deklination abzuziehen, Uber deren Grö.sse für den Ort ich allerdings 
keine \’orstellung habe. Ich glaube, man wird das wenigstens als annehmbare Hypo- 
these gelten lassen müssen. 

Die Plattform des Westtempels von Chaculä fällt als hohe Aufmauerung gegen 
<las umliegcmle Terrain ab. Die Pyramiden aber lehnen sich mit ihrer Rückseite 
schon an ansteigendes Terrain. I lier folgen im Walde noch einige andere Fundamente, 
und im Süden liegt an der Ostseite einer 15 Schritt im Geviert messenden Pl.attform 
eine kleine 1,20 m hohe Pyramide, auf deren Oberseite wir zwei int Winkel aneinander- 
stehende Gräber (vgl. ilen Plan .Abb. 49), aber schon geöffnet, fanden. Angeblich 
sollen hier zwei Ixichen, eine mit den Kopf nach Westen, eine andere mit den Kopf 
nach Norden gelegen haben. 

Für unsere Zwecke war die Nachbarschaft tler Hacienda und des Arbeiterdorfes 
nicht günstig. Da waren zu viele mUssige Augen und zu viele müs.sige Hände, die 
in jedes Loch guckten und jeden losen -Stein umwälzten. Wir haben hier also auch 
nicht viel geerntet. Nur von ilen Sachen, die bei der Ausschachtung der Fundamente 
für die Gebäude der Hacienda gefunden worden .sein sollen, hatte Herr Kanter die 
Güte, das was noch in seinem Besitz war, uns abzutreten, und das waren immerhin 
einige interessante Stücke. 

Ich erwähne zunächst die beiden kleinen Thonntasken .Abb. 52.55, die wohl 
als V'erzierung an Thongefäs.sen angebracht waren. Die erstere ist ganz und gar mit 
roter Kisenoxyd färbe überzogen, die zahlreiche flimmernde lÄisenglanzparlikelchen bei- 
gemengt enthält, Aehnliche kleine Thonköpfe (Abb. 54 55) haben wir auch in 
der I löhle I Quen Santo gefunden. Fin charakteristisches Stück ist auch das Bruchstück 
.Abb. 56, das ebenfalls dort in Chaculä beim Ausschachten gefunden worden sein soll. 
Die eigentümliche Umränderung der Augen dieser Maske mit einem über der Nasen- 
wurzel eine .Schleife bililenden und an den Seiten der Nase heruntergehenden Streifen 
werden wir weiter unten noch näher zu besprechen haben, Sic bildet das Merkmal 

Vcrülfentlichungen aus dem KunigticbcD Museum für Vdlkrrkunde, Ud. Vt. .,Heriin 1899) S, 121 — 125. 
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Hru<h<ui<;k ctnrr Tluinmaskc. 
Ch;ii*ul4. 


Abi), 52, 53. Thonkupf<<. Chacu^. 
'/t lutilrl.. 


57. Thimknpf. Chaculä. 

’ 1 Diiiurl. (iriiffp. 


.-\bh. 54. 55. ‘I'honköj)ff‘, flohJc I, Qucti Santo. 

'/t KliÜj]. iilii««*-. 


.Abi), 58. Hieroglyphe kln ».Soniw« (* I Ta^j). 
Sielen von Copan (Momiiira- . 

[Vgl. Zeitschrift f. 1-Uhro)o<pe (1899). WtlmoOl. S. ..6S5)j, 


Abl>. 59. Hieroglyphe c»n >vier«, I'.ilen<iur, 
Knujtrmpel II A-6; Kfeui?em|»cl I A-6. 
Zeilscbr.l.t;tbnoK»gie(i9oo).\'crh.ioill.S.(3io*), 


Abb. 60. ThoHtli'tkel. Chnctili. 
'/t nalUil. 4!ni>«ie 
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einer bestimmten Gottheit, die wir als Gott des Westens kennen lernen werden, und 
ftir die ich auch einen bestimmten Namen werde nachweisen können. 

Ein ganz merkwürdiges Ansehen hat der Kopf Abb. 57. Er ist hohl, deckel- 
artig, aber auf der Innenseite nur roh ausgetlrückt, nicht geglättet. Es ist augen- 
scheinlich die Darstellung irgend eines dämoni.schen Wesens. Die .Augen quellen heiwor, 
die .Nasenflügel sind stark markiert, und an ihnen soll vielleicht als V'crzierung ein Knopf 
stecken, ein Schmuck, den wir späterhin noch bei verschiedenen andern Stücken 
treffen werden. Aus den Mundwinkeln kommt je ein langer, nach oben gekrümmter 
Zahn heraus, wie er in den Bilderschriften bei dem Sonnengott und auf den Monu- 
menten bei dem Kopf, der als Hieroglyphe für kin »Sonne«, d, h. einen Tag 
(,-\bb. 5S), und als Hieroglyphe ftlr die Zahl can »vier« (Abb. 59) gebraucht wird, 
und der mit dem Sonnengotte ident ist, angegeben zu werden pflegt. 

Ein merkwürdiges .Stück ist auch der 'niondeckel Abb. 60. Er ist dickwandig 
und mit ilersellien, oben beschriebenen, eisenglanzhaltigen roten Eisenoxyd färbe über- 
zogen. Es ist augenscheinlich der Deckel eines Gefässes. Als Knopf oder Griff diente 
der Kopf einer I'igur, deren .Arme auf dem Deckel ruhen. Diese Arme und die Halskette 
darüber sintI noch erhalten. Der Kopf selbst ist leiiler abgebrochen. 

Auch eine int(;ressante Maske aus weissem Stein (.Abb. 61) ist an derselben 
-Stelle gefunden worden. Die .Augen scheinen geschlossen zu sein. Auf den Backen 
ist eine Art Pflaster angegeben, wie es. aus flüssigem Kautschuk gemacht, die mexi- 
kanische Erdgöttin, aus dem zerquetschten ölhaltigen Samen der Argemone mexicana 
TIaloc, der Kegengott der Mexikaner, auf der Backe trug, tvic es aber, in roter 
1 ‘arbe gem.'ilt, im Cotlex Borgia auch auf der Backe des Sonnengottes angegeben 
winl. In ilem oflimen Munde .scheint ein einzeln vorsteheniler Zahn angeditutet zu sein. 

Das Gefäss Abb. 6z zeigte auf der kranzartigen Verzierung deutliche Spuren 
blauer barbe. 

Von den Thonbruchstücken Abb. 63 — 65 ist besonders das gut modellierte 
.-\ffengesicht Abb. 63 hervorzuheben. Wir haben Masken eines ganz ähnlichen Typus, 
aber kleiner und zum Teil farbig bemalt, an verschiedenen andern Stellen der Chacula- 
gegend gefunden. 

.Abb- 64 zeigt recht ileutlich die knopfförmige V'erzierung in den Nasenflügeln, 
von der ich oben sprach. Wir werden sie auch an andern .Stücken der Gegend wieder- 
findcn. In sehr ausgesprochener Weise ist sie an einigen Figuren der Manuel 
.Alvarado’schen Sammlung aus der F'inca Pompeya bei Antigua zu sehen (.Abb. 66). 
Dieser Schmuck scheint überhaupt an der ganzen pazifischen .Seite von Guatemala 
und dem angrenzenden Teil von Mexico getragen worden zu sein. Der Kopf, mit 
dem im Codex Mendoza die Hieroglyphe der .Stadt .Xochitlan bei Tehuantepec 
wiedergegeben ist (Abb. 67), zeigt deutlich einen solchen Schmuck in den Nasenflügeln. 

■Als in Chacula gefunden sind mir nun noch eine Anzahl Stücke roherer Arbeit 
gegeben worden, bei denen mir zunächst die V'crmutung aufstiess, dass sie moderneren 
Ursprungs sind, vielleicht von den noch heute viel mehr, als man denkt, im heidnischen 
•Aberglauben steckenden Chuh, die die .Arbeiterbevölkerung der Hacienda bilden. 
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Abb. 67. liieruglyphc XocKlthin. Mcndi>:c.i. 


Abb. 6s. Thonbruchälui-kc. ChaculA. 


Y> Rjtilrl. IWüpta. 


\bb. 66. ThonfiyuTcn. Kirca J’oropcya bei Aniiyua 


AW). 61. 

Maske .lu« Stein. Chacula. 

(l>ie Vordemositli» ti itÜrl. (.»tö*««. 
die Kilcke»* um] Seitcuaaskbt naturl. Grüfte.) 
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lierrühren. Ich rechne dahin die Räuchersrhale Abb. 68, die mit ihrer ungeschicklen 
und anscheinend ziellosen Kinkratzimg auf der Aussenscitc auffällig von den andern 
Chaculd-AltertUmern abweichi. Dahin gehört ferner eine Gruppe von acht Steinen, 
alles ohne Ausnahme natürliche, draussen oder am Bach aufgelesene Stücke, denen 
man durch Einkratzungen, die in unglaublich unbehilflicher Weise gemacht sind, das 
Ansehen von Köpfen oder Figuren gegeben hat (Abb. 6o — 76). Ich werde weiter 
unten die Steinköjife zu erwähnen haben, die Avir in einem kleinen Gewölbe im Innern 
einer Pyramide im Pueblo viejo Quen Santo gefunden haben. An diese Köpfe er- 
innern diese Figuren trotz ihrer ungeschickten Mache. Und sic sind, Avie jene, auch 
mit der oben beschriebenen roten Eisenoxydfarbc überzogen. Ich mochte also doch 
der Ansicht zuneigen, da.ss AA'ir in ihnen nur Erzeugnisse einer roheren BeA'ölkcrungs- 
schicht, Gegenstände eines roheren Kults, vielleicht Objekte, die bei einem Zauber- 
ritus eine Rolle spielten, aber wirkliche .Altertümer vor uns haben. 

.Abb. 77 stellt AA'ohl einen steinernen Stampfer dar. 





.•\hb. 68. KüuuhcTM'hitle. €hacul^ 


In iler Gegend der Hacienda Chaculä hal>en wir auch einige Ohsidian* 
messerchen und Bruchstücke kleiner Steinkeile aufgelesen, ähnlich dem, welchen ich 
aus dem Llano von Uaxac canal abgebildet habe. Die ersteren sind natürlich selten; 
denn das Material fehlt in der Gegend vollstäntlig, Es könnten daher ganz gut auch 
verschleppte Stücke sein. 

Ich muss endlich noch der .Steinfiguren gcilenken, die iler Besitzer der 
Hacienda. Herr Gustav Kanter, auf der Terrasse an der Vordenseite des neu von 
ihm erbauten Schuppens, der einmal ein grosses MaisvorraLshaus werden soll, hat 
cinpdanzen lassen. So plump und wüst diese Idgurcn ausschen, uns waren sie Hebe 
Genos.scn. Denn der eine der beiden Raume des .Schuppens, der durch einen 
BreUerlxxlen gegen die l'cuchlc kies ErkllxKlens geschützt ist. war uns als Gast- 
zimmer angewiesen, wo wir wie<lerholt und längere Zeit gewohnt haben. Car oft 
haben wir auf dieser Terrasse gesessen, mit unsem .Arbeiten beschäftigt oder aus- 
ruhend, und unsere Blicke Uber das kleine Thal und die schön bewaldeten Hange 
gegenüber schweifen lassen oder haben abends dem rauhen Gesänge der Chuh- 
Arbcitcr der Hacientla gelauscht, die vor dem Miiliergoltcsbilde, das dort in dem 
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Al>l>. 77. ChacuU. 
lui. Gr. 



Abb. 78. 


.Sidnfigur aus Tre* I.agonas. 
‘/t Gr. 


offenen Raume des vSchuppens untergebracht ist, ihre Abend- 
andacht verrichteten, eine Art Lobgesang in der Chuli- 
Sprachc, die ihnen der Pfarrer von Santa Eulalia Tür 
diesen Zweck zurecht gemacht hat. 

Die Figuren stammen nicht aus der unmittelbaren 
Nachbarschaft der Hacienda Chaculä, .sondern aus einer, 
schon zur Finca Trinidad gehörigen Lokalität, tlie den 
Namen Tres Lagunas führt. Nicht weit von dieser 
Lokalität befindet sich ein riesiger, von hohen Steil- 
wänden umgebener und ganz unnahbarer Einslurzkessel, 
dessen Tiefe man daran ermessen kann, dass wir bis 
zehn zählen konnten, ehe wir einen hincingeworfenen 
Stein auf dem Boden aiifschlagen hörten. 

Die erste Figur (Ab- 
bildung 78, vgl. Lichtdruck- 
tafel VIII auf der rechten 
Seite) zeigt eine eigentüm- 
liche I'risur, die in etwas 
an die Haartracht tler mexi- 
kanischen Oberhäuptlinge 
erinnert, indem das lang- 
gewachsene Maar auf dem 
Wirl>ol zusammengenom- 
men und dort mit einem 
Riemen umwunden ist, 
dessen Schleife über der 
Stirn sichtbar wird. Bei den 
mexikanischen Oberhäiiptlingcn scheint indes diese Skalp- 
locke nicht l^sonders lang gelassen worden zu sein (vgl. 
Abb. 79), w'ährend hier bei un.serer Steinfigur von Chaculä 
augenscheinlich das Haar in einer langen und dicken 
Strähne oberhalb des Riemens nach hinten fällt. Eine 
weitere Besonderheit unserer Sieinfigur ist das Hals- 
band, an dem menschliche Köpfe nach unten hängen. 
Wir werden ähnliche Halsbänder mit Köpfen noch bei 
andern Figuren von Chaculä wiederfinden. Die im V'er- 
hältnis kleinen Gesichter und die lang herabfallenden Haare 
erinnern mich an die durch Herausnehiiien der Knochen- 
teile und durch Einflillen heisser Steine auf die Grösse 
eines Affenkopfes reduzierten Köpfe erschlagener Feinde, 
die die Jivaro-Indianer Südamerikas als Trophäe auf dem 
Kücken tragen. In der Litteratur wird allerdings über 

10 * 



Abb. 79. Mexikanischer Krieger 
auf dem Marsche. 

Codex Mendota 66. 
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Abb. 80. Sietntigur aus Tres Lagunas. 
Zur Zeit in der Hacienda ChaeuU. 



Abb. 82. bteinkupf. Tres Lagunas. 
7« oat. Or. 



Abb. 8t. Steiofigur. 
Quen Santo, Höhle III. 
7» oat. Gr. 



Abb. 83. 

Steinkopf. Tres Lagunas. 
7* n.if. Gr. 


Digitized by Google 


Das Hügelland bei der Hacienda Chacixa. 


77 


eine solche Sitte in Zentralamerika nichts berichtet, doch fehlt es ja eigentlich an 
Nachrichten Uber diese Gegenden vollständig. Aber auch in den Skulptiirwerken be- 
nachbarter Völker habe ich bisher nirgends etwas gesehen, was ich diesem Kopf- 
halsband an die Seite stellen könnte. 

Die zweite Figur (Lichtdrucktafel Vlll, auf der linken Seite und Abb. 8o) ist 
sehr ähnlich einer andern, die wir aus der Flöhle III Quen Santo mitgebracht haben 
(vgl. Abb. 8i) und auch ähnlich der, die wir noch aufrecht im Eingang der Höhle III 
von Quen Santo angetroffen haben (vgl. Lichtdrucktafel XXX 1 \'). Gemeinsam i.st all 
diesen dreien die Haltung der Arme, die über der Brust gekreuzt sind, die Bildung 
des Ge.sichts, in dem die halbkugelig hers’ortretcnden und nur mit einem schmalen 
Schlitz versehenen, also gewissermassen ge.schlossenen Augen, und das besonders ab- 
gesetzte und nach unten vortretende Kinn bemerkenswert sind, endlich die pyramidale 
Zuspitzung des Kopfes. Bei dem Steinbilde Abb. 8o und bei der F'igur von Quen Santo 
(Abb. 8l) ist noch eine breite und stark hervortretende Stirnbinde zu erkennen, die 
in Abb. 8 1 eine gekreuzte Streifung aufweist, also vielleicht mit Mosaik (von Türkis?) 
inkrustiert zu denken ist. 

Die beiden andern F'iguren, die jetzt auf der Terrasse der Hacienda von 
Chaculd eingepflanzt sind, stellen nur gros.se Blöcke dar, an denen in roher Weise 
die Züge eines menschlichen Gesichts herausgearbeitet sind. An dem ersten Blocke 
(Lichtdrucktafel IX und Abb. 82) Lst die Durchbohrung bemerkenswert, die hinter dem 
Gesicht in schräger Richtung durch die ganze Breite des Steines geht. In dem 
Gesicht fallen die beiden .Streifen auf der Backe auf, die wohl Einritzungen oder 
Tätowierungen wiedergeben. Der andere Block (Abb. 83) ist fast noch roher ge- 
arbeitet. Vier andere ähnlich rohe F'iguren (Abb. 84) befanden sich zur Zeit, als wir 
in Chaculä waren, in dem Wohngebäude der F'inca Trinidad. 



Abb. 84. Steinü^oiren von Treu Laguna«. In <lrr Vorh.illr des Wohn},'cbaudcs von Tnoidad. 
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ln dem I'ropengebiete kommen für das Klima einer Landschaft hauptsächlich 
zwei Dinge in Betracht, die absolute Höhe über dem Meere und die Lage im 
Verhältnis zu der herrschenden Windrichtung, d. h. ob der betreffende Ort 
der der vorherrschenden Windrichtung zugekehrten Abdachung des Gebirges 
angehört, otfer ob er ihr abgekehtt im Windschatten liegt. Von dem hohen Ge- 
birge, das sich im Siidosten von Chaculä erhebt, zieht eine niedrige Uodenschwellc 
nach Nordwesten, die im Osten von Comitan wieder bis zu Höhen, die 2000 m 
übersteigen, anwächst. Diese niedrige Bodcnschwclle bildet in dieser Gegend 
das klimascheidende Gebirge. Das Thal von Uaxac canal und sein V'orland, das 
Plateau von Quen Santo, und ebenso Chaculä. Trinidad und Tepancuapam liegen im 
Windschatten dieser .Scheide, l 'eberschreitet man, von Chaculä nach Osten gehend, 
diese Scheide, deren Höhe nach einem Ritte von wenigen Stunden erreicht ist, so 
hat man an dieser Stelle die atlantische Abdachung erreicht, und das Klima ändert 
sich mit einem Schlage. Auf der Höhe dieser Scheide liegt in einer Einsattelung 
der Indianer-Rancho Aguacatan, der eine ziemlich stattliche Anzahl Hütten aufweist. 
Durch die Arbeit dieser Indianer ist ein grosses -Stück des jenseitigen Abhanges 
gerodet, so dass man zunächst noch freien Weg hat. Aber der Wech-sel des Klimas 
zeigt sich in der gewaltigen Höhe, zu der das L'nkraut auf den im Jahre zuvor ab- 
geernteten Maisfcidern aufgeschossen ist, das eine dichte Wildnis bildet. Und bald 
nimmt auch der Wald den Reisenden auf, der echte tropische Regenwald, ein dichtes 
Gewirr von -Stämmen, Aesten und Ranken, durch das nur die Axt des Holzfällers 
und das Uuschmesser einen Weg zu bahnen im stände Ist, wo unter dem dunkeln 
Blätterdach der Boden nie austrocknet, und demgemäss auch nur eine Folge von 
Schmutzlöchern und hervorstehemlem Wurzclwcrk den gebahnten und betretenen Weg 
bezeichnet. Zunächst alrer folgt noch eine grosse Lichtung, die neue Ansiedlung 
Yalam bohoch, in 2000 m Höhe üljcr dem Meere gelegen (Abb. 85 und Lichtdruck- 
tafel X). .-\uch hier sind die heutigen IndianiT nur den Pfaden der Alten gefolgt: 
denn das Zentrum der Lichtung bildet eine augenscheinlich künstliche .Aufschüttung 
von ziemlich stattlichen Dimensionen, die auf ihrer Kuppe einen ebenen Platz trägt, 
der von wallartigen Erhebungen auf den vier Seiten umschlossen ist. Die Form und 
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Anordmin); der Bauwerke kann im Einielnen nicht mehr verfolgt werden, da gerade 
auf der Höhe dieser alten .Aufschüttung der Grundbesitzer, Herr Kanter, eine Mais- 
scheuer und daneben eine geräumige RohrhUtte, die ihm bei gelegentlichem Aufent- 
halt als Wohnung dient, hat bauen lassen, und auch die Hütten der Indianer zum 
Teil unmittelbar am Kusse dieses alten Bauwerkes liegen. 

An die Lichtung von Yalam bohoch schliesst sich nach Osten eine weite 
Strecke, die von den Indianern als der >Llano< , d. h. die Ebene, von Yalam bohoch 
bezeichnet wird. Ich muss gestehen, dass ich mir von der allgemeinen Konfiguration 
des Terrains gar keine Vorstellung machen konnte: denn dichter Urwald bedeckte 
die Gegend weit und breit. Soweit ich sie durchwandert habe, schien sie mir aller- 



Abb. 85. V^Jom Ixthotih. 


dings eben zu sein. Der schmale Indianerpfad, der durch diese Wildnis nach Osten 
führt, geht Uber zahllose Rinnsale krystallklaren Wassers, die alle in ziemlich raschem 
Fall und. wie es mir schien, im allgemeinen in nordöstlicher Richtung weiter fliessen. 
.Auf der Lichtung von Yalam bohoch blühte in Mengen die schöne Tigridia pavonia L. 
.Aber der Wald ist der echte Regenwald, eine Fülle unendlichen Grüns, dem es aber 
an Bluten und an F'arlie mangelt, wenigstens in den Teilen, die das Auge des 
Wanderers durchmisst. Alles tropfte von F'cuchtigkcit. Stämme, Ae.ste und Zweig- 
lein, alle dick umsponnen von Polstern von Sclagincllcn, Moo.sen und kleinen F'arnen. 
Unter dem Gewirr von Riesen.stämmen und Ranken bilden die schlanken Büsche einer 
kleinen Palme, die rote BeerenfrUchte trägt, ein zierliches Unterholz. 

In diesem Llano sollte sich, wie wir schon in Chaculä gehurt hatten, eine 
Pyramide befinden; es gäbe indessen nur wenige Indianer, die den Weg zu ihr zu 
finden wüssten. Durch die Vermittlung des Herrn Kanter wurde in der That in 
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Yalam bohoch ein älterer Mann aufgetrieben, der uns zu der Pyramide zu fuhren 
versprach, Eine Anzahl jüngerer Leute ging mit, um den Weg und nachher das 
Bauwerk frei zu machen. Einige andere schlossen sich an, die die Gelegenheit 
benutzen wollten, das Wunderwerk auch einmal zu sehen. Die Pyramide liegt im 
W'alde versteckt, im SUden des Indianerpfades, der von Yalam bohoch durch den 
Wald nach Osten zu den ersten Zuflüssen des Lacantun führt. Zur rechten Seite 
unseres Weges und hinter der Pyramide schien mir das Terrain etwas anzusteigen. 
Etwa eine halbe Stunde, nachdem wir den Hauptpfad verlassen hatten, kamen wir 
an die Stelle. \’or uns ragte ein mit grossen und kleinen Bäumen, mit Ranken und 
allerhand Unterholz bewachsener Hügel empor, an dem trotz der dichten V'egetations- 
bedeckung doch die regclmä.ssige l'orm und auch der trep|>enartige Aunvau zu er- 



AMj. 86. Pyramide im Walde bei YaUm bohoch. 


kennen waren. Nach einer Stunde Arbeit gelang es, auf der Vorderseite des Baues 
die Bäume und das Unterholz so weit zu entfernen, dass wir eine photographische 
Aufnahme vornehmen und das Bauwerk in .seinen einzelnen Teilen vermessen konnten. 
Die Aufnahme musste allerdings, da es unmöglich war, den nötigen Abstand zu 
gewinnen, in drei Teilen geschehen. Erst durch Zusammensetzung aus diesen drei 
.Aufnahmen ist das Bild entstanden, d.as die Abb, 86 und die Lichtdnicktafel XI vor 
Augen fuhren. Die Spuren dieser Zusammensetzung sind nicht ganz zu beseitigen 
gewesen: auch war bei dem starken Gegen.satz zwischen der Dämmerung im Walde 
und dem hellen Sonnenschein draussen die LichtüberspUlung gegen den I limmel eine 
grosse. Die ,\bb. 87 ist eine .Ansicht der Vorderseite, nach den von mir aufge- 
nommenen Massen gezeichnet. 

Das Bauwerk stand an der Hinterseite eines freien Platzes, in dessen Mitte, 
zehn Schritte von dem Eusse der Pyramide entfernt, sich eine Sieinsetzung von fünf 
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Schritten Im Quadrat befand. Die letztere bezeichnet den Ort des (|uauhxicalli, die 
Stelle, wo der Priester räucherte, an der wir in andern Tempelanlagen der Gegend 
bald einen pfeilerartigen Stein aufgerichtet, bald einen runden Stein cxler auch eine 
rohe Figur fanden. Das Bauwerk selbst ist ja insofern nicht mit denen anderer 
berühmter Kuinenstädtc zu vergleichen, als es weder Skulpturenwcrk, noch verzierte 
Wandflächen aufweist. Aber es ist aus gut und regelmässig zubehauenen Steinen 
aufgeführt und entschieden das am reichsten gegliederte unter allen Bauwerken, die 
wir in der Gegend angetroffen haben, und in seiner schlank aufsteigenden F'orm von 
so gefälligem Ansehen, dass es, als cs nach der Abholzung in seinen Teilen sichtbar 



All!». 87. ('yraniidc \*on Yalam i>nh<M*h. 


wurde, selbst unsern schwel^rsamen Indianern ein bcwiindemdcs que g^alanl« (»wie 
dcjjanl!«) entlockte. Die I’yramide steigt in drei 1 laiiptabsatzeii empor; aber jeder der 
1 lauptabsütze ist wieder in zwei gegliedert. Und beide, die 1 lauptabs^tze wie die 
Zwischenglieder, haben an ihrer oberen Hekrüming einen vorkrageiulen Sims. 
Auf die Höhe des ersten und des zweiten Maiiptab.satzes führt an der \’ortlerseite 
eine Treppe empor, die in ihrer oberen Hälfte durch ein dazwischen sich ein- 
schiebendes Stück in zwei seitliche Teile geschieden wird. Der dritte Hauptabsatz 
trägt auf einem niedrigen Unterbau von 0,6 1 m Höhe eine Art Cella, einen nach 
vorn offenen Raum, von 1.50 m hohen, 0,80 m dicken Wänden umsetzt, der Jedenfalls 
ursprünglich mit einem aus Palmblätiern geflochtenen spitzen Dach überdeckt war, 
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wie wir solche mit hochragendem gelben Strohdach überdeckte Tempelzellen ja in 
den Bilderschriften vielfach abgebildet sehen. Das Bauwerk hat in seinen erhaltenen 
Teilen eine Gesamthöhe von etwa 8 m und einen Grundriss von etwa 12 m Seiten- 
länge; die beiden unteren Hauptabsätzc haben jeder eine Höhe von etwa 3 m. 

Andere Bauwerke oder Skulpturen haben wir bei diesem kurzen Besuch in 
der Nachbarschaft nicht gefunden. Aber wie vieles mag dort noch im Urwalde ver- 
borgen liegen. Der Llano von Yalam bohoch ist die Strasse, die hinunter an den 
Lacantun und weiterhin zu den Kuinenstädten am Usumacinta führt. 
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und Piedra redonda. 


Das Thal von Uaxac canal ist in einer Kalkplatte eingesenkt, die jenseits 
dieser Doline in nördlicher und westlicher Richtung allmählich niedriger wird. Der 
Charakter des Terrains bleibt sich gleich. Es ist derselbe Kreidekalk, mit seiner 
rauhen, vom Wasser und den Atmosphärilien zernagten Oberfläche, den zahlreichen 
grösseren und kleineren, mit thonigem Erdreich erfüllten, mit schönem, grünem, 
saftigem Gras bewachsenen Dohnen. Die Baumvegetation besteht in der Hauptmasse 
wiederum aus Eichen in lichtem Bestände, die in ihren» Habitus etwa die Mitte 
einnehmen zwischen unsern deutschen Eichen und den immergrünen Eichen der 
Mittelmecrländer. Aber es mischen sich hier .schon mehr die Baumformen der 
trockeneren Region ein. Neben fiederblättrigen Akazien und den im Aussehen etwa 
unserm Weissdom gleichenden Kopalbäumen namendich die oben schon mehrfach 
erwähnten. Memelitas genannten, dickblättrigen heigenbäume. Ferner vereinzelte 
F'ächerpalmen und die Huchuch genannten Bäume, an deren Zweigenden Büschel grosser, 
schöner, tiefgrüner, lanzctdicher Blätter und Dolden prächtiger, weisser oder gelber, 
grosser, wohlriechender BiUthen stehen. Endlich die Chinil te, dUnnstämmige Bäume 
mit schönem, grossgefiedertem Raub und hartem, rotem 1 lolz, das von den alten 
Bewohnern zu Lanzenschäften und Wurfbrettern verarbeitet worden zu sein scheint. 
Wie überall im Kalkgebirge, fehlt es auch hier an Höhlen, tief hinabgehenden Spalten 
und grossen Einsturzlöchem nicht. Mehrfach haben wir in solchen Spalten Spuren 
menschlicher .Anwesenheit getroffen. V'on Itesonderem Interesse war uns ein grosser, 
zur Zeit völlig unzugänglicher Einsturzkessel, der, wie der oben aus der Nachbar- 
schaft von Tres Lagunas beschriebene, auf seinem Grunde mit dichter Baumvegetation 
bedeckt ist. ln den Kronen dieser Bäume nistete eine Anzahl grüner Papageien, die 
mit der bei diesen V'ögeln ja nicht ungewöhnlichen Klugheit diesen Platz als einen 
solchen herau.sgefunden hatten, wo sie, von allerhand Feinden ungestört, dem Brut- 
geschäft obliegen konnten. Wo immer wir in Uaxac canal oder in der Nachbarschaft 
ein Papageienpaar fliegen sahen — die Papageien fliegen immer paarweise — da war 
cs von diesem Fclskessel her oder nach diesem Kessel hin. Und wenn unser Weg 
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uns in die Nähe desselben brachte, so machte sich das uns schon von weitem durch 
das vielstimmige Geschrei der ihn bevölkernden V'ögel bemerkbar. Cueva de los 
Päjaros, »Höhle der Vögel«, wird dieser Kessel daher von den Bewohnern des 
l.andes genannt. Wie schon gesagt, ist zur Zeit dieser von senkrechten Wanden 
begrenzte Kessel vollständig unnahbar. Einen Blick auf seine W'ände zeigen die 
beiden Lichtdrucktafeln XVIII, XIX. .'Xber gerade an dieser vollständig unnahbaren 
Stelle, die die .Vbbildung zeigt, sahen wir oberhalb einer schmalen, vorkragenden 
.Schichtfläche eine hölzerne Röhre und an der Felswand in roter Farlje die Zeichnung, 
die die Abb. 88 wiedergiebt. Dass sie von Menschenhand gemacht ist und keinem 
NaturspicI ihren Ursprung verdankt, schien mir zweifellos. Wie aber Menschen dort- 
hin gekommen sein sollen, davon habe ich keine Vorstellung. Und ebenso wenig 
kann ich mir eine l<lee darüber machen, was diese Zeichnung etwa besagen soll. 

Nicht weit von diesem FeLsloch geht der »Camino real« 
von Nenton Uber Canquintic nach San Vicente und Comitan. 

Dieser »Camino real« ist natürlich nur ein F'usspfad, der in 
einer langen thalartigen -Senke hinabführt, durch prächtigen, 
lichten Kichwald, anfangs steinig, dann über schönen, frucht- 
baren, grasbedeckten Boden, der aber auch hier überall in Ab- 
ständen von 50 — 100 fwhritten von quer verlaufenden Stein- 
reihen durchsetzt ist, mit denen die Alten die Erde aufdämmten, 
eine lange Reihe kleiner ebener Terrassen für ihren Fchlbau 
schaffend. Diesen Weg verfolgten auch wir auf unsern Ritten 
von Uaxac canal nach den Höhlen von Quen Santo und dem 
Pueblo viejo auf der F'clsplatte, die über der Barranca aufragt, 
durch die man zu den genannten Hohlen gelangt. .\n alten 
Fundamenten fanden wir in der unmittelbaren Nachbarschaft 
der Senke, in der der Weg verläuft, nichts. Die Felder ge- 
hörten wohl zu der alten Stadt Quen Santo, die ich in dem folgenden Kapitel 
genauer zu bc.schreiben haben werde. .Aber unmittelbar am Wege, untl ziemlich 
genau im We.sten der alten Stadt Quen Santo, liegt ein bedeutsames .Skulpturwcrk, 
das unter dem .Namen Piedra redonda bekannt ist, Und ihm entspricht, im Osten 
der alten Stadt, eine andere .Anlage, die man von der am Fusse der alten Stadt 
gelegenen Dohne in einer andern langen Senke aufsteigend erreicht, auf der Kup))e 
eines Hügels gelegen, in einer zur Finca Trinidad gehörigen Flur, die unter dem 
Namen Fll Cimarron in der Gegend bekannt ist. 

Gemeinsant diesen beiden, im Osten und Westen der alten .Stadt Quen .Santo 
gelegenen .Anlagen ist das \’orhandenscin eines grossen runden .Steines, der auf der 
Oberseite mit dem Bilde einer Gottheit geschmückt ist. 

In der im Osten der alten .Stadt gelegenen Lokalität El Cimarron nimmt dieser 
Stein die Mitte eines hofartigen Raumes ein, tier, wie schon gesagt, auf der Kuppe 
eines Hügels gelegen und von wallartigen Erhebungen oder Firdpyramiden umset/t 
ist. Ich habe diese Lokalität hei meinem ersten Besuche der Gegend von l'rinidad 



Abb. S8. FrMzeivhnung 
an der Wand 
d«r Ciifva de los Pjjaros. 
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Abb. Relief auf dem schcibcnfdrmi{;cn Sfcine von El Cimarron bei Trinidad. 


Al»b. 90. Relief von Copan, den Wassergoit Ah bolon ix'aeab darstellend. 
S'ai'h P. M.i(iilalry. tbolocia Crntnüi'Ainettcaaa. Aicbaculoiry. Vol. I- PI. 9 .) 
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aus aufgesucht und habe damals versäumt — und auch keine rechte Zeit da/u ge- 
habt — einen genauen Plan dieser kleinen Anlage aufzunehmen. Aber von dem 
grossen, scheibenförmigen, auf der Oberseite skulpierten Steine haben wir einen 

Abklatsch gemacht und auch glücklich mit 
nach Europa gebracht. Die Abb. 89 ist 
eine Zeichnung des Abgusses, der hier 
nach diesem Abklatsch gemacht ist. Man 




ALTASa't- AtlAR.R.. 



Abb. 9 la— c. 

l'ue «kel «bau und Ah bolon tx’acab. 
Seela I). 


Abb. 9’ -05, 

Ah bolon iz'acal). 
Copan. 



sichl ein C'iesiclu, das auf allen \ier Seilen von nach .Art von FciKT^imjjcn sich ein- 
rollenden I)opf>eLstrahlen umset/t ist. Das Stück erinnert in <lieser he/iehung an die 
Zeichnung der Platte, die Maudsley im Westhofe der grossen Tempelanlage von Copan 
in Honduras aufgefunden hat, die er auf Tafel 9 seines grossen Werkes abbildet (vgl. 
Abb. 90). wo man aber inmitten der vier .Strahlen paare den Gott mit der nach oben sich 
krümmenden prolifericrenden Nase, die Wassergouheit, sit/en sieht. .Auf unserm 
Stück ist zwischen <lem unteren Strahlenpaare nahe tiem Rande tmeh ein nach unten 
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gerichteles Paar kurzer gerader Strahlen zu sehen, das eine fünfte Richtung oder auch die 
•Andeutung eines zu dem Gesicht geliörigen Leibes 7.um Ausdruck bringen könnte. End- 
lich sind, an der Peripherie verteilt, noch kleine Kreise, gewissermassen Zahlpunkte, zu 
sehen. Sie scheinen in der Zahl von neun vorhanden gewesen zu sein: je einer an den 

vier Ecken, je einer an den drei oberen Seiten und 
zwei an der Unterseite, Mit Gewissheit lässt sich 
das leider nicht feststellen, da der obere Teil des 
Steines abgeschlagen war. Es ist aber sehr wahr- 
scheinlich, dass an der Oberseite nur ein Punkt und 
nicht zwei vorhanden waren, da die grossen sich 
einrollenden Stralilen genau ebenso dicht neben 
einander stehen, wie an der rechten und linken Seite. 
Ich halte diese Zahl Neun für bedeutungsvoll. Denn 
zu der Zahl Neun steht auch die Gottheit der eben 
von mir zum \ erglcich herangezogenen Abb. 90 in 
Beziehung. .Auf iler Stela D von Copan sehen wir 
sie die Zahl Neun im Anne halten (vgl. .Abb. 91a). 
Die Hieroglyphe des Gottes, wie .sie auf den Monu- 
menten erscheint, ist mit der Zahl Neun verbunden 
(Abb. 91c. 93, 95). Der Gott selbst, der auf den Monumenten ausnehmend häufig, und 
auch in der zerimoniellen Ausstattung der Figuren, verkommt (Abb. 97, 98), ist augen- 
scheinlich mit der Gottheit zu identifizieren, die im Codex l'ro als die Schlange abgebildet 




CODEX DRESDEN. 
J.« 

100 



7.a. 


101 



Abl>. 100 103 . AK hulon tz'acali, rh^e«den«-r Hiindüchii/t. 



ist, auf derflerRe.tjciijjoU. derChac^ reitet (vgl. Abb. 99), die in der Dresdener Handschrift 
mit grosser proliferierender Na.se abgebiUlet ist (vgl. .Abb. 100 — 103), uml der, wie ich 
schon vor Jahren nachgewiesen habe*), der Name Ah bolon tz’acab, »Herr der 

•y \‘crh)M»d]unjicn der Jicrlincr Anihropolrtyjidchen Gcsellschafi 19. März 1887 - /'eiuchrift für Eihnolo>;ie 
XIX* Seite 324—231. 
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neun Cienerationen«, zukoninit. Ich glaube in der That berechtigt zu sein, diesen 
Gott zum Wrgleich mit der Skulptur des Steines Abb. 89 hcranziehen zu können, 
da dieser Gott, wie aus der Dresdener 
Handschrift hervorgeht, der Weltgegend 
des Ostens vorsteht, unser Monument aber 
auch der nach der Ostseite vorgeschobene 
Aussenposten der alten Stadt über den 
Höhlen von yiien Santo zu sein sclieini. 


S«l«r, Ctiaml.’i. 


Abb. i06. »Ürr Mann mit den Jaguartatzen«. 
Relief von Kl Ceibat am Rio de la l'anon 
(luiitcmala'. 

Tec»bert Maler 1895, 


Oie Anlage, die im Westen iler 
alten Stadt von Ouen Santo dieser Gruppe 
vom Cimarron entspricht, ist in der ganzen 
Gegend als l.a Piedra rednnda* be- 
kannt, wegen des grossen, runden, auf 
der < tberseite mit einer Skulptur bedeckten .Steins, der tlas hervorragendste Kenn- 
zeichen dieser Cinippe ist. Oie z\bb. 104 und die I.ichtdnicktafel XX, die beide 
nach einer von meiner I-'rau aufgenommenen Photographie gemacht sind, zeigen 


Abb. 107. •I>cr Mann mit den Jo}{uaTiatzenc 
Quirigui, Sicla A. 

,,N«ch A. P. Maailiitc)'. Btologia CvoUaibArDerkiuia. 
Arckn«}loi;y. Vnl. II). 
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den Stein in situ. Rr liejjt an dem Ostfuss einer kleinen Steinpyrainide, die jetzt mit 
hohem Baum- und Strauchwuchs bestanden ist, und an deren Fuss ausser dem in der 
Abbildung sichtbaren, grossen, scheibentbrmigen Stein auch noch ein kugeliger 
Stein von ansehnlichem Durchmesser bemerkenswert ist. Der grosse scheibenförmige 
Stein hat einen Durchmesser von etwas über 1,20 m. .Auf seiner Oberfläche sieht man, 
von einem vertieften King umgeben, ein menschliches en- face- Gesicht, das, ziemlich 
genau orientiert, mit der Stirnseite dem Norden zugekehrt war. Die Abb. 105. die 
nach dem von uns gefertigten Abklatsch gemacht ist, giebt die Zeichnung dieses Gesichts 
wieder. Man sicht, dass dieses Gesicht von dem des runden Steines vom Cimarron 
(,Abb. 89) ebenso sehr abweicht, wie von dem weiter unten zu beschreiljcnden Gesicht 
auf der Oberseite des Sonnensteines der Casa del Sol. Die hen'orstechendste Besonder- 
heit ist ein den unteren Rand des Auges umziehender Streifen, der an dem äusseren 
Ende sich cinrollt und vor der Mitte der Stirn Uber der Nasenwurzel eine doppelte 
-Schlinge bildet. Dazu gesellt sich ein über den unteren Teil der Backe gelegter Streifen, 



Abb. IU8a — r. Hieroglyphe Hiebeo und Siebichn. »I>cr Mann mit den Jaguartfirxrn«. 
QuiriguA, Stela D, Otit- und \Ve«t>ciie, und Krbtc H. 


der unter dem Kinn in einer Spitze herabhängt. Das erstere Merkmal haben wir oben 
schon einmal bei einem Bruchstück von Chaculä gesehen, und wir werden ihm weiterhin 
noch öfter begegnen. Es unterliegt meiner Ansicht nach gar keinem Zweifel, dass 
die oben angegebenen Merkmale die einer bestimmten und wohlcharakterisierten 
Gottheit sind. Und ich glaube, diese Gottheit auch auf andern Monumenten auf- 
weisen zu können. Es ist der »Mann mit den jaguartatzen«, von dem eine 
vorzügliche D.irsteihmg in ganzer Figur auf einer Stele der von Teobert Maler im 
Jahre t895 entdeckten Kuinenstadt von Ceibal am Kio de la Pasion zu sehen ist 
(,Abb. to6), der aber — worauf ich schon in einer früheren Abhandlung aufmerksam 
gemacht habe*) — cljcnfalls in ganzer Figur und in vorzüglicher .Ausführung auch 
auf der Nordseite der Stela .A von yuiriguä dargestellt ist (Abb. 107), und der, wie 
ich an derselben .Stelle nachgewiesen habe, in den Initial .Serics der hfonumente als 
Ausdruck der Zahl Sieben verwendet wird (vgl. .Abb. toS), dessen Bild wir endlich 
in prächtigem, scharfem Schnitt auf einer der Jetzt ira Mu.seitm von Basel aufbew.ahrten 

*) \'crhan<ttungen der Berliner AntKropuloglschcn (»eseUtiä'hiift I". MAn 1900 für Eihnulogie 

XXXH, Seile 199—200 . 
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Mol/platten von Tikal bewundern können (Abb. 109). Das letztere Bild zeigt nicht 
nur deutlich und unverkennbar den unterhalb des Auges entlang ziehenden Streifen, 
die Schleife über der Nasenwurzel und den dem Unterrande der Backe aufgesetzten, 
unter, bezw. vor, dem Kinn lang herabhängenden Streifen, gleich den zuvor abge- 
bildetcn Figuren, sondern auch zum deutlichen Zeichen, dass das Bild dieser t'iott- 
heit diesen Stämmen die Zahl Sieben bezcichnete, auf der Backe die Ziffer Sieben. 

Es giebt schliesslich noch eine Darstellung dieser Gottheit, die uns vielleicht 
sogar den Namen derselben angeben kann. Das ist das MittelstUck auf einer der 

berühmten drei Altarplatten von 
Palenque, der des sogenannten 
Sonnentempels, der aber vermut- 
lich mit der Sonne, oder wenig- 
stens unmittelbar mit ihr, nichts 
zu thun hat. Während auf den 
andern beiden .Altarplatten von 
Palenquc ein in der l'orm eines 
Kreuzes gebildeter Baum, auf 
dessen Wipfel man einen Vogel 
sieht, das MittelstUck bildet, sieht 
man auf der Altarplatte des so- 
genannten Sonnentempels (vgl. 

Abb. 1 1 o auf der folgenden Seite) 
zwischen den adorierenden zwei 
Gestalten zwei gekreuzte 
P r u n k s p i e s s e mit langer 
Feuersteinspitze, und an ihrer 
Kreuzungsstellc ein quadnitisches 
Schild, das auf seiner Fläche das 
Gesicht derselben Gottheit mit 
den Jaguartatzen zeigt, mit 
dem den unteren Rand des .Auges 
umziehenden und über der Nasen- ___ 

Wurzel eine iloppelte -Schlinge 

bildenden Streifen und der unter dem Kinn herabhängenden Spitze, die hier aller- 




Abb. l09.Gouh«tide«\VestrD&, 
(«Mtheii der Zahl Sieben. 
Ccdrcla-Holzplaitc von Tikal. 
(^Xach ciocr «-un ll«rra Dr. T. Su 
iimiufcrUgleD PtiotogrAphie\ 



dings, durch tlie Raumverhältnissc bedingt, nicht die absonderliche Länge hat, wie in 
den Profilbildern .Abb. 106 — 109. I^äs Ganze getragen von einem Gestell, das dem, 
was die Mexikaner couatlapechtli nannten, der Tragbahre Quetzalcouatl's und 
anderer Götter, ähnlich ist, die als aus vier .Schlangen gebildet beschrieben wird, deren 
Köpfe mit aufgesperrtem Rachen nach den vier Himmelsrichtungen gewendet sind, 
während die .Schw.inzenden in der Mitte zusammenstossen. Das Gestell wird von 
zwei Figuren gehalten; und diese wiederum hocken auf einem langen schmalen 
■Streifen (der auch die beiden adorierenden Figuren trägt), an dessen beiden Enden, 
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nacli auswärts schauem!, tias Citisidit des Sonncnj^^oties angcbrachl ist, wahrend auf 
der Fläche vier j^dciche Paare von Zeichen sich wimlerholcn, jedes aus dem Zeichen 
caban, das wohl als Symbol der F>dc •'eiten kann, und dem quergesiellten Gesichte 
des Sonnenj'otles besicheml. 

Der ganze Aufbau erweckt, das ist wohl zweifellos, die Vorstellung des 
Krieges, Denn auch die beklen adoricrenden Gestalten stehen hier auf dem Rücken 
zweier zur F>de gebeugter Gestalten, treten also gewissennassen zwei Figuren zur 
F!rde nieder. Diese bcitlcn adoricrenden Gestalten entsprechen im übrigen in ihrem 
Ausputz denen der andern beiden Palempie. Platten. Der eine., der grossere, hat 



zac 


ek kan chac 


Al>b. tllii. I>cr wcKse. ?ich»*Arzc. gelbe, r«e<- R**gengoii 
ll>rc!Klcner Handschritt 2'M:. 30i;» uihI die Hfcrogl>|)bi-n tiei vier Fari)cn. 


^ViTgt. f. hthnoJo'jie XXXIll UKqi] S. iof>— (CX).' 


eine Schnur grosser Perlen um den Hals geschlungen und ist als der Priester der 
Wassergottheit zu betrachten. F!r reicht auf zusammcngefalietem Tuche ein kleines 
Abbild ,\h bolon tz'acab's, der Wassergottheil, dar. Auch die Figur, auf deren 
Kücken er steht, trägt die Züge der WassergoUheit. t’nd vor ihm ist ilie 1 lierogd) phe 
.\h bolon l7.\acab, allerdings in ihrer den loten W’asscrgott bezeichnenden Modili* 
kation. zu sehen fAbh. iioal'. Der aiuleTe, der kleinere der beiden Adoranten. hat 
um den Mals ein dit kes Puch geschlungen, das hinten als breites Cienecht hcrabhäugi 
Hr trägt ein Leibchen, das, aus Füchern geknüpft, die Form des Bru.slkorbes eines 
Skeletts zu imitieren scheint. F'r ist als der Priester dieser lioltheit des Westens 
zu betrachten. Lr reicht auf einem Tablett, das die Merkmale eines Knochens zur 
Anschauung zu bringen bestimmt scheint, eine vogelköphgc Gestalt dar, von der 
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man ,t;laubcn mbclue, dass sie die Krie^^sirommel srhlägl. Die Fij'ur, auf der dieser 
kleinere der beiden Adorantcn steht, trägt die Züge des Sonnengottes. Die Hiero- 
glyphe vor ihm (Abi), i lob) zeigt das (iesichi der Wassergotlheit, aber mit der 
Hieroglyphe des Planeten Venus an der Stirn und ist nicht mit der Ziffer Neun (bolon), 
sondern mit der Ziffer Siel>en (iiuc) und einem Elemente verbunden*}, <las in der 
Hieroglyphe <les L^inal Mol vorkommi. von dem ich aber nachgewiesen habe, dass 
es eine liezeichming für die f 'arbe schwarz (ek) ist (vgl. Abb. 1 1 1 a, b). 

Die andern beiden Altarplatten von Palcnque. die der beiden sogenannten 
Krciizlempcl , konnten einem der mit dem Zeichen Ahau beginnenden grosseren 
Zeitabschnitte, einem Kaum oder einem Katunvierlel, gewidmet gewesen sein. Auf 
der Allarplalte des sogenannten Sonneiiiempels dagegen steht an dem Kopf der 
Hieroglyphenreihen der lag oxiahun cimi, >dreizehn 'l'od«, ein lag, der gerade 
vierzehn Tage vor dem Datum des sogenannten Krcuztempels 
No. II liegt. Einen besonderen Zeitabschnitt kann dieser l ag 
oxiahun cimi nicht bezeichnen. Man muss daher vermuten, 
da.ss dieser lag zu tler in diesem Tempel verehrten, bezw. 
auf dieser Platte dargestellten, Gottheit in Beziehung stand. 
Und es kann daher oxiahun cimi gewissermassen als Name 
der auf dieser Altarplatte dargcstellten Gottheit, also des Ge- 
sichts, das auf dem Schilde ül>cr den Ixriden gekreuzten 
Spicssen zu selien ist. unserer Gottheit mit den Jagiiartatzen, 
betrachtet werden. Und da ist es denn eine sehr bemerkens- 
werte Thatsarhe, <lass oxiahun lox, die Fzeltal-Uebersetzung 
des Maya-Ausdrucks oxiahun cimi, vom Bischof Nunez de la 
V'cga in der Thal als Name eines bei den Maya-.Stiimmen von 
Chiapas in besonderer V'erehrung stehenden Dämons ange- 
geben wird. Er sagt;**) — »En miichos pueblos <le la.s (»rovincias de e.ste Obispado 
denen piniados en .sus repertorios 6 calendarios siete negritos para hacer divina- 
ciones y pronosiicos corresj»on(Iientcs ä las siete dias de la semana, comenzandola 
l>or cl \'icmes a contar como por los siete planetas los geniiles. y al que llaman 
co-slahun tox que es el demonio, segun los Indios dicen, con trece potestades. 
e tienen pintado cn silla y con asias en la cabeza como de carnero.« *ln 
vielen Dörfern der I’r(»vin/en dieses Bistums haben .sie in ihren Repertorien 
oder Kalendern sieben kleine Schwarze gemalt, um mit ihnen Prophezeiungen 
lind \\ ahrsagungen zu machen, den sieben Tagen der Woche entsprechend, imlem 
sie -sie mit dem I reitag zu zählen anfangen, wie die Heiden nach den sieben 
l’laneten. und den, den man Dreizehn Tod nennt, welches der Dämon ist, wie die 

• Dieselben l>eiiien Hteio^ly|)h£i]>Mc>aihk;iUr>nen »»nU übrigenf« auth auf den l>cklcn Seilen der incxk- 
wQidigen SleU D von Cop.in eu sehen, die. den Anfang dr» zweiten Viertels dos K.itun« 4 ahau 1J yax 
l>eEekhncnd, g-m» und gar der V'erkdrperung der \V.isiorgo«ht'ii, de» Ah bolon tz'acab. de* >Herm der neun 
Medizinen oder der nnm (»fneT,i»i«ti<‘n , gewidmet ni sein schein« vgl. Zcit-Mhtjfi für Kthnidogie 1901, S, 112 
und oljen Abb. 91b. c.'l 

***' Kr. F’rand^co Xuher de la V^a; t.'on.«tttuc5oneti Dioe^-csanas. Num. 32, JJ X.VVUl. 



.Abb. II 1b. D<'r»i hwarrf 
und <ler rote Bacab , ? dc^ 
Süden« und de§ .Vordenr. 
l)re«<lencr Hand.«.hrifi 
2äa, 26a. 


Digitized by Google 



Ct'EVA DE UW PaJAROS, ClMARkON UNU l’IKUKA REIIONDA. 


95 


Indianer sagen, mit dreizehn Gervalten, haben sie auf einem Stuhl sitzend gemalt 
und mit Hüniem wie von einem Widder.« — Niinez de la Vega bringt also diesen 
Gott mit einer angeblichen Woche von sieben Tagen in Zusammenhang. Von einer 
solchen Woche ist im alten Mexiko und im übrigen Mittelamerika nichts bekannt. 
Mir scheint vielmehr, dass die siete negritos, die isieben kleinen Schwarzen«, auf 
den Gott selbst zu beziehen sind, der unmittelbar nach der von den »sieben kleinen 
-Schwarzen« handelnden Stelle und in einer Verbindung, die sonst ganz und gar un- 
begreiflich ist, genannt wird, nämlich auf diesen Oxlahiin tox, »dreizehn Tod«, den 
wir, wie ich oben sagte, auch auf iler .-Mtarplatte des sogenannten Sonnentempels in 
Palenque zu erkennen haben. Ja, ich glaube sogar, dass die Hieroglyphe, die ntan 
auf dieser Platte vor der kleineren der beiden adorierenden Gestalten, dem Priester 
der Gottheit des Westens, angegeben sicht (;\bb. I lob), genau den Namen siete 
negritos, »sieben Schwarze«, zur zXnschauung bringt. Oenn sie enthält in der That 
die Zahl »Sieben« (uue) und das Element »Schwarz« (ek). Und ich glaube deslialb, 
dass der tlott, der mit die.ser Hieroglyphe liezeichnet wird, mit dem Gotte Oxiahun 
cimi, wie er im Maya, Oxiahun tox, wie er im Tzeltal heisst, unsenn Gotte 
mit den j^iiartatzen, ident ist, und dass ihm als eigentliche Bezeichnung der Name 
üue ekel ahau im .Maya, Uue ieal ahau im Tzeltal zukommt. Denn in der 
That, von einem Ical ahau weiss ja wiederum der Bischof Nuüez de la Vega zu 
berichten. Er sagt:*) »Tienen los Indios gran niiedo al negro, porque les dura la 
memoria de uno de sus priniitivos ascendientes de color PTiopico que fue gran 
guerreador y cruelisimo, segun consta por un quadernillo historial antiquissimo 
que en su idioma escrito para en nuestro poder. Los de Oschuc y de otros 
pueblos de los llanos veneran mucho al que Ilaman cYal ahau (verbessere Ycal 
ahau) (jue q. d. negro principal 6 Sertor de negros«. »Die Indianer haben 
grosse .Angst vor dem Schwarzen, weil ihnen eine Erinnerung geblieben ist an einen 
ihrer ersten Vorfahren von äthiopischer Farbe, der ein grosser Kriegs mann und 
höchst grausam war, wie aus einem alten, in indianischer Sprache geschriebenen 
Geschichtsbüchlein, das in meinem Besitze ist, herv-orgeht. Die Leute von Oxchuc 
und von andern Dörfern der Ebene verehren sehr den, welchen sie Ical ahau 
nennen, d. h. der schwarze Fürst oder Herr der Schwarzen.« — Unter dem 
Namen Ical ahab ist noch heute, wie der Licenciado Vicente Pineda berichtet, ein 
hoher Berg im Norden des von Nuftez de la Vega genannten Dorfes Oxchuc, an 
der alten Strasse, die von dort nach San Martin Teultepcc Ilihrt, bekannt. Kr 
soll auf seinem Gipfel eine Grotte haben, die wiederholt die letzte Zufluchtsstätte 
der aufrührerischen Indianer war, und fällt nach der andern, dem Dorfe Oxchuc 
abgewendeten Seite, in der Richtung von Cancuc, AInf bis sechs Leguas lang ab 
bis in Gebiete, die schon der vollen rierra templada angehören**). Ich bin der 
Meinung, dass dieser Ical .ahab oder Ical ahau eigentlich Uue ical ahau zu sprechen 


•) Ibidem l. c« 

X'iceiue Pineda, HUtoria de las aublevaciones indijtcnas, pa^« 59, 60. 
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und mit dem Oxiahnn tox, der (iotiheit der Altarplatte des sogenannten Sonnen- 
tempels von Palem|ue, unsenn Gotte mit <len Jaguartat/.en, ident ist. 

Ks geht al.so aus diesen Nachrichten hervor, dass die (.iottheit, die auf der 
Piedra redonda abgebilde^t ist (Abb. 105, oben Seite 88), der wir Ini Gebiete von 
Chaciila auch spater wiederholt begegnen werden, in der Provinz Chiapas in weiter 
Verbreitung V'erelmmg genoss, dass es ein kriegeri.scher tioit war und dass ihm der 
Name Oxialuin tox, >ilrei/ehn Tod«, o<ler Uiic ical ahau, *der Herr iler sieben 
Seh Warzen«, zukommi. Al>er es ergiebi sich aus den obigen Betrachtungen und Nach- 
weisen auch, dass diese Ciottheit nicht nur in den Oorfem der Pzeltal und in dem 
benachbarten Ge!)ietc, das uns hier beschäftigt, vcrelirt wurde, sondern dass seine 
Gestalt überall, wo Maya sprechende Stamme ihren Silz hatten, bekannt und geehrt 
wurde. So lehrt uns die Skulj>tur des oben Abb. 104, »05 abgebildelen, jetzt einsam 
an kaum betretenem Fusspfade liegenden runden Steines dasselbe, was wir schon den 
im ersten Abschnitt behandelten Stelenbruchstücken von Sacchanii entnehmen mussten, 
dass jene Karstgebiete einst von einer Bevölkerung bewohnt und besiedelt waren, die 
in wesentlichen Hiementen ihrer Kultur, in »nythischeri Anschauungen, in Bilderschrill 
und Wissenschaft mit jenen Stammen eitis war, tlie die l)eriihmtei\ Monumente von 
Copan uml (Jiiiriguä und der KuinensiätUe am l'sinnacinta gt;.schaflen lwil>en. 

Was den IVsprung des sonderbaren Merkmals iHUriflt, durch welches die in 
dem vor.stehentlen .Abschnitt näher bc.slimiiUe Gottheit, der Mann nut den Jaguar- 
lalzen. gekennzeichnet ist, so möchte ich auf gewisse Gesialion der Bilderschrift tler 
K. K. Hofbibliothek in Wien hinweisen. Ks sind die Figuren» die ich in Abb. 112, 113 
wiedergebe — ein roter und ein schwarzer (iott, die mit Jaguarkopf und Adler- 
helmmaskc dargestellt sind, deren auffälligstes Merkmal aber zwei Schlangen bilden, 
die mit ihrem Leib d<m unteren Rand des Auges umziehem. I)ie Wiener I landschrift 
bezeichnet den roten Gott mit dem Datum iiaui ma^atl, »vier Hirsch«, den schwarzen 
mit dem Dalum nain mi«iuiztli »vier dod-:. Hs scheint mir sehr wahrscheinlich, 
dass auch der <lcn unteren Rand de.s Auges umziehende und über der Nasenwurzel 
eine Schlinge bildende Streifen des M.anncs mit den Jaguartalzen (Abb. 106 — 110) 
in ähnlicher Weise aus einer das Auge umziehenden Schlange zu erklären ist. 


Abh. 113. 

■I»rei Hir*ch*. 
Wiener I l.am]«<'hrift 28. 



Abb. H2. Naui n.iut 

llilüerh;mdx< hrifi iIit K. K, Ht»fbH>Uothek In Wien 2. 
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VI. Pueblo viejo Quen Santo. 

Die alte Stadt oberhalb der Höhlen Quen Santo. 


Wenn man aiif dem oben beschriebenen Wege, der von dem nördlichen Rande 
des Thaies von Uaxac canal in einer langen Senke in der Richtung nach San V’icente 
fuhrt, eine kleine, grasbedeckte, rings von lichtem Walde umgebene libene erreicht 
hat, zu der, kurz vor der .Stelle, wo die Piedra redonda liegt, der Weg sich weitet, 
und man nunmehr, rechts abbiegcnd, das anfangs ebene, später allmählich sich 



Abb. 114. Uolinc ain Fuhm der Hdj{el von Quen Santo. 


senkende und stcinij^cr werdende Terrain dtirchschrcilcl. so kommt man bal«! an t!en 
Rand einer schdnen Dttliiic, deren eliener Hoden mit Ciras bedeckt Ist, ans tlem 
j,,^erade verlaufende Reihen von Steinen, alte Steinsetzungen, die der rerrassierung 
dienten, sich scharf abheben (Abb. 114 und Lichtdrucktafel XXI). Jenseit derselben 
ragen ein langer I lügelrücken und einzelne Kuppen auf. Man sieht die Wipfel 
dunkler Lebensbäume über dem anderweitigen mannigfachen Grün sich breiten, was 

Scl«f. ClkMul« 19 
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zusammen mit dem grauen Fels, dem saftigen Wiesengrün der Doline und dem blauen, 
leichtbewölkten I limmel eine prächtige Farbenstimmung giebt. Der HUgelrückcn ist 
eine lange, allmählich ansteigende Fclsplatte, die aber nur von der Stelle aus, wo 
wir uns ihr nahen, erreichbar ist, an allen andern Seiten durch immer tiefer sich 
senkende, von steilen Wänden begrenzte, jetzt von Urwald erfüllte Schluchten aus dem 
umgebenden Terrain herausgeschnitten ist. Dieser I lügclrücken trügt die alte Stadt. 
Die einzelnen, von dunkeln Lebcnsbäunien bekrönten Kuppen, die Uber dem an- 
steigenden Cieländc aufsteigen, sind von Menschenhand erbaute Pyramiden. Die 
liarranca birgt, nahe dem nordwestlichen Ende «ler die Stadt tragenden Felsplatte, 
Höhlen, in denen Steinfiguren und andere .-MtertUmer gefunden worden sind. Die 



Abb. 115. VegetAtionitiMid am Fuiue der HQgcl von Quen Santo. 


Höhlen und der ganze F'elshang sind unter dem Namen (,)uen Santo, »Heiliger 
Stein«, Heiliger Fels«, bekannt. Die alte Stadt selbst habe ich deshalb als Pueblo 
viejo Quen Santo bezeichnet. 

V'on dem Grunde der eben genannten Doline aus hat man noch einige sanft 
geneigte steinige Hänge zu ersteigen (vgl. <las V'egetationsbild, Abb. 1 1 5 und Licht- 
dnicktafcl ,\XII). Wo das Ciebiet der alten Statlt beginnt, sieht man alte Mauer- 
rcste, die sich mit dem anstehenden zerklüfteten F'els in einer Weise verbinden, 
dass man häufig im Zweifel ist, ob man von Menschenhand aufgeführte Wände oder 
natürlichen Fels vor .sich hat (vgl. Lichtdruckiafel XXIIl). Hier, am Fusse der alten 
•Stadt, im Grunde einer kleinen Doline, fiel uns ein Steinkreis auf. Wir gruben nach 
und fanden eine grosse Urne, die, mit einer Schale zugedeckt, in dem thonigen Erd 
reich steckte. Leider waren beide durch tlen Druck des Ertlrciches vollständig zer- 
trümmert. Der Thon selbst dabei ziemlich mürbe, so dass, obwohl wir sorglich 
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sänitlichL’ Scherben ziisaninien>;clescn haben^ Hie Urne tloch nichl n»clir ganz voll- 
sUliidig /usammenzufügen war. Es war eine 41 cm hulie, 41 cm im Durchmesser 
haltende Urne aus rotem Thon, die am oberen Rande mit einem Hände kleiner 
Scheiben verziert war und vorn in kräftigem Rclicl ein menschliches Gesicht hatte, 
von dem leider nur einzelne Teile erhalten sind (.*\bb. 1 16). Die Scheiben der Raml- 
verzicrung, wie die einzelnen Stücke dieses Gesichtes, sind besonders geformt und 
der Wandung des Gefässes aufgesetzt worden. Von dem Gesicht ist eigentlich mir 
das eine (Jhr mit der dem Ohrlap|>clien eingesetzten Rosette und Stücke der Augen- 



AUb. 116. 

(jfouc Graburne au.-i rutem Thon. 

.\m Fusie der Hüxel dc-s l'uebl» viejo 
Quen Santo. 

V« natllrl. OruBae, 


Abh. 118. Thontn.i^ke. Aus rifn'm Grabe 
am Fu-Mte der Hü^t-1 H«. I’ucbl« viejo Quen Santo, 
'/f otituil. Or&sBt-. 



Alib. 117. ' « itatUrl- 



brauen erhalten. .Aber eine Halskette ist deutlich, die als Miltelslück eine länglich 
zylindrische, mit Einschnitten verzierte Perle aufweist. Und ebenso kann man noch 
die Umrisse eines rechteckigen, von zwei I'cdern oder idammen eingefassten Stirn- 
schmuckes erkennen. Die Schale, mit der tlie Unic ziigedcckt war (Abb. 117), 
besteht aus demsell)en roten 1 hon und hatte eine Höhe von 19 cm, einen Mündiings- 
diirchmes.ser von 47 cm uml eine Wandstärke von etwas über i cm. Aussen zeigt 
.sie die natürliche rote ParlK! des gebrannten 'I hons, innen ist sie mit gelbroter Karbe 
überzogen und geglättet. Im Innern der Urne fanden sich einige Knochenreste. In 
dem beigemengten Erdreich lasen wir einige ( >bsidianinesscr auf. Eine rhonniaskc 
(.Abb. 118), die vermutlich auf der über die Urne gesiülpien Schale lag, wurde beim 

la* 
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AiifjGfraben leider durch den Spaten zertrümmert. Immerhin sieht man, dass es ein 
^ut jTcformles Gesicht war, das mit einem in die Unterlippe einj^^estecklen Pflock, mit 
Knöpfen in den Nasenflu^jadn und mit einer in der Nasenscheidewand bcfeslijjten, 
über den Miiml herabfallenden Platte verziert war. 

Die Felsplatte, auf der das alle Pueblo lie;;ji, steigt zunächst in östlicher 
Kichtung an und löst sich <;rst allmählich von dem umgebenden (ielände. An der 
Stelle, wo wir die ersten Mauerrcstc und an deren l'uss das Grab fanden, hat man 
noch einige hundert Schritt zu steigen, ehe einem die ersten Pyramiden begegnen. 
Da, wo sie. erscheinen, ist die l'elsplatte durch Barrancas schon wohl abgegrenzt, 
steigt aber immer noch in östlicher kichtung an (vgl. den Plan Abb. 119). Das im 
Plan mit i bezeichnete Ciebäude Ist eine 6 m hohe, in üblicher W eise durch Stein- 
packiing aufgclührte Pyramide, die sich über einem 2 m hohen Unterbau erhebt. 



Abb. 120. Steinkopf. AUh. 121. Sifinkopf, 

Pueblo viejo Quen Santo. ]'>Tamide i. I'uebl« viejo Quen Santo. Pyramide I. 

Vi oatUrl ttruue. futtiul, 

Oben auf der Plattform fanden wir ein kleines Subterraneum, aber ofl'en und leer 
Auch das Bauwerk 5, eine 4 m hohe Pyramide, enthielt ein SubletTaneurn, ebenfalls 
ohne jeglichen Inhalt. In der tNähe der Pyramide 1 la.sen wir zwei arg venvitterte 
Sieitiköpfe auf, der eine (Abb. 120) augenscheinlich von einer menschlichen Figur, 
tler aiülere (,\bb. 121) vermutlich einen Jaguarkopf darstellend. .Auf diese ersten 
Bauwerke folgen wiederum erst weitere 80 Schritt ansteigenden Terrains, und dann 
erst, auf dem erweiterten Raum, der auf der jetzt nach Norden umbiegenden und von 
senkrecht und tief abfallenden W anden begrenzten Pclsplatlc .sich bietet, die Haupt- 
masse der C'*ebäude. Ueber die Bestimiiumg der zunächst liegemlen Bauwerke ist 

niclu viel zu sagen. Die mit 4 und 7 bezeichneien sind niedrigtt, wallartige Fr- 
Hebungen. Der Wall 4 schliesst sich an einen etwa i m hohen uml mehrlach 
durch Mauerwerk verstärkten l*elsabsatz, der, in .südlicher Richtung bis gegen den 
Rand der Barrauca weiter zieheml, eine natürliche Begrenzung des östlich davon 
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liejfcmU'n, mit Gebäuden l)esetzten Terrains nach aussen darstellt. Das liauwerlc lo 
ist ein auf erhöhtem Grunde lieffcndcr, kleiner, turniarti}jcr Bau, der vielleicht ein 
Ausguck war. Zwischen 4 und 6 erstreckt sich ein vertiefter, hofartiger Kaum. 

Im Norden von 6 und 7 zieht sich eine 1 Meter hohe Mauer <|uer über die 
g,mze Breite der l-'elsplattc. Sie grenzt den Kaum ab, auf dem, hart an dem Kamle 
der westlichen Barranca, ilie Hauptgebäiule, die den Mittelgninkt der ganzen Anlage 
bilden — auf dem Plan mit den Ziffern 15 — 27 bezeichnet — , errichtet sind. Diese 
•Stelle, hart an der Barranca, ist gewiss nicht ohne Absicht gewählt. Während auf 
der OsLseite das Plateau, jenseit der es begrenzenden steilwandigen -Schlucht, von 
einem andern , noch höheren und ausgedehnteren Felsrucken überragt wird (vgl. 
Lichtdnicktafel XXXI), hebt sich hier an der Westseite ilies«; Felsplatte einige hundert 
F'uss über das vorgelagerte Terrain emixrr, und die Barrancas .an seinem F'uss sind 
gewussermassen die Fi-stiingsgräben , die zwischen dem schräg ansteigenden Glacis 
und der hoch emporragenden 1-estungsmauer sich eintiefen (vgl. die Uchtdruck- 
tafel XXIV'). F)s Ist eine beherrschende Position mit einem entzückenden Ausblick 
in eine weite, zur Zeit unserer Arbeiten dort in dem saftigen Grün des jungen 
Grases schimmernde Doline und auf jenseit ansteigende, sanfte, waldbedeckte, felsige 
Hänge, über denen auf der einen Seite Reihen bewaldeter Hügel, auf der andern 
ein breiter, nach der Mitte des Bildes steil abfallender Bergrücken sich erhebt, 
während in der Mitte selbst eine kahle Kltcne sich breitet, durch rödiche l•arbc von 
d«!m Grau der Felsiimrahmung und den blauen, duftigen Linien der den Horizont 
begrenzenden fernen BergzUge sich abhebend. Die Bauwerke selbst sind jetzt mit 
ilichter Baumvegetation bedeckt, deren Stämme durch mancherlei llnterholz, stachlige 
•Agaven, baumbewohnende Kakteen und seilartig herabhängende l-ianen zu einem 
Dickicht verwebt werilen. durch das man nur schwer mit dem Buschmesser sich Bahn 
bricht. Aber die Zwischenräume zwischen den Bauwerken und die hofartigen Räume 
sind frei, nur mit hohem Grase bewachsen. .An schönen Vormittagen, wie wir sie 
zur Zeit der Canicula dort fast regelmässig hatten , war es geradezu ein idyllisches 
Plätzchen. Weit und breit die absoluteste Wildnis. Meilenweit auch nicht ein Haus 
zu erspähen. V'on keiner Seite her ein menschlicher Ijut zu vernehmen. .Alter in 
der warmen Sonne duftet«! es rings umher von allerhand Blumen und Kräutern. Heu- 
schrecken schwirrten ilurch die Luft. Zikaden zirpten. Niedliche Vögel hüpften von 
■Ast zu .Ast. Und aus dem dichtesten Dickicht tönte fast ununterbrochen der Gesang 
eines Vogels, der uns fast an das Flöten unserer heimischen Nachtigall erinnerte — 
eine beredte Erläuterung zu dem viel «icdcrholten Satze, dass unter den Tropen die 
Blumen nicht ricclu-n und die Vögel nicht singen. 

D.as Zentrum dieser ganzen, am Rande der westlichen Barranca erbauten 
.Anlage bildet ein um 1 m gegenülzer dem anstossenden Terrain vertiefter Hof, ein 
richtiger Hom, zu dem auf der .Südseite einige über die ganze Breite des Hofes ver- 
laufende Stufen hinabführen. Dieser vertiefte Hof Ist durch die im Plan mit der 
Ziffer 2 1 bezeichnete, niedrige, wallartige Erhebung in zwei in der Längslinie neben 
einamler liegende Räume geteilt. Die schrägen Wände dieser Erhebung, die trotz 
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tlcT dicluen Huschbcwarhsunj^^ auch in iU:r Photographie noch sichtbar sind (vgl. 
Abb. 132 und Lichtdrucktafel XXV^), und die ihr vorgelagerte niedrige ebene Terrasse, 
ilcr an der gegenüber liegenden östlichen Wand des Hofes eine gleich grosse, in 
gleicher Weise vorspringende , niedrige, ebene Terrasse entspricht, machen cs 
zweifellos, dass zum mindesten die östliche Hälfte dieses vertieften Hofes einen Ball- 
spiclplatz, ein TIachtli, ein Horn, darstellen sollte. Wol«;i es allerdings zweifelhaft 
bleil)t, ob der in dieser Weise abgegrenzte Hof wirklich praktischem Gebrauche 
dienen konnte. Es scheint, dass man diese Frage verneinen muss, da jedenfalls die 
westliche Seitenwaml fUr einen wirklichen (iebrauch zu niedrig ist. Es wird sich 
also hier wohl nur um ein zeremonielles TIachtli, ein Teotlachtli, ein dem Idol 



Abb. 122. S«t(cnwand ^tltfchmatl) des üalbpiclplatiei vor dem l'uebio viejo Quen Santo. 

gewidmetes riachtli handeln, wie wir das aus andern Gründen für den Riesen* 
Hallspiciplatz von Chichen itza annehmen mussten. Merkwürdig ist, da.ss die wall- 
artige Erhebung 21, die die Tlach-matl-Wand bildet, auch auf ihrer andern, der 
westlichen Seite eine niedrige ebene Terrasse vorgelagert hat. Man sollte deshalb 
meinen, dass auch die westliche Hälfte dieses vertieften Hofes als Ballspielplatz, als 
'riachtli, gedacht ist. Doch fehlt an der westlichen Begrenzung dieses Hofes die 
enls(»rechende ebene 'Perras-se. 

Auf der Höhe der w'allartigcn Erhebung 2 1 lag zwischen zwei scheibenförmigen 
Steinen ein merkwürdiges, allerdings von den .Atmosphärilien arg zerfressenes Skulptur- 
werk. Ich habe cs mit nach Europa gebracht und gebe in Abb. 123 eine Zeichnung 
davon. Unser guter Majortlomo, Don Antonio Romero, war überzeugt, dass das Stück 
ein Krokodil vorstellen müsste. Uml die Identifikation ist nicht so unrecht. Auch 
ich glaube die Merkmale zum mindesten eines Reptils hier zu erkennen : das 
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Au<fc mit der jjrossen Augenbraue, den länglichen Kopf und den Tierrachen und das 
nach oben uml hinten zurückgebogene und, wie cs scheint, mit einer 1‘ederquaste 
verzierte Schnauzencndc. V'on den beiden scheibenrörmigen Steinen giebt Abb. 1 24 
den einen wieder. Kr ist, wie man sieht, aus einer natürlichen Kalkplattc gefertigt 
und ohne jegliche CilUltung oder sonstige feinere Bearbeitung. 

An den vertieften Hof, dessen östliche Hälfte das l'eotlachtli, den Balls[Mel- 
platz des (iottes, darstellt, schliesst sich an der Südseite ein erhöhter Hof, der 



.-\bl>. 1^3. Krokoibltigur aus Kniki<icin. Pueblo viejo ^ucn sacilo. Pyramide 21. 
V« au. fir. 


seinerseits im Sll<len tliirch die l>reite wallanige Hrhebung i6 begrenzt ist. Zu der 
Gesamtlänge dieser beiden Höfe ordnet sich symmetrisch die rempelreihe, <lie die 
östliche Begrenzung dieser Anlage bildet. Nur sind, wahrscheinlich be<lingt durch 
die UnregcImiLssigkeit des l'elsterrains. die Glieder dieser Reihe in der Richtung von 
vorn nach hinten etwas verschoben. Ich gebe diese Reihe, die d<m I laiipttempel des 



Abi». 124 Scheibenförmiger Stein, l’uebloviejo Quen Santo. Pyramide 21. 

*;• Bit. (Sr. 

Pueblo viejo Quen Santo darstellt, in der Abb. 125 noch einmal besonders wieder. 
Wir haben auch hier wieder — nur, wie gesagt, in der Richtung von vorn nach 
hinten etwas verschoben — die Reihe der drei, in der Richtung von Süd nach 
Nord lieben einander aufgereihten, mit ihrer Front dem Westen ^ugekehrten Icinpel, 
wie wir sie schon in der l empelgnippe II der Piedra parada-. Seife von Uaxac canal 
und bei dem Westlempei von Chacula gefunden haben, und wie sie uns späterhin 
noch bei der Penipelgruppe der Casa dcl Sol begegnen wird. Per mittlere Tempel 
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ist hier der grösste, und der Reihe der drei Tempel ist an dem Nord- und Südende 
noch je eine besondere Pyramide angefiigt. Man steigt zu der mittelsten oder Haupt- 
pyramide, die in dem Plan mit der Ziffer 19 bezeichnet ist, von dem vertieften Hofe, 
dem Uallspielplatz, zunächst auf vier Stufen bis zur Höhe der ersten Terrasse, und 
auf weiteren elf Stufen bis zu der Höhe des Walls, dem die drei Tempelpyramiden 
aufgesetzt sind. \'on diesem Wall führt eine von breiten Trep|>enwangen eingefasste, 
aus drei .Stufen bestehende Treppe bis zu der Höhe der nur i m über den Wall 
sich erhebenden Pyramide. Oie Lichtdrucktafel XXVI giebt eine V'orderansicht dieser 
Pyramide Die Aufnahme ist nicht sehr vollendet. Es war kein Abstand zu gewinnen, 
und die Aufnahme konnte überhaupt nur unter sehr erschwerenden Umständen gemacht 
werden, da dieser ganze Tempclwall mit einem schier undurchdringlichen Dickicht 
von Baum- und Strauchvegetätion und stacheligen Staudengewächsen überwachsen 
war. Immerhin wird man die l'orm der Treppenwangen und den .Aufbau der 
Pyramide aus gut zugehauenen grossen Steinen erkennen. Eine niedrige Mauer umgiebt 



den hinteren Rand der Plattform (vgl. .Abb. 1 26), und eine in etwas über i m Ent- 
fernung davor angebrachte Steinreihe scheint den vorderen Rand der Cella bezeichnen 
zu sollen. 

In der Mittellinie des Haupttempels, dem Treppenaufgang gegenüber, pflegt 
eine quadratische .Steinsetzung vorhanden zu sein, die einen aufrechten .Stein oder 
ein Idol, oder auch nichts von dem trägt, und die die .Stelle bezeichnet, wo in 
den mexikanischen Tem|>eln der (Juauhxicalli stand, wo der Räucherpriester dem 
Ciotte zu räuchern pflegte. Hier, in der Tempelanlage des Pueblo viejo Ouen Santo, 
war diese quadratische Steinsetzung nicht gut in der Mittellinie des Haupttempcis an- 
zubringen, da diese Mittellinie in den hinteren Teil des Tcotlachtli lällt. Daher haben 
die priesterlichen Baumeister hier diese Quaühxicalli-Steinsetzung in die Mittellinie 
des hinteren erhöhten Hofes, an die auf dem Plane mit der Ziffer 1 7 bezeichnete 
Stelle gesetzt. Sie trug auch hier ein Idol. Alter ausserdem war jederseits dieser 
Steinsetzung noch ein scheibenförmiger Stein auf den Hofboden gelegt worden. 

Die westliche Begrenzung dieses Tempelbezirkes bildet hart am Rantle der 
Barranca der zu verschiedenen Höhen aufsteigende Wall 22 und an dem Nord- 
westende die um 3,50 m sich Uber diesen Wall erhebende Pjramide 23 (vgl. 
.Abb. 127 und Lichtdrucktafel .XXVII). .Sie hat eine länglich koni.sche Gestalt und 

Halft, 14 
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ist an »len vier Seitenflächen mit Steinen regelmä.ssigerer l'orni bekleidet. An der 
Ostseite lagen zwei V» m hohe plattenförmige und ein scheibenförmiger Stein, die 
vielleicht ehemals auf dem Gipfel ihre Stelle hatten und von dort heruntergestürzt 
sind. V'on einem Treppenaufgang war keine Spur zu sehen. Ich habe versuchs- 
weise diesen Hügel aufgraben lassen und »labei folgende Beobachtungen gemacht. 

Der Hügel war durchweg aus -Steinen aufgebaui. l'nier der mit Erde über- 
schütteten lockeren Steinpackung des Gipfels folgte in 0,75 m Tiefe eine ctAva 
1 6 cm starke .Schicht schwarzer Humuserde. Darunter eine etwa 1 2 cm starke 
-Schicht weisscr kalkiger Erde (.Mörtclschicht). Darunter kamen plattcnfönnige -Steine 
zum Vorschein. Unter einem derselben fand sich ein Thongefä-ss (Abb. 138), das 
mit derselben weissen Erde gefüllt und mitten zwischen die Steine der Steinpackung 



t27. I’uphlu viejo Quen Santo. HQ);cl 23. 


gesetzt war. Es zerbrach leider beim .Aufbrechen. Bei der Eröffnung der Bre.sche 
an der westlichen, »Icr Barranca zugekehrten Seite zeigte sich eine zweite innere 
Wandbeklcidung oder Steinstufe, die wohl die Scitenbekleidung eines früheren 
niedrigeren Hiigels darstellt. Bei dem Tiefergraben wurde es deutlich, dass der 

Damm 23 unter dem Hügel sich fortsetzte untl mit »ler lockeren Steinsetzung, aus 
der die Hauptma.sse des Hügels aufgebaut war, überschüttet war. Eine .Art festen 
(.«crippes gaben der lockeren .Steinsetzung grössere yuadern ilerljcn Gesteins, ilie in 
der -Mitte des 1 lügels etwas regelmässiger über einander gebaut waren. Zwischen 
dim -Steinen fand sich, in ettvas über i m unter dem Gipfel, eine grosse Obsidian- 
klinge (.-Xbb. 129), und in verschiedenen Tiefen, seitlich der Mitte, einmal ein 
bauchiges Gefäss von 10 cm Höhe, an der .-Xussenseitc mit gelbroter Earbe über- 
zogen unil geglättet (.Abb. 1 30). »las mit einer zwei kreisrunde Löcher cnth.altenden 
•Scheibe aus Thon zugeiUrckt war und iin Innern eine kleimrre dicktvandige Schale 
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(Abb. 1 3 1) enthielt, in der ein 
Obsidianmesser (Abb. 13:) 
und einige Stcinperlen (Ab- 
bildung 133) lagen. Das 
andere Mal ein Knig (.Ab- 
bildung 1 54), der mit einer 
aus einem Cierässscherben 
geschliffenen Scheibe zuge- 
deckt war und innen eben- 
falls Stcinpcrlen (Abb. 135) 
und einen Ob.sidiankern (Ab- 
bildung 1 36) enthielt. Eiul- 
lieh wurde noch frei in der 
Sieinsetzung eine Schmuck- 
scheibc aus Muschelschale 
(Abb. 137) und eine Grün- 
sleinperle (Abb. J3S) ge 
funden. Hin Grab, oder 
auch nur eine Andeutung 
eines solchen, wurde in dem 
Hügel, soweit ich ihn auf- 
graben konnte, nicht ge- 
funden. 

Ob die Muscheljilatte 
(Abb. 137', die Grünstein- 
j>erlc (Abb. 1 38) und die 
Obsidianklingc (Abb. 129) 
absichtlich in den Hügel 
gelegt oder mir zufällig 
hineingekominen .sind, da- 
rüber kann man streiten. 
Wahrscheinlich ist das letz- 
tere aber nicht. Dass aber 
sowohl die Schale mit der 
weissen Erde (Abb. 1 28), 
wie namentlich die beiden 
(iefäs.se mit Srhmuckper- 
len, in besonderer Absicht, 
wohl als Opfergaben, mit 
in den Bau gebettet waren, 
unterliegt mir gar keinem 
Zweifel. Wir werden später- 
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Al)b. 128. 

Thons*:rialc. I’uchlo viejo (^uen Santo. Hü>;cl 23. 

*/► iMtarl. tiroMc. 
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•AW». 132. 
Obtndian- 

N»4ar).< «ruHip. 



Al>b. I2y. 
i >lK«idianicling<'. 
l‘ucl»lo viejo Qncn Santo Al*b. 131. 

l'jTamid** 23. TliOiiSLhale. 

OfitüiJ. Gfihwi'. V» o.tiuiL GröMr. 

14 * 




Alil>. 130. 

Thonnefx».s, mil einer durthlKihrli-n 
Thonstchc'ibe au>*edoi:kt. 
I'uebio viejo Quen Santo. 
lS'r.u«ide 23. 

'/■ iutikrl. 
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hin sehen, dass noch ganz andere Dinge in dieser Weise in die Fundamente eines 
Baues geopfert wurden. 

Die eben besctiriebene lenipelanlage, die, hart am Rande <ler westlichen 
Barranca erbaut, weithin das I.and und die im Westen versinkende Sonne über- 
schaute, ist ohne Zweifel als der Kern und das Hauptwerk der ganzen alten Stadt 


SB ^ 9 0 

Abb. I53-. Stcinpcrlcn. AbJx 135. Sieinperlen. 

NutilfU Gumf. \atUrI. CJiümi-, 



Thongefass mtt cin«r au» eii»em (icfjüs- l'ucblo viejo 

«herben yrschliflcneo Scheibe tugcdcckt. Quen Santo Abb. 138. Grünsfcinperlc. 

Pueblo v-irjo Quen Santo. Pyramide 23. Hilyel 23. Pueblo viejo Quen Santo. Hügel 23. 


Y* lutilil. CrüBiit. NiUflrl. Satärl. Grö«*-. 

/II betrachten. Die Fdsplalte, auf der die .Statit hat aber an tlieser Stelle 

durchaus noch nicht ihr Hmle erreicht, sondern .setzt .sich, fortwahreml an.stei^end, 
in derselben kicluung noch ein ganzes Stück fort, in etwa So Schritt Kntfernunj^ von 
tier *rem|>elanla)^e streichen natürliche b'elsrippen in schräger Richtung über das 
Plateau, lliese sind an verschiedenen .Stellen durch anfgcinaucrte lacken verstärkt, 
so «lass an dieser .Stelle wiederum ein Abschluss nach aussen für den nunmehr 
folgenden hinteren Teil des Plateaus hergestelli ist, zu dem zwischen ilen .Auf- 
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mauerunj'cn 32 und 33 nur ein schmaler Zugang bleibt. Jcnseit desselben hat man 
noch weitere 100 .Schritte anzusteigen. Dann ragen wieder über baumbewachsenen 
Hügeln dunkle Zypressen auf, an deren b'usse Mauenverk sichtbar wird. (Abb. 139 
und l.ichtdnicktafel XXVIII.) Was hier, noch hinter ilem Tempel, an noch versteck- 
terer und abgelegenerer .Stelle des Plateaus, durch eine Art b'ortinkationslinie noch 
einmal nach aussen abgeschlossen, an Bauwerken vorhanden war, das konnten eigent- 
lich nur Gräber sein. Und die Untersuchung hat diese .Annahme wenigstens bei 
einer der Pyramiden bestätigt. 

Das nächste Bauwerk allerdings, 
in dem Plan mit der Ziffer 36 l>ezcichnct, 
eine Steinpyramide, die in zwei Absätzen 
aufsteigt, iler erste i ,50 m, der andere 
I m hoch, enthielt auf dem Gipfel zwar 
ein grosses Subterraneum winkliger 
P'orm, wir fanden es aber geöffnet und 
leer. Zwanzig Schritte vor dieser Py- 
ramide war an der mit der Ziffer 33 
bezeichneten Stelle auf drei grossen 
untergelegten Steinen eine .Art roher 
Tischplatte von 20 cm Dicke und 
1,50 m Seitenlänge aufgebaut (Uicht- 
drucktafel .XXIX). Die Leute nannten 
sie Piedra Mesa. Ueber ihre Bedeu- 
tung vermag ich natürlich nichts an- 
zugeben. 

Interessantere Resiihalc ergab die 
l’ntersuchung des folgenden, auf dem 
Plane mit der Ziffer 37 bezeichneten Bau- 
werks. Es war eine in drei Absätzen auf- 
steigende Pyramide, deren erster 0,60 m, 
der zweite 0,80 m. der drille i m hoch 
war, die Seiten aus rechteckig zugehauenen Steinen aufgeführt. .An der Westseite ein 
Treppenaufgang, der eine Breite von 2,50 m hatte und am Rande der obersten Terrasse 
noch jederseits 0,60 m frei Hess. .Auf der Höhe der Terrasse standen zwei Stein- 
figuren (.Abb. 140, 141) und eine aufrechte Steinplatte. Die Figuren, aus dem Kalk- 
stein der Gegend gefertigt, waren leider stark verwittert. Beiile sind in hockender 
Stellung dargestelll. Die eine (Abb. 140), mit mächtigem viereckigen Gesicht und 
über der Stirn hoch aiifragcndem Haar, das von einem Kiemen vierfach umwunden 
ist, scheint einen Mann darstellen zu sollen. Kr trägt um den Hals ein Band, an 
dem auf der A'orderseite der Figur drei Köpfe mit nach unten fallendem langen 
ILiar, ganz ähnlich denen, die wir oben Seite 75 bei der Figur von Tres Lagunas 
(Abb. 78) gefunden haben, hcnintcrhängen. Die amicre Figur (.Abb. 141) hat ein 



Abb. 139. Z>‘prc*M auf der Pyramide 36. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
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kleines und mehr ovales Gcsichl und scheint eine Frau tlarstellen zu sollen. Das 
Haar ist Uber der Stirn ebenfalls hoch in die Hohe ^nommen, aber nicht mit Riemen 
umwunden. Figuren wie die.se, und eine andere, die ich weiter unten bei der Pyra- 
mide 41 zu beschreiben haben werde (siehe unten Abb. 219, 171). machen eigent- 
lich den Eindnick, als ob wir cs hier mit künstlich deformierten Spilzköpfen, ähnlich 
denen der Skulpturen von Palenque, zu thun hätten. Doch 
(. liabe ich unter den Schädeln der Gegend nirgends eine solche 

k deformierte Form gefunden. Die Arme hat die Figur Abb. 141 

an die Brust gelegt. Und von der 
/ HaJsschmir hängt vorn ein einzelner der 

*j^\ oben erwähnten Köpfe mit langherab- 

/ I fallendem Haar herunter. Ob wir es 

die.sen h'iguren mit Idolen oder mit 
I jll P^ ^PP y Ahnenbiidern, Grabüguren, zu thun 

I i; r% iWlSfe? haben ist schw’er zu entscheiden. Ich 

1 j 9^ eigentlich geneigt, das letztere an* 

L' MB / ' zunehmen. Ein erkennbares Grab haben 

r t ST ^ allerdings in diesem Hügel, soweit 

^ I I aiifgraben konnten, nicht gefiin- 

■» «: 1 F lag ein solches noch 

y unten, auf der Sohle des Bodens. 

» j 4 ü, j • Eiwl Als wir von obenher diese Pyra- 

i Hfii t if aufljrachen, fanden wir in ihrem 

' !^ lllml ■** Innern in verschiedenen Höhen über 

1* und neben einander, eine -Anzalil ver- 

| 1 ^ j,; ,\ j ' schieden gestalteter Hohlräume, deren 

V 1 Lage zu einander, auf die Grundebene 

V projiziert, in der Abb. 142 wiederge- 

geben ist. Zuoberst, 0,15 m unter der 
l L' * BI^B V V Oberfläche, nur von zwei Decksteinen 

vkuwM 6v SSä'^ 9 ' bedeckt, lag das Gewölbe 1 , das in einen 

schmäleren nach \W*stcn gerichteten und 
Abb. 140. Abb. 141. einen breiteren nach Osten gerichteten 

Steinfi([urcn. Pueblo viejo Quen Suiiio. Hiixc) 3?- I zerfällt, tlcr V ordcrrantl des le/ieren 
V* natari, OniMe. ciwa m ^ OH der Ostw'and der Pyra- 

mide entfernt. Dieser Hohlraum hatte 


Steinfiguren. Pueblo viejo Quen Sunio. HOxel 3?. 
*,'♦ natarl, CiriiMe. 


eine Höhe von 0,87 m, in seinem schmäleren Teil eine Breite von 0,59 m. in dem 
breiteren, nach Osten gekehrten, eine solche von 1,05 m. Die Gesamtlänge von 
vorn nach hinten (von Osten nach Westen) betrug 1,26 m, wovon 0,80 m auf den 
vorilcren (östlichen) breiteren Teil entfielen. Die Seiten des Hohlraums hatten eine 
gerundete Ge.stalt und waren aus übereinander gesetzten Steinen aufgeluhrt. die an 
der ganzen, dem Hohlraum zugekehrten Seite mit roter Eisenoxyd färbe bemalt waren 
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Den Boden bildeten flache Steine, die 
ebenfalls rot bemalt waren, und darüber 
war eine rote Erde geschüttet, die in dem 
.Sonnenlicht sich schwarz färbte, aber, wie 
die chemische Untersuchung ergiebt, doch 
nur aus Eisenoxyd bestand. Der ganze 
Boden des breiteren vorderen Teils war 
ausserdem mit einem Pflaster rot l>emalier 
Scherben bedeckt. 

Genau an der Cirenze des schmäleren 
und des breiteren Teils lag ein Stein länglich 
|jarallelcpipedischcr Gestalt, von 0,43 m 
Länge, 0.1. | rn Breite, o, J4 m Höhe 
Grundriss Abb. 142 mit der Inventar- 
Nummer 1 363 be/eichnct), auf dessen einer 
läingsseite ein menschliches Gesicht aus- 
gearbeitet ist (Abb. 144). das ilie charakte- 
ristischen Merkmale des Gesichts der Piedra redonda (vgl. Abb. 105 oben .Seite S8), 
den unter dem '\uge entlang gehenden und Uber der Nascnw'urzel eine Schlinge 
bildenden Streifen, zeigt, die Kennzeichen des Mannes mit den Jaguartatzen , der 
Gottheit des Westens und der Zahl .Sieben, der, wie wir gesehen haben, die Namen 
Oxiahun tox, »dreizehn Tod«, und Uue Ical ahau, der Herr der sieben Schwiu*zcn<t, 
zukommen •) Der Stein lag genau parallel dem Rande der Pyramide, das Gesicht 
dem Osten zugekehrt. Um ihn gruppiert, und ZAvar in der Weise, wie es tlie Skizze 
Abb. 143 zeigt, lagen ihm zunächst fünf, und davor, in einer zweiten Reihe, vier 

andere, zusammen neun 
Steinköpfe (Abb. 145 bis 
153). In einer dritten 
Reihe davor lagen ein 
thönerner Jaguarkopf 
(Abb. 154. unten S. \ 16), 
der, wie es scheint, den An- 
sat/(Grifl*oder Verzierung) 
eines (jeiasses gebildet 
halte, und ein mit Zacken 
besetzter Gcfässtleckel aus 
Phon, der augen.scheinlicli 
ursprünglich noch einen 
Kopf oder eine h'igur ge- 
tragen hatte (Abb. 155). 
Der Stein (Abb. 1 44) 
* ' Si«hf rtb«n S«iie OA —96. 



Abb. 143. 

hih.iU dr* M**hlraum5 I der r>T'*oM«le 37 I*ucbln viejn Quem Santo. 



Abb. 142. 

firundriM der m vcrüchicdeiMMi Hüben übereinander 
folgenden (icuttlbi- im Innern der l*yr.imidc 37. 
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wie die andern oben aufjjeflihrten Steinköpfe und Bruchstücke waren alle mit roter 
Eisenoxydfarbe ül>erzonen. An den vier Ecken waren noch vier Gefässe verteilt. Vom 
zwei Thonbecher, von denen der eine leider durch herabfallende Steine vollständig zer- 
schmettert war, der andere (Abb. 1 56, unten S. 1 1 6) ist 8 cm hoch, 8 cm Durchmesser im 



Abb. 144. Skulpiemr Stein (Inv. No. 1363 au« dem Hcdtlraum I 
der Pyramide 57 dc9 Pueblo viejo Quen Santo. 
ualQil. nruw«'. 



AüIk 145. Steinkopr. Pucbln viejo Quen Santo. P>Tamide 37. Mnhlraum I. 

*>'a Diitürl. CruMe. 


Lichten, tlickwandig und aussen mit zwei Zickzacklinien verziert. Hinten endlich war an 
der rechten Ecke eine .Schale (.Abb. 1 5 7I, an der andern ein gros-ser ( lefässscherben zu sehen, 
der.Asche und Kohlenreste enthielt. Die Schale(.\bb. i57,unten.S. 1 1 6) war mit gelbroter 
Karbe überzogen und poliert und innen mit einem dunkelroten Saum, aussen mit vier im 
Kreuz gestellten Paaren dunkelrotcr Kadiaistreifen verziert. Das Ganze war mit grossen 
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(»erässsrherbcn zu^^etlcrkt. Kinigij Schalen standen noch ausserhalb dieses Aufbaus^ 
und in dem schornsteinartij» sicli verengernden oI>eren Teil des Hnhlraiims fantl sicli 
noch eine mit Asche untl 1 ‘^rile gefiillte Schale, einige Gerässsclierben und Bruch- 
stücke von Mortclfiguren. 

V’on Interesse sinil, ausser dem skul- 
pierlcn Stein Abb. 143, die nenn Slein- 
köpfe. Der grösste, Abb. 145, zeigt ein 
regelmässiges, nicht unschönes Gesicht. 

Die Augen sind geschlossen, und an 
den Knden der Iddspalte wie an den 
Nasenlöchern sieht man tleullich die Aus- 
höhlung durch ein Ik>hncrfahren. Die 
beiden Ohren sind durchbohrt, zur An- 
bringung eines Schmucks oder zum Hin- 
durchziehen einer Schnur. Und ebenso 
findet sich an der 1 linterseite in der Mitte 
des oberen Randes eine Bohrung, ticren 
Lumen etwa ticni der Löcher in den Ohren 
entspricht. 



Abb. 147. 

n.uurL 



Alib. 146. 

’/a nuturl Gri-ifr. 


Der nächstgrösste Kopf, Abb. 146, zeigt dagi.'gen ein plattgcdrückles tierisches 
Gesicht. Statt der Augen ist ebenfalls nur eine Liiispalle vorhanden. Durch tiefe 
Bohrungen sind die Nasenlöcher, und tlurch fünf in der Mittellinie des Mundes an- 
gebrachte IV^hrungcn vier Schncitlezahne markiert. Von der Stirn geht ein Loch, wie 
es scheint, eine natürliche Höhlung des Steines, bis zur Lnterfläche des Kopfes durch. 

Selcr. CSm:^.». ]ft 


Digitized by Google 



t'4 


PiiK.m o viKjjo Qiks Samo. 


Der dritte Stein, Abb. 147, ist ein Janusko[>f. Die Gc.sichter haben beide 
längliche Gestalt und bei beiden ist auch mir eine Lulspalte vorhamlen. Durch den 
mehr in die Höhe gezogenen Mund ist aber dem einen (icsicht ein ganz anderer Aus- 
druck gfgel>en. 

Bei dem vierten Stein, Abb. 14S ist der l mriss des Gesichts durch eine ein- 
gegrabene Linie markiert. In der Mittellinie des Mundes sieht man ebenfalls fünf, 
aber nur ganz kleine Bohrlöcher, zwischen denen <lcmnach vier /.ähnc stehen sollen. 

Der fünfte Stein, Abb. 149, hat eine nach Art eines Papageienschnabels 
gekrümmte Nase und einen Mund ohne lk>hriingen. 

Der sechste, siebente, achte Stein sind in den Abbildungen 150 — 152 
wiedergegeben. Die ersten beiden haben, der eine von Schläfe zu Schläfe gehend, 




Abb, 148. 

’/■ iwfürl. fJfMSiie. 


Abb. U'b 
nutdri. 


der andere über der Stirn ein den Stein durchbohrendes Loch, das wohl natürlichen 
Ihsprungs ist, der Einwirkung der Atmosphärilien auf den Kalkstein seine Ent- 
stehung verdankt. 

Der neunte Stein endlich, Abb. 153, hat tlroi Gesichter. Ixri denen merk- 
würdigcnveisc die Nasenhöhle immer nur durch ein einzelnes Bohrlocli angegeben 
ist. Auch hier gehl, wie bei deni Kopf Abb. 150 eine natürliche Höhlung <|ucr 
durch den Stein. Es scheint überhaupt, dass mehrfach eine .solche, natürliche Höh- 
lung tlie V'eranla.ssung gewesen ist, dass man den Stein zu einem Kopfe formte. 

Die verschiedene Form und Bildung dieser Köpfe lässt es wohl zweifellos er- 
scheinen, dass in ihnen bestimmte mylhi.sche otler ilämonische Persönlichkeiten <lar- 
gestellt werden sollten. Was das für welche sind, vermag ich natürlich nicht zu 
sagen. Aber ich glaube doch, dass man allen Anhalt hat. die Neunzahl dieser Kö])fc 
für liedeuiungsvoll zu hallen. Man weiss, dass bei den Mexikanern die Zahl Neun 
mit allem, was die Unterwelt, die Nacht und nächtliches Wesen angeht, verbunden 
war. Neun Orte zählten sie. die in der Unterwelt oder auf dem Wege zur UntenveU 
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zu passieren waren.*) Chicunauhmictlan, »die neunte Hölle. , hiess die tiefste, die 
eijjentlichc Unterwelt, das Reich des To<les<jottes. Chicunaiihapan , »derneunfache 
Strom«, der Styx, der dieses Reich des Todes umfliesst. In neun Stunden wurde 
die Nacht j.;eteilt, und neun Götter, in eijjentUmlicher Weise nach den Himmelsrichtungen 
verteilt, galten .als die Herren, die Hüter der Nacht, und ein nicht unbeträchtliches 
Stück des Inhalts der Bilderschriften, die kalendarischen und augurischen /wecken 
dienen, ist der Uarstellung dieser neun Herren gewidmet.**) Neun endlich g.alt den 


.\Wi. läO. 

V. Dtitiirl. Gri'Mi«'. 


AUb. 151. 

* 1 % li-itäil 





Abb. 152. 

*/a ttJiütl. Ofthiu-, 




153. 

*/i TUiitrl- Gumsc. 




Mt^xikanern als die Zald. die Zauberen» und allem Zauberwesen !>esomlers 
war.***) I nd wie bei den Mexikanern, scheint auch bei den Maya die Neunzahl den 
Göttern der Nacht jjeweiht. Oenn anders lässt sich der (iegensatz der oxlahiin 
li ku un<i der bolon ti kii, der »dreizehn Götter« und der »neun Götter«» die so 
oft ini Text der Bücher des Chilam Balam j»enanrit werden» kaum verstehen. Aus 

*) Codex V'aticanus A. (No, 3738) (. 2 . 

V^l. Tonalamati der Aubin^schen Sammlung. Kinc AltmexikAnitche Üililcrh^indKchrifi der Uiblio> 
thrqiic Naiion.ilc in l’itri», .\uf Kmten .Sr. Exrellen* Hering« von I.(»nlMt Iver^nsxfgelKm. MU Ein- 

leitung um! Krtäuirmngrn von Dr. Kduurd .Si*|«r. Berlin 1900. S. 18 -»21 umJ 21—26. — • Ferner; Codex Fejer- 
v;ity-M;i>'vi'. Eine Mlinu'vikantst lie Hilderh.ind«dtrift der Free Public Museums in Liverpool. Auf Kosten 
Sr. Excflleni dt-.» Herrugs von Loub.ii heruLi^gegebcn. Erläutert von Dr. Edu.^rd .Sclcr. Berlin 1901, S. 31 48. 

S.ih.<j(un, Buch 4. Kap. 31, edii. Bu-.t.miante I. p. 327. 

!&• 


Digitized by Google 




Digitized by Google 


VuKHi.o viKjo Qi’kn Santo. 


Abl>. 1 54. Thöneroer Jaguarkopf. Al>b. 1 36. 'njongcfa*#^. 

('rfwiillkr I. Pyramide* 37. Pueblo viejo Qucn .Saut«. Gewölbe I. J*yr«imidc 37. 1‘uebt» viejo Quen Santo. 

OJiliJrl. '/j natilrl. <>rös*r. 


Abb. 15«. 

ThonbrurhMück aus dem Hohlraum III der [Pyramide 37. 
Pueblo viejo Quen .Santo. 

*/i u-itiiil. flrwMh-, 


Abb 1S9. 

ITionmaskc aus dem Mohlraum III iter 1‘ymmHlr 37, 
Pueblo viejo <^ncn Santo. 

*'• auUirl. <)iu*se. 


Abb. 155. Rümeraniger Kuss eines Geßkvtes. 
Gewölbe I. Pyramide 37. Pueblo viej« Quen .Santo. 

*/» u iturl GroMc. 


Abb. tSr. Bcnialte Thoit^ihale. 

(iewüllie I. Pyranilde 37. Pueblo viejo Quen S.into. 

lutdtl. tir«i*»o. 
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einer bestimmten Stelle des Chilam Balam von Titzimin, die ich in meiner Erläuterung 
des Tunalamatls der Aubin'schen Sammlung zitiert habe,*) geht auch hen'or, dass die 
bolon ti Ich die Mächte des Dunkels sind, die an dem Ende der Tage, an dem noh 
haicabil, dem grossen Weltuntergang, dem Licht und dem Leben ein Ende bereiten. 

Unter dem Hoden dieses 1 lohlraums I, an der Siidostecke desselben, nur durch 
eine Decke flacher dünner Steine von jenem getrennt, führte ein Schornstein (II) von 
0,40 m X o, 30 nt I )urch- 
messer 0,80 m tief zu 
einent andern Hohlraum 
(111) hinab, der einen un- 
gefähr kreisförmigen 
Durchschnitt von t Meter 
Breite und eine Höhe von 
etwas über 1 m hatte. 

Der Schornstein II mün- 
dete in ihn in 0,28 m 
Höhe Uber dem Boden. 

Dieses Gewölbe enthielt 
nichts als einige Scherben. 

Aber unter seinem 
trichterförmig sich veren- 
genden Boden fand sich, 
oben und unten von einer 
Mörtclschicht begrenzt, 
eine etwa 20 cm dicke 
Schicht A.sche. Unter 
dieser Decke wurde aus 
dem Erdreich das Bruch- 
stück Abb. 158 hervor- 
geholt, das der Kuss oder 
auch der Deckel eines 
grölten Thongefässes ge- 
wesen .sein kann. Es ist 
durch Auflage von Perlen 

tmd eines gewellten Bandes, sowie durch eingedrückte Punkte verziert. Daneben 
fanden sich einige fkherben, aus denen sich d.is Gesicht Abb. 159 zusammen- 
setzen liess, das, dem der gleich zu besprechenden F'igur Abb. 164 ähnlich, mit 
einem in zwei Kugeln anschwellenden Schmuck in der Nasenscheidewand, zwei Pflöcken 
in den Nasenflügeln und einem röhrenförmigen Ohrpflock (mexik. coyolnacochtli) 
geschmückt ist. Der halb geüflhele Mund zeigt eine obere Zahnreihe, bei der aber 


Abb. 160. Auf|{cgrabciic OstscUc des Hügels No. 37, 
l'ucblo viejo Quen Santo, mit den darin verborgenen Kammern. 


*) TonalamatI der Aubin'schen Sammlung S. 20, 21. 
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die Zähne itn einzelnen nicht abj^e^renzt sind. In den Mundwinkeln sicht man je 
eine tiefe 1 lühluni^*', die ^enau den Bohrlöchern entsprechen, durch welche bei d<*ni 
Sieinkopf Abb. 145 die l-.nden der l.idspalie markiert sind. 

Die Pyramide zci;jfte sich, «o tief und so we it wir eindram^n, durchaus aus 
schweren .Stciiiblöcken, de ren Zwisclienräunn; mit l->de aus-'efiillt waren, auft'eführt 



’SSäiQ^^Q 

Abl>. 162. 

sSicinpcrlcn. I’ucblo viejo l,>ucn S»n(o. Pyrmnltlr 37, Mohlraum I\’. 
luliirl. («ntMc. 



Alib. 161. 

'l'tumkrü^iHeii mit l>eik(>taiic. 
l’uchlo viejo Quen S;nno. 
Psr.'tmidc 37. Ilrthlnuiin l\‘, 
*/«> mUUl, ritöA<u>. 



AMi. 163, (irft»*fujW? I^ucbln 
t'iejo Qucit S.Mita. I*) fainidc37. 
Mohlr.tum V’, 
niitOil. OrvM«. 



Aljb. 164. rbonfigiir. {'ucblo viejw teilen 
Snnu». I‘yr;«miilc 37. Uuhlr.mni V. 

'/« nutUiL 


(Abb. 160). In 1,75 m liefe unter der Oberiläche. nahe der Milte der Pyramide, 
an einer Stelle, die, wenn man sich die llinterwand des Gewölbes 1 in den Boden 
hinab verlanj^ert denkt, zit'mlich jjcmui hinter dieser Vcrläni^eriin<; (d. h. westlich von 
ihr) zu Heiden scheint, fami sich ein weiteres Cknvöll>e (I\ ), tlessen Waml fast rej^el- 
inässij^^ aus Ainf Steinen auhjebaut war. Darin Ia<^^ tinij^efallen — aber vielleicht erst 
durch die Krschütterun^^cn um^estiirzl. die das ArUnteit mit der Biechsianye in der 
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aus schweren Steinen aufgefiihrten Pyramide verursachte — ein kleines tlickwandiges 
Thonkrii^chen, das, gleich einem der oben aus der Pyraiiiidc 23 ab^ebildetcn Gefassc, 
mit einer kreisrormij,^ geschliffenen, von ebenen I'lachen bci,^renzten I honplalie bedeckt 
war (Abb. 161). Die auf beiden Seiten durchaus eben i^eschliffene Platte hat aber 
hier vier Durchbohrungen. In dem Krügehen fanden sich acht Perlen aus hell- 
jjrüncm Silikatj^estein (Abb. 162). 

Noch tiefer und ^^enaii unter ilcr I liiUerwand des Gewölbes I, also jjerade in 
der Mitte der Pyramide, wurde ein 0,45 m hoher» 0,25 m im Durchmesser haltender 
zylindrischer, nach unten sich trichterförmiji^ vercn)^'ender llohlraum (V) aufgcdccki. 
Darin stand über dem Stück Abb. t63, das eine Schale, aber auch der ringförmige 
Fus-s eines {‘lelasse.s sein konnte, die I honhgur Abb. 164. Auf kegcllörmigcr hohler 
Basis, deren unterer Rand glatt und eben gearbeitet ist, erhebt sich ein ebenfalls 
hohler Kopf mit grossem offenem Mumie. Die Augen sind kräftig herausgearbeitet. 


AlU). Hohler Tbonkopf. FueWo viejo 

<,>Mcn Santo. iSramidc 37, Gewölbe \'ll. 
'/* natiiil. Giubbc. 

In der Nascn.scheidcwand steckt ein aus zwei Kugeln be.stehentler Schmuck. Die 
Spitze der Nase, in deren Flügeln wahrscheinlich auch, wie bei dem Stück Al>b, 159, 
jederseius ein Knopf gesteckt hatte, ist leiiler abgebrochen, ln den Ohrläppchen sieht 
man einen röhrenförmigen Pflock Das Ganze war wohl ein Räuchcrapparat. Auf das 
mit der Mündung nach unten gekehrte Stück Abb. 163 wurde das Räucherwerk 
gelegt und dann das Stück Abb. 164 darüber gestülpt, so dass der Rauch und 
vielleicht auch die Flammen aus dem Munde der Figur herausschlugen. 

.Auf der Westseite tier Pyramide wurde in 1.25 m liefe eine schräg ver- 
laufende (irube (VI) aufgedeckt, deren Aussen wand durch die Aussenbegrenzung der 
dritten obersten Pyramidenstufc gebildet wurde, liier wurden einige Schalen und 
ein ganzes Rett von Scherben gefunden, An der Hinlerseite, der Ostseite dieser 
Grube befand sich eine Nische (VII). In dieser lagen die Scherben einer Henkel- 
schale (Abb. 165), die jedenfalls den Schalen ähnlich war, ilic ich unten unter tien 
Funden aus der Höhle I von Oiien Santo abbilden werde, d. h. ati.s.sen mit Zacken und 
dem Gesicht der (jottheit des Westens (vgl. oben Seite 90—96) verziert war, aber als 
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Käuchcrschale diente, tlaher durchbrochene Wandunjjcn hatte. Die Wanddurch- 
brcchunjjcn bilden einerseits die Alicen und den Mund des auf der Aussenscite 
der Schale darjfcstellten Gesichts, teils liesondere kreuzförmige l-iguren. Neben den 
Bruchstücken diiser Schale lag in der Nische VII noch der Kopf .Abb. i66, der 
augenscheinlich der Kopf eines Käucherapparates ähnlich dem der Abb. 164 gewesen 
war. Denn in der Mundöffnung ist die Wand durchbrochen, so dass der hohle Innen- 
raiim dort in zwei grossen Kanälen mit dem .Aussenraiim in Verbindung tritt. 

Bei den beschränkten Arbeitskräften, die mir zu Gebote standen, musste ich, 
nachdem ich eine Zeit lang fortgearbeitet hatte, ohne dass sich noch etwas von Belang 
zeigte, die Arijeit aufgeben. Es ist also möglich, ja wahrscheinlich, dass ich ein 
Grab, das sich noch tiefer unten unter dieser schweren Steinmasse befand, nicht 
erreicht habe. Die verschiedenen Hohlrhume, die wir aufgedeckt haben, waren ver- 
mutlich alle zur Niedcriegung von Weihgaben bestimmt. Das können wir mit 
Sicherheit wohl för das in der Mitte und tief gelegene Gewölbe V annehmen, in dem 
sich die Thonligur ,Abb. 164 befand, die eben nichts als ein Käucherapparat ist. D.as 
gilt aber auch för die Gewölbe IV und VII, denn die acht Steinperlen, die in dem mit 
einer Scheibe zugedeckten Thonkrügehen sich befanden, können doch nichts anderes 
als ein Opfer von dem, was för diese armen Leute Kostbarkeit und Schmucksache w.ar, 
bedeutet haben. Und das andere Göwölbe (V'II) enthielt wieder Bruchstücke von 
Räuchergefässen. Der merkwürdige Aufbau aber, der dicht unter der Decke der 
Pyramide in dem Gewölbe I aufgedeckt w'urde, der wird eben den Schutzgottheiten 
gewidmet gewesen sein, die man, ehe man die Pyramide schloss, för diejenigen 
anrief, denen zu Ehren die Pyramide errichtet wurde. Der viereckige Stein mit dem 
heiligen, dem Osten zugekehrten Gesicht (Abb. 144), und die neun .Steinköpfe 
(Abb. 145 — 153), das werden die Idole gewesen sein, die Fetische, die I>estimmt 
waren, die, för welche diese Pyramide errichtet war, auf den gefährlichen und dornen- 
vollen dunkeln Pfaden, die sie zu durchwandeln hatten, zu geleiten, während die 
Schalen, die herumstanden, die Opfergaben enllualtcn haben werden, die -Speisen und 
andern Gaben, die man entweder diesen .Schutzgottheiten oder mit diesen -Schiitz- 
gottheittm den Geistern derer, die in dieser Pjramide bestattet waren, opferte. 

Die Pyramide 37 gehört übrigens augenscheinlich mit der vorher erwähnten 
Pyramide 36 zusammen. Beide standen .an den Seiten eines Platzes, in dessen Mitte 
sich eine kleine viereckige Steinsetzung (38 auf dem Plan Abb. 119) befand, und 
dessen andere Seiten einesteils von dem Barranca-.Absturz, andernteils von einer tiefen 
schmalen Felsspalte gebihlet wurden, die dort unvermittelt in dem oberen Felsplateau 
sich öffnete. Nahe dieser Felsspalte führte eine steile .Steintreppe auf «len Boden 
der Barranca hinab, der an dieser .Stelle, etwas erhöht, einen halsartigen Teil, eine 
Art Brücke zwischen den tief cingesenklen Spalten bildete, in denen auf der einen 
Seite sich die Höhle I, auf der andern die Höhlen II und III öffneten. .Auf diesem 
brückenartigen Teil, der von der Westseite einen Zugang zu dem Plateau des Pueblo 
viejo ermi)glichte. lag am Fiiss der Treppe die Pyramide 44 und eine grosse ebene 
Terrasse, die ich weiter unten zu beschreiben haben wenle. 
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Jenseits der Stelle, von wo die genannte Treppe von dem l’lateaii hinunter 
führt, foli’t. etwa 30 Schritte weiter, eine zweite .Xnlajjc, die in ihrer ganzen An- 
ordnung <lcr eben besprochenen, von den l’)Tanuden 36 und 37 gebildeten, entspricht. 
Sic besieht aus den Pyramiden 41 und 42, der Steinselzung 39 und der Steingruppe 40. 



Al>b. 167. StPinhyur. 
Pueblo viejo Queii Siutio. 
(Iriippc 40. 

*/e ii.%nlrl. (iroHsr-. 



Abb. I6S. 

Bmch«tQ(;k einer SicinpLiue, Puel>lo viejo Qucii .Sento. Gnippc 40. 
n:utlT{. f»Tö»»e- 




AMi. 16V. .Stelnku^'cl. 

I’ueiilo vtejo Que« Santo, (irwppc 40. 
V* RHtürl. fir'»we. 


.\bb. 170. Scheibenförmiger -Steip; mit cim-m (tcskhu 
Pueljlo vlejo (,>«en Santo. Gru|ipe 40. 

7« QJtUtl. GrUM«:. 


Das auf dem IMan mit 39 bezeichncte Hauwerk ist nur eine niedrige vSteinsetzung, 
auf der, an der durch den hfreis bezeichneten Stelle, eine Hinsenkung sich befaml. 
Zu rlcr Gruppe 40 gehört eine in ganz bedauerlicher Weise verwitterte l'igiir 
(Abb. 167). an der man gerade noch ein Gesicht, eine unregelmässig ziigcspit/te 
Haube oder Haarpyramide und zwei über der Brust gekreuzte .Anne erkennen kann. 

S«l«r, I« 
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Vielleicht war das ursprünglich auch nur ein I'elslünck. der von unjjcfähr die Formen 
einer menschlichen Fi^^iir zeljftc, l>ei dem man dann nur noch etwas nach^eholfcr^ hat, 
die menschliche Bildunjj herauszuarbeiten. Davor, an der westlichen Seite, laj^ eine 
Steinkugel von 22 — 2.H cm Durchmes.ser (Abb. 169). Dahinter, an der Ostseite, war 
eine Steinplatte aufgepdanzt gewesen, die eine Breite von 54 cm und eine: Dicke von 
5 cm hatte, aber jetzt umgestiirzt lag und auch wohl nicht mehr in ihrer ganzen 
Länge vorhanden war (Abb. 168). Zu beiden Seiten aber, d. h. an der Nord- mul 
Südseite, lag je ein kleiner, dicker, scheibenforiniger Stein. Den einen konnte ich 
mit nach Europa bringen. Kr zeigt (Abb. t 70), trotz der argen \'<?nvittening, auf 
der Peripherie an der einen Seite in erhabenem Relief ein menschliches (Besicht. 

\V>n den beiden Pyramiden, die dem Ilatzc, auf <lem «lie eben beschriebene 
(inip|>e 40 sich befiiulei, zugekchrl sind, hat die eine, 42. ihren Treppenaufgang nach 
.Süllen. Sie entspricht iladurch, und als ilic grijssenr iler beiden, gewissennassen der 
Pyramide 36 in der Gruppe 36, 37, 38. Wie l>ei der P)rami«le 36 fanden wir auch 
auf der oberen Plattform von 42 ein Subterrancum. aber geöflhet, vor. Die kleinere 
Pyramide 41 ist, wie die Pyramide 37, nach Westen gekehrt. Sie hat eine 
(piadraiische Grundfläche von 4,50 m Seitenlange und eine Höhe von etwa 1,50 m. 
Auf ihrer Plattform standen — uml sind noch seinerzeit von dem Majordomo, der 
unsere Ausgrabungsarbeiten leitete, Antonio Romero, aufrecht sichend gesehen 
worden — drei Stcinliguren, die jetzt, zerschlagen und herabgestürzt, an den Seiten 
der Pyramide lagen. Von zweien derselben habe ich <lie I lauptbnichstlickc nach 
Europa bringen können. Sic sind in den Abb. 171 und 172 wiedergegeben. Der 
Kopf der grös-sem dritten, den icli gleichfalls nach der Hacienda hatte bringen lassen 
und dort eingepackt halte, ist leider, angeblich auf dein Transport von Oue/altenango 
nach der Küste, verloren gegangen. Das Bnichsiück der einen Figur, Abb. 171, hat 
einen merkwürdig pyramidal ziiges[>itzten Kopf, etwxs ähnlich dem der F'igur Abb. 141 
von der Pyramide 37, aber über tler Stirn etwas cingcschnürl, und von dem Scheitel 
hängen zwei Doppclbänder herunter, die, wie es scheint, in (icsichtcr enden. Die 
Arme sind über der Brust gekreuzt. \'on der andern F*igur ist leider nur ein Rumpf- 
bruchstück (Abb. 172) zu retten gewesen. Der Kopf ist ganz zerschlagen. Die .Arme 
sind auch hier über der Brust gekreuzt. .Aber zwischen ihnen ist noch, am I lalsc 
hcrabhängcml, einer der mehrfach erwähnten Köjjfe mit lang herabfallcndcni Haar zu 
sehen, wie wir ihn in ganz gleicher Weise auch bei der Figur Abb. 141 angetroffen 
haben. .Ausserdem fand .sich auf der Höhe dieser Pyramide eine ül>er 1,20 m lange, 
0,5 1 m breite und etwa 6 cm iUcke aufrechte Steinplatte, die auf der <*inen Seite mit 
dunkelroter Faseno.sydfarbe bemalt war (Abb. 173), und zwei sclieil)cnfbrmige Steine, 
von ilenen ich die Bruchstücke des eimm retten konnte (Abb. 1 74). Der letztere ist 
besonders interessant, weil er auf .seinem R;iJide, in Relief ausgcarbeitel, die liiero- 
gly(>he des Planeten Venus, genau so, wie sie auf den Monumenten von Copan 
und Chicheii itza zu sehen ist, nebst einem andern, leider nicht mehr vollständig er- 
haltenen .Symbol, aiifweist, in dem man aber ein .Attge und vielleicht Hammen otler 
Rauchznngen erkennen kann (.Abb. 174a). 
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AWk 171 

Strittii)>ur. I’ucblo vicjo Qucn Santo. Kyramidc 41. 
Y* Hi«türi. fliontr. 



Al>li. 172. Sieintlgur. 
Pueblo vicjo Quen Santo. 
I'yr.tmidc 4 t. 

'/<• n>uilrl. 


Abb. 174. SLhinlicnfiirmijicr Siciti. mit der 
Hi«to|;]yphe dos l'l.inelcn Venu«, 
l'ucblo vicjo (,>ucn S.'uito. I'yr.tmidc 4t. 
UltÜll, 




Abb. 174a. 


• DalUil. (ituBtv. 
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Ich habe auch diese Pyramide, tlie mir in ähnlicher Weise wie Pyramide 37 
verhei-ssungsvoll erschien, aufyraben lassen. In j,iü m Tiefe unter der Gipfcifläche, 
von der \Wder- und Hintenvand um etwa 1,50 m entfernt, fand ich in der That 
eine Grabkammer mit Skelet treslen. Die Lichidrucktafel XXX i^iebt die Aufnahme 
wieder, die wir von der jicoffneten Kammer machen konnten. 

Die Kammer halte nur gerini^e Dimensionen. In der Längs- 
richtung (O. — W.) 0,70 m, in der Breite (N. — H.) 0,40 m, in 
der Hohe 0,36 m. Die Seiten der Kammer waren aus einer 
leidlich regelmässigen Steinset/ung erbaut. Die Decke bildeten | 
drei grosse, 10 — 12 cm dicke Steine. Der Kopf tles hier Be- 
statteten lag an der Osueite iler Kammer, die (.lesassknochen, 

Becken und Kreuzbein an der Westseite. Augenscheinlich war Ijrj niisi)aiK}- 

alsü <le.T Tüte mit angc/ogenen Beinen uiul auf der Seite lie- fijiüuhen OünMem. 

»enti, also als ein sogenannter liegender Hocker, bestattet. ''uehio viejo Quen 

’ , ^ . Santo. Tyramidc 41 . 

I.)ie (iebeine waren so zennorscht, das.s hier der Schädel nicht ta.-iw. 

mehr zu rekonstruieren war. 

Hinter dieser Cirabkammer fanden sich die Scherben eines Gefässes von 
grossen Dimensionen und aiisscrordentlicber Wamlstärke. Die Mümlung liatte einen 

Durchmesser von 65 cm und von 55 cm ini 
Lichten. Die Wanddicke betrug gegen 2'icni. 
Es scheint ganz leer gewesen zu sein und war 
tlurch die Last der überlagcrmlen Steine vf>H- 
vJH .stämlig zerdrückt. In tier Nähe dieses (iefässes 

/ Jr A wurde ein kleines Halsbandügürchen aus Griin- 

I { (Al)b. 175) gefunden. 

If Wiederum an der Westseite die.ses Gefässes. 




Abb. I76i». Thonm.'»«ke. 
l'iirhlo vi^Jo Quen Santo. I'yramitk* 41. 

*/• Hiti*««- 



Thoonia«lu‘i>. i'uebto tiojo Quen Santo. IVramidc 41. 
* s oatklil. Or«M»«‘. 


etwa in der Hoh<* des Bodens tler Grabkammer und genau unter der westlichen Be- 
grenzung der obersten Terrasse, fand sich In der Steinset/ung eine geebnete uml 
oben rot bemalte Mbrtelschicht, die in ost-westlicher KiclUung etwa eine Aus- 
dehnung von 0,30 m hallt:, uiul unter der Schichten von Asche und Erda lolgicn. 
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Aus dem Erdreich zwischen den Steinen grub man neben allerhand Scherben 
auch die drei rhongesichtcr Abb. 1 76 heraus. 

Einige I'undc haben wir noch auf der Terrasse vor der l^yramidc 44 (vgl. 
tien Plan Abb. 1 19) gemacht, die am Kusse der Sleintreppc liegt, die in der Niihe 





Al>h. !77a. 

(Hugrhän^r der grotäcn Sicinfigur, Abb. 177. 
V« ntiliirl. CtöMr. 



Abb. 177. AW). 178. Stcinkugcl mii einem C»e*i»ht. 

Sieinbgur vor der lyramide 44. I’ueblo viejo Quen Sanlo. Pyramide 44. 

*y» naiUrl. C*rüs»r niitUrl. Oruaae. 

von Pyramide von dtun Plateau herunterrührt. iJort auf der Terrasse stand, halb 
vergraben in der Steinsetzung, eine grosse Steinligur, deren oberer Teil in Abb. 177 
wiedergegeben ist. Uer Kopf hatte zusammen mit der luitartigen .Anschwellung auf 
dem Scheitel eine Hohe von 71 cm, die Niuse war abgeschlagen, fand sich aber in 
dem üenill an ilein l‘us.se der l'igur, so tlass das (iesicht ergänzt werden konnte. 
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Ebenfalls in dem Geröll am Eusse der Mgur lagen die beiden Stücke Abb. 177 a, 
die augenscheinlich die Gehänge darstcllen. die die Eigur in den durchbohrten Ohr- 
läppchen tnig. An der Halsschiuir hangend, sind im Relief sieben Kopfe mit lang 
herabfalleiulen Haaren angegeben, wie ich diese schon bei <ler E'igiir von l'res Lagtmas 
(,^l>b. 7S, oben S- 75) und den beulen von der Eyramitle 37 (Abb. i.jo. 141, oben 
S. 110) beschrieben habe. Merkwürdigerweise sind bei der Eigur Abb. 17-7 aber 
noch je ein ähnlicher Reliefkopf am Nacken und auf dem Scheitel, von der Stirn nach 
hinten fallend, angegeben. 

Ausserdem haben wir zerstreut auf <ler Terrasse eine Stehikugel, die auf 
der Hiilfte der Oberseite ein Ciesicht aiisgearbeitet hat (Abb. 178), einen grimseren 



und einen kleineren Steinko[>f, die 1 liilfle eines 
Steinsitzrs und einen kleinen zylindrischen Stein 
mit einem Ciesichl gefunden. Der grössere 
der beiden Sieinkjipfe (Abb. 179) ist ilas ab- 
gesi’hlagene Bruchstück einer E'igur, deren übrige 
Reste nicht mehr, oder dort nicht mehr, vor* 



179. Su*i«k4)|»f. 

I’ucblo vlejo Santo. l’yr.imiUc 44. 

tiatUfl. Gtmsi»*. 


AIjIj. 18U. Vm«IfT- uiul llitjieiJM-in’ eines Stciiikoi^fe. 

viej« Oucn Santo. |*>T.tmiilc 44. 
naiurt. 


handen sind. Dieser Kopf weicht von den andern Skulpturen in sehr auflalligcr 
Weise ab. Die Haare fallen nach hinten und .sind, wie cs .scheint, an der Wurzel 

von einem schmalen Bande umschlungen, dessen Schleife über der Stirn ange- 
geben ist. Was aber tias Aiifralligsie ist, das Gesicht tragt eine Maske. Das 
beweist dttr .scharfe untere Rami an Kinn und Backe und vttr allem der die tiefen 
Augenhöhlen umgehende Rand, iler eben den .Ab.stand z\vischL*n den Augen utul <len 
Augenlöchern der Maske darstelll. Ks ähnelt in dieser Ihtziehung dieser Ko[>f ganz 
und gar einer bekannten Steinfigur, die in der I laiiptstadt Mexico gefunden worden 
ist uiul sieb jetzt im Museo Nacional von .Mexico bcimdet, die den Ciott Xochipilli. 
den Ciotl <Ier Lustbarkeiten, mit Bhiniet» und dem <He vier l'arbeu rcpraseiuicTemlcn 
tonallo-|{ml>leni bemalt, auf einem mit Blumen und Sihmetlerlingen verzierten 
Stuhle sitzend zeigt. Wahrscheinlich waren die .Augenhöhlen ttnseres Kopfes, die 
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jetzt leer und tief sin<l. mit andern Steinen aus};efüllt, die ilas Weisse des Aujjes 
und die Pupille liildeten, wie n«an ähnliches ja in der That an mexikanischen Stein- 
hildern sieht. Die Nasenlöcher und die Knden der über der Stirn liejjenden liand- 
schleife sind durch liohrungen markiert. ICin tiefes, durchgehendes Hohrlach Lst am 
Kinn und je ein anderes in jedem der beiden Ohrläppchen angegeben, ln allen dreien 
war jedenfalls vormals ein Gehänge angebracht. 

Der kleine Steinkopf, ,\bb. iSo, ist nicht das Hruchstück einer Figtir, sondern 
ein kleiner Kalksteinblock, der von versehieilencn natürlich entstandenen Höhlen 
durchzogen ist, und der, durch seine Form atiffalleml, zu einem Kopf umge.staltet 
worticn ist. Es ist ein Januskopf. Die Vorilerseite ist ein bärtiges Gesicht, bei dem 
in der Gegend der < fhrläppchen zwei durchgehende Hohrlöcher für einen 1 länge- 
schmuck angebracht worden sind. Es ist wohl nicht ganz ausgeschlossen, da-ss die 
den Hart markierenden, cingegrabenen Linien müssiger S|>ielcrei neuerer Besucher 
ihren Ursprung verdanken. Auf der Hinlerseite sind die natürlich entstandenen 
Höhlungen des .Steines als .\ugen des Gesichts benutzt worden. 

Abb. t8t ist augenscbeinlich die Hälfte eines vierbeinigen Sitzes aus Stein, in 
Imitation iler l>ekanntcn, aus Holz geschnitzten, Iremalten und verzierten Stuhle 
gearbeitet, auf denen man im Codex Borgia und in andern mexikanischen Bilder- 
schriften die tiötter sitzen sieht. 

Abb. t82 ist vielleicht ein Handreiber, ein Pistill getve.sen. 

Ich habe hier und an der Pyramitle 4.4 auch einige Grabungen versucht, 
dabei aber ntir eine, zwei Durchbohrungen aufweisende, kleine Scheibe aus Kalkschicfcr 
{.\bb. t86), ähnlich ilenen, die wir oben als Decked kleiner, -Stcinperlcn enthaltender 
Krügehen fanden (siehe .Abb. 130. 161, oben, Seite 107, It8), eine Räucherpfanne 
mit abgebrochenem .Stiel (.Abb. 1K4), zwei Schalen (.Abb. 183) und eine kleine 
bemalte Thonina.ske (,Abb. 185), wie es scheint, einen .Affen darstellend, ähnlich 
denen, die ich oben, Seite 72, .Abb. 63 von ChaculA abgebildet habe, gefunden. 

Jenscit der aus den Pyramiden 41 und 42 bestehenden Grup[ie setzt sich das 
Kalkplateau, das die in dem Obigen beschriebenen Hauten trägt (vgl. den Plan 
Abb. 119, oben, Seite too), noch weiter fort. Nach etwa 15 — 20 -Schritten kommt 
man an einen .S|>alt, der das Plateau «pier durchsetzt, aber nicht sehr tief ist und 
ohne Schwierigkeit passiert werden konnte. Im Norden desselben fanden wir noch 
eine Pyramide, die auf dem Plan mit der Ziffer 43 bezeichnet ist. Es mögen 
vielleicht noch einige mehr vorlianden sein. .Aber dieses ganze Nordende des 
Plateaus war so mit einem undurchdringlichen Dickicht von Bäumen, tlomigem 
LInterholz, Lianen und stachligen .Agaven bewachsen, dass es tagelanger .Arbeit 
bedurft hätte, um nach den verschiedenen Richtungen bis an den Rand der ll.arranca 
vorzudringen. .An der OsLseite ragte die Wand, die die jenseitige Begrenzung der 
Schlucht bildete, noch immer beträchtlich höher empor, als d.as Plateau, auf dem wir 
uns befanden (vgl. Lichtdrucktafel, Abb. .NX.KI), und es war deutlich zu .sehen, 
dass sie allmählich in eine mehr nördliche Richtung überging. Kis ist dieselbe 
Wand, die wir auch von der Casa del .Sol aus vor uns hatten, der Tent|»elgnippe, 
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Ab'». 181. Hälfte eines Sienscssi'I#. I’ucbl» viejo Quen Üanto. Tyratnide 44. 
'/t n:>tluL 


Abb »83. 

Zwei Thonschaleo. Pueblo vIejo Qiirn Santo. 
Pyramide 44, 

'/j outütl. 


Abb. 184. 

Schale eine« Kam berlölfelf^. 
eblo viejo <^uen Santo. Pyramide 44, 
DitUlri. t<r>*!ia>'. 


Abb. 185. 'l*hoiiki*i»rvhpn. 
Pueblo viej«i t,>urn Santo, 
l*yramide 44. 

•/» naiihU IhOmt. 


Abb. 1 86. Platte aus Kalkül hiefer. 
Pueblo viejo i^uett Samo, 
1‘yratnide 44. 

V* nuturl Grü*si'. 


,\bb. 182. M.indrcilwr (?) 
Pueblo viejo Quen Samo. 
Pyramide 44, 

'/» tutibl. («rtiMMs 
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die in dem fol};endcn Abschnitt beschrieben werden soll. I'ür die Höhen, deren 
Absturz iliese Wand darstellt, wurde mir der Name Paz-ton angegeben, was ich mit 
»Warmwasserstein« übersetzen zu mU.ssen glaube. Mein Gewährsmann selbst über- 
setzte es mit »bano de piedra«. Auch dort sollen am Fusse der Wand sich Höhlen 
befintlen, ähnlich den Höhlen yuen Santo, die ich in dem zweiten der folgenden 
Abschnitte von dem Fusse des die Westseite des Plateaus des Pueblo viejo bildentien 
Absturzes zu beschreiben haben werde. Wir haben aber nicht die Zeit gehabt, zu 
untersuchen, inwieweit diese Nachricht begründet war. 




Digitized by Google 
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V'erlässt man auf der oben emahnteii Steintrepi«:, die zu der Pyramide 44 
liinabnilirt, das Plateau des Pueblo viejo Quen Santo und überschreitet die breite 
Brücke, die zwischen den im Norden und Süden dieser Stelle sich tief einsenfcenden 
Spalten zu den jenseitijfcn llügeln hinüberftihrt, so hat man eine, wie dies ganze 
Karstgcbict, unregelmässigerweisc gewellte IHäche vor sich, die sich allmählich zu 



Abb. 187. ilrwnldctc Barraoea j;rgrnübcr der Casa del Sol. Quen Santo. 


einem breiten Th.il hinabsenkt, das ^’al o'(|uil, »Cototewasscr«, genannt wird — 
obwohl, soviel ich weiss, sich kein Wasser dort befindet — , dasselbe Thal, in das 
man von der Tcmpelgruppe des Pueblo viejo aus hinabsah (vgl. die Lichtdruck- 
tafel XXIV) ,\us dieser sich allmählich herabsenkenden b'läche erhebt sich, nicht 
gar weit von der durch die Pyramide 44 bezcichneten LandbrUcke, ein auf allen Seiten 
steil abfallender Fels, dessen olwre diene F'lächc ein etwas verschobenes Rechteck 
von 40 und 60 Schritten SeitenUinge bildet, und der in seiner Gesamtheit ein der 
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N'ordspiue de.« Plateaus des Puelilo viejo vorgelagertes, von ihm durch einen tiefen 
und breiten Spalt getrenntes, losgelöstes Stück darstellt. Im Osten wird der Felsen 
überragt von dem Plateau, das jenseits der das Pueblo viejo im Osten begrenzenden 
Barranca sich erhebt. Die Abb 187 zeigt einen Blick in diese bewaldete Barranca 
und den Sleilabfall des gegenüberliegenden Plateaus. Ein einziger Zugang, eine 
1,65 m breite Steintreppe, führt an der Nordseite, nicht fern von deren westlichem 
Ende, zu der Höhe dieses überall steil und hoch entporragenden Kelsens. Seine 
Oberfläche trägt die Gebaudegnippe, die in dem Plan .\bb. 1S8 wiedergegeben ist. 

Wie man sieht, sind es auch hier wieder drei Tempel, die in einer Reihe 
von Norden nach Süden einander folgen. Nur ist, ähnlich wie in der Tempelgruppe 
des Pueblo viejo (vgl. Abb. 125, oben, S. 104). die Reihe, der Unregelmässigkeit des 
Terrains sich anpassend, etwas verschoben. Oie Orientierung ist hier genauer als 
in amlern Tempelanlagen des Gebiets. Die mittlere Pyramide übertriiTt die beiden 
seitlichen beträchtlich an Grösse und Höhe und ist durch eine Reihe Besonderheiten 
als ilas Hauptgebäude gekennzeichnet. 

Von den beiden Scitenpyramiden ist die an dem südlichen Ende ziemlich zer- 
stört. DtM'h .scheint es, dass der Gnmdplan des Gebüuiles dem der Pyramide an dem 
nördlichen Ende iler Reihe entsprach. Die letztere erhebt sich auf einer Ti;rr.as.se von 
1 ,40 111 I löhe. Eine aus fünf .Stufen bestehemle Treppe führt von tler den Tempeln 
vorgelagerten Plattform zur Höhe dieser Terrasse. Die Pyramide selbst sttrigt in 
zwei Absätzen auf, die nahezu senkrechte Wände haben. Der unterste Absatz hat 
eine Höhe von 0,70 m. Der obere setzt nicht unmittelbar an der Krone des unteren 
auf, sondern weicht an der X’orderseitc um etwa 2 m zurück, so dass hier atif der 
oberen Fläche des unteren Absatzes eine Art X’orplatz. ein apetlati, wie ilas die 
Mexikaner nannten, entsteht. Der obere Absatz hat dieselbe Höhe von 0,70 m und 
eine quadratische Grundfläche von 3,30 m .Seitenlange. Die l.ichtdruektafcl XXXVl 
zeigt hinter der vorspringenden Ecke der Mittelpyramide die fünf .Stufen, die zu der 
Terrasse dieser nördlichen der beiden SeitenpyTamiden hinaulführen, und tlie Izeiilen 
.Absätze der letzteren selbst. 

Die Mittelpyramide erhebt sich auf einer Terrasse von 2,70 m Höhe, zu der 
man von der ebenen Plattform im Westen der Tempelreihe auf einer 'Tre])pe von 
neun Stufen, die aber zur Zeit ziemlich aus den Fugen gegangen i.st, emporstieg. 
Auch im Norden und Süden, scheint es, waren schmale Treppen vorhanden, auf denen 
man von der niedrigeren, die Seitenpyramiden tragenden Plattform zur I löhe dieser 
Terrasse, die den Unterbau der Mittelpyramide bildet, gelangen konnte. Die Terrasse 
steigt mit nahezu senkrechten Wänden auf und besteht aus neun .Schichten von 
Steinen, von denen die drei obersten um etwa 4 — 5 cm vorkragen Die ihr auf- 
gesetzte Pyramide zeigt, gleich denen an den Seiten, zwei .Absätze, die beitle von 
.senkrechten Wänden umschlossen sind. Der erste hat eine Höhe von 1,00 m 
und Izesteht aus sechs .Steinschichten, von denen die obersten wicsler um 4 — 5 cm 
vorkragen. In der Mitte der 1 linterseite hat dieser erste .Abs.atz ein Risalit, das um 
0,28 m vorspringt. Der zweite Absatz hat ungefähr die gleiche Höhe. Doch erhebt 
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sich über ihm an der fjanzen Länge des Hinterrandes und bis zu 0.70 m an den 
anstossenden Seitenwänden eine nahezu '/i Meter hohe Mauer, die also auf der Hohe 
des oberen Absatzes eine Art vorne offenen Gemaches herstellt. In der Mitte der Hinter- 
wand dieses Gemaches sieht man, in der Breite des hinteren Risalites des ersten Ab- 
satzes, eine Steinsetzung, die also gewissermassen die Cella oder das I'undament 
eines Altars darstellt. Wo an den Seitenwänden die von dem Hinterrand vorsprin- 
gende erhöhte Mauer aufliört, beginnt jederseits eine Reihe scheibenförmiger Steine, 
die an der südlichen Seite, wo sie noch die ursprüngliche Lage beibehalten zu haben 
scheinen, jeder den vorderen mit einem Teil seines Randes deckend, hinter ein- 
ander gelagert sind. Zählt man die herabgefallcnen, an den Seiten der Pyramide 
und bis unten auf den Hof liegenden Steine dazu, so ergeben -sich jederseits neun 
solcher scheibenförmiger -Steine. 



Abb. 189. Hinterscite der Hauptpyramidc der Casa de] Sol. Quen Santo. 


An der Vorderseite dieser Miltclpyramide sind die .Steinsetzungen ziemlich 
arg aus den Fugen gegangen. Aber an der Hinterseite ist der ganze Aufbau, die 
Grundterrasse und die beiden ülrer dieser aufsteigenden Absätze, mit dem Risalit in 
der Mitte des unteren, recht schön zu sehen. Oie Lichtdrucktafeln XXXVII. XXXVIII 
zeigen die beiden Hälften dieser Hinterseite, und in der Abb. 189 sind diese beiden 
I lälften zu einem Bilde zusammengefögt worden. 

Oer in dem Vorhergehenden beschriebenen Tempelreihe ist auf der Westseite 
eine ebene Plattform vorgelagert, die nahezu in ihrer ganzen Ausdehnung aus Steinen 
künstlich aufgefilhrt ist. Der mittlere Teil dieser Plattform ist fast überall von 
merkwürdigen, nord-südlich parallel neben einander verlaufenden unterirdischen Kanälen 
durchzogen. Solche Kanäle, oder die Oeffnung eines solchen, haben wir schon oben 
einmal in der Ventana-Gruppe bei Uaxac can.al gefunden. Ks war auch dort eine einer 
Tempelpyramide vorgelagerte, aus Steinen künstlich aufgesetzte Plattform, die einen 
solchen unterirdischen Kanal zeigte. Ich muss aber gestehen, dass ich mir von 
der Bedeutung »lieser Kanäle keine Vorstellung machen kann. 
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Auf dieser Plattform fanden sich an ihrem nördlichen Ende, nahe der Treppe, 
die aus dem Thal rur Höhe des Felsens hinauffiihrt, zwei Steinplatten, verjjleichbar 
der Piedra mesa des Pueblo viejo, aber mehr länglicher Gestalt, tleren eine 0,30 m 
hoch, 0,80 m breit und 1 ,33 m lang war, während die andere eine Höhe von 0.40 m 
hatte, bei einer Breite von 0,66 m und einer IJinge von 1,12m. An dem entgegen- 
gesetzten südlichen Ende war gewis.sermas.sen ilas Ende des eigentlichen Tempel- 
hofes ilurch einen Steinhaufen markiert, auf tlessen Gipfel ein scheibenförmiger Stein 



Ailb. 190. Snnnenstein. Ca«a dcl Sol. <^ucn Santo. 
7« Uatürl. GrüHDr, 


la^, und der am Westrande der FMattform in einer Linie mit dem Südrandc der süd- 
lichen der beiden Seilcnpyramiden aufjLfCschuttet worden war. 

ln der Mitte der Plattform, in der Achse der Milteipyramide befand sich 
eine 20 cm hohe Steinsetzung von i ,00 m untl 1 ,30 m Seitenlange. Auf die.ser 
hatte jedenfalls seine ursprüngliche Stelle der scheiljenrormige Stein, der zur Zeit, 
als wir dort waren — wie in dem Plane Abb. 1S8 angegeben ist — , an dem Süd 
westfuss dieser Steinsetziing (bei A) an der Lcke eines dachen Steinvierecks lag, das sich 
an der Südseite an die 20 cm hohe Steinsetzung anschliesst, Dieser scheibenfiirmige 
Stein gehört in die Kategorie iler oben vom Ciniarron und als Piedra redonda be- 
schriebenen Steine (Abb. 89 und 105, oben S. 85 und 88), ins(jfern auch er auf 
seiner ül>erseite im Relief die Züge eines menschlichen tiesichts zeigt (Abb. 190). 
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Auf <Wm Si(iin von Ciinarron mussten wir tÜc Merkmale der Wasscr^^ottheit, des 
\Tikatekischcn Ah l>olon tz'acab, erkennen. Pie Pie<lra redonda konnten wir als 
die Gottheit des Westens, den Gott Oxiahun tox oder l.Aic ical ahau bestimmen. 
Der Stein von der Casa del Sol, Abb. 190, ist unverkennbar ein Sonnenfjesicht. 
Das zei;jcn die vier von tlen licken des Hildes ausgehenden Strahlenbündel und auch 
die über der Stirn aiifragende, spitz dreieckige l'igur, die an den Mittelpfeil mancher 
Formen des olin-Zeichens erinnert, und die genau in gleicherweise an Thonbnich- 
stücken der Dr. Sapi>er‘ sehen und 1 )iescldorff‘schen Sammlungen aus der Alta V^era Paz, 
die durch andere Merkmale als S<jnnengesichtcr sich kiiml gelx;n, gesehen wertlen kann 
(vgl. Abb, 191, 192). 

Der Stein von Ciinarron liegt, wie ich oben schon hervorhob, gewissermassen 
an dotaclüerter Stelle im Osten des l^ueblo viejo von Oiien .Santo; die Piedra redonda 



AMj. IVI. l'Uimkruif S. Jüan Chjnnelcn. 
(Alta Wra t'ai.) 

Kxwbi 1'. 


AW». 192 nmnkopf ChiaUam. 
(.Alta Vir.» I‘a*.) 

Saminl. I*r. Sjppei. 


um ebenso viel von ihm nach Westen einfernt. Die Casa del Sol und der Sonnen- 
stein ;\bb. 190 krönen einen losgelösten F'elsblock, tler fast genau die nördliche Fort- 
setzung des Platenus tler alten Stadt bildet. Somit wiederholen diese drei Steine, im Ver- 
gleiche 711 tler alten Stadt, die Lage der drei Tempel vt)n Palenquc, wie ein Blick auf den 
atif der folgentlcn Seite in Abb 193 wiedergegebenen Plan dieser Kuinenstclle beweist. 
Imd nicht nur das. Die Altarplaiten dieser Tempel selbst entsprechen zum Teil genau 
tlcn Vor.siclliingon, die tlic (»esichtcr unserer tlrei Steine veranschaulichen. Denn 
wenn auch auf der Aharplaite des stjgenannten KrtMi/iempels II, der des >ft)liated 
cross«, wie cs Maudsley nennt, der die Ostseite der (»nippe !>ezeichnet. die Beziehung 
zur WassergoUheit im allgemeinen nur aus der Form imtl Beschaffenheit des die 
Milte einnehmend< n Kreuzes, d. h. des tlic 1 limmelsrichtimg bezeichnenden stilisierten 
Baumes,'") gt:schlossen werden kann, der in Blätter und — durch das Gesicht des 
Gottes mit dem kan-Zeichen repraseniicrtc — Maiskolben sich entwickelt, .so zeigt 
dagegen die den Norden l>ezeirhnen{le Allarplatle <les S4>genannten Kreuzlempels 
No. I die Be/iehiing zum Sonnengotte klar in der Ausstattung tlcs Kfipfc.s, tler die 

*) V’g!, üiier die die Kimim-lKrtLiitunxcn l>ezci<;tinetid(-fi Hüumr umi ihre Humiilci){u, die Kreme auf di*.n 
Akarphdten von Palenquc: — Code.\ Fejcrvaiy-Maycr, erläutcri von Dr. Kduard Selcr. Berlin 1901. S. 16 — 19. 
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Basis des hier die Himmebrichtung bezeichnenden Kreuzes oder stilisierten Baumes 
bildet. Denn ilieser trägt das Element hin, »Sonne«, ab Determinativ auf der Stirn 
und darüber drei besondere Elemente, die ich mich zwar auch nicht zu deuten ge- 
traue, die aber genau in gleicher Webe bei andern unzweifelhaften .Sonnengesichtern 
der Monumente Vorkommen (vgl. .Abb. 194 — 196). Der sogenannte Sonnentempel 
endlich, der die VVesTseite einnimmt, führt als MittelstUck seiner Altarplattc, wie wir 
gesehen haben, einen Schild und darauf das Gesicht desselben Gottes, dessen kenn- 
zeichnende Züge wir auf der Piedra redonda abgebildet fanden. 



Al)b. 193. Plan von Palenque. 
i.NmcIi Holmes, Anci^nt ciHea ol Mtkico l’ujt 111. 


Also sowohl bei dem Volke von Palenque, wie lici den alten Bewohnern von 
Chaeuha war der Osten die Region des Wassergottes, der Norden die des .Sonnen- 
gottes, der \Ve.sten die der merkwürdigen Gottheit, die wir in der Spr.aehe der 
Mayastämme von Chiapas ab Oxiahun tox mlcr Uue ical ahau liezeichnen müssen. 
In dieser Beziehung scheint eine bemerkenswerte Verschiedenheit gegenüber dem. 
was uns die Dresdener Handschrift lehrt, und dem, was uns Bischof Eanda aus Yucatan 
berichtet, zu Tage zu treten. Denn sowohl die Blätter 25 — 28 der Dresdener Hand- 
schrift. wie das, w'as Bischof l.anda von den Uuaycyab-Zcrenionien erzählt, I.Tssen 
erkennen, dass in Yucatan zwar auch .Ah bolon tz'acab, der Wa.ssergott, mit der 
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I limmelsrichumg des Ostens, Kinch ahaii, der .Sonnengott, mit der Himmelsrichtung 
des Nordens in Verbindung gebracht wurde, da,ss aber für den Westen der alte Gott 
Itzamna bezeichnend war, den wir nicht ohne weiteres mit dem Oxlahun tox oder 
Uuc ical ahau der chiapanekischen Maya-Stamme identifizieren können. 



.M*. 196. 

Sontienntüskc Cop;in. StrU H. 

(Nsicl» Mitutlulfv). 



Abb. 194, L'niiehoierkopf mit <lcn Abickrhcn der Sonor, 
Altürpkiitr dr« liogrnannirn Krruziempel« I. l'Alen 4 ue. 
Nnch M.tuil«lry). 



Abb. I9S. Sonnrnmaske C«pan. Stela J. 
(X:ich .MuibUlc-y^ 


l*ur den Siulcn fehlt in dem l*Iane von Palen(|ue ein entsprechender Tempel. 
Die l3resdeiuT Handschrift und der Bischof Landa j,jebcn als seinen Regenten Uac 
mitun ahau, den »Herrn der sechs Unterwelten«, an. Ks ist nicht undenkbar, ja 
wahrsclteinlich, dass diese den 'Ptnl repräsentierende (iottheit auch von den .Stämmen 

CtuaaU. 
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von Palenqiie mit der Himmclsrichlunj' des Südens in Verbimlung gebracht wurde, 
lind dass eben deshalb an der Südseite ein Tempel fehlt. 

Auf oder vielmehr in der Plaitform der Casa dcl Sol von Oiicn Santo haben 
wir nun noch ein anderes sehr merkwürdiges Ibldwerk gefunden. Ich erwähnte eben, 
da.ss an tler Südseite der 20 cm hohen Sieinsetziing, die die Mitte der Plattform bildet 
nntl tlie zweifellos den .Sonnensiein trug, ein zweites ganz flaches Steiiuverk sich be- 
fand. Dasselbe war genau do|>[>clt so gross, wie die nördlich anslossende zentrale 
.Steinsetzung und trug In ihrer .Mitte einen scheibenrörniigen Stein von 0,36 m Durch- 
niesser. Es fiel uns ein, unter diesem Stein einmal 

f nachzugraben. Wir fanden zunächst eine Menge Hrueh- 
stücke von Räucherlöffeln und andere .Si lierhen. Darunter, 
in V* Meter Tiefe, aufrecht eingef>naiut, die sonderbare 
I'igur, die ich in .\bb. 197 wieilcrgebe. I!.s ist augen- 
scheinlich ein durch Verwitterung entstanclcne.s natürliches 
(jebilde von der Form einer Acht, auf dessen einer Kante 
man aber ein menschliches (iesicht aiisgearbeitet bat. 
läiterhalb des (iesichts ist auf der rechten und der 
linken .Seite noch, ziemlich roh angedeulet. die Zeich- 
nung einer menschlichen Hand zu sehen lÄs sollte wohl 
die I'igur, in der Weise wie es viele andere .Sieinhilcler 
der Gegend zeigen, mit über der Hnist gekreuzten .Ar- 
men dargestellt werden. Hinter dem Kopf und zu den 
Seiten desselben Ist noch eine Art Federschmuck an- 
gegeben. Der Stein stand, wie gesagt, aufrecht ver- 
graben und mit der das Gesicht tragenden Kante nach 
üben. Was die Figur lieileutet, uml was die \'eran- 
lassung war, dass man sie in dieser Wiuse an jener 
Stelle vergrub, darüber habe ich allerdings keine \’or- 
Al>b. 197. Steinbild. Stellung. 

Uu' vcr«r.b.„ „ntcr der Hauforn, Sammlun- 

der C«!*a deJ -Sol. Quen Santo. 

*/• iMisri. Oriiawr gen aucli sonst noch von Interesse Ciräber waren frei- 

lich auf dieser kleinen Felsplalte nicht vorhanden, uml 
ganze Geräs.se, ähnlich den schönen Stücken von Uaxac canal, die oben .S. 3g, .p, 42 
abgcbildet sind, haben wir nicht herausholen können. .Aber der schmale .Saum an 
der Hinterseile der Mittelpyramide war ein grosser Scherbenhaufen, wohin augen- 
scheinlich die (ießi.sse, die für eine bestimmte Darbringung gedient hatten, geworfen 
worden waren, l^nd unter diesen Scherben fanden sich eigenartige F'ormen, die 
wir an andern Stellen nirgends angeiroffen haben. Das let/t<Te erklärt sich natür- 
lich in einfacher Weise dadurch, dass es !>ei den alten mexikanisch - mittelamerika- 
nischen .Stänunen, wie auch bei andern X'ölkern ursprünglicher Kultur, Sitte war, 
die (iegensiäiule, die dem Kultus einer hcslimnuen Gottheit ilienu n. dieser (ioUheil 


Abb. t97. Steinbild. 

Ipflg vcrtjrabcn unter der l'lattform 
der C«!*a deJ -Sol. Quen Santo. 
*/• ö«iSrl. Ori>9wr 
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Wir fanden unter ilen Selierl)en zunächst zahlreiche Hruchstiicke von Käiicher- 
löffeln uiul Räiicherlöffelslielen. Die Schahs dieser Käucherlöffel muss eine flache, 
fast spaten- oder ruderblattartige Gestalt gehabt haben. Und es kommen llruchstUcke 
von sehr beträchtlicher Grösse und ansehnlicher Dicke vor. Die Stiele sind teils ein- 



Abb. 19S. KiiiichcrlolTcl.HiicIc. Casa dcl S<il. Qucn Santo. 
'/• tuituti. Gros««. 



Abb. 199. KJiuclicrlbircUticl. Casii dcl Sol. Quoi Santo, 
uatorlicht-r Orbcsc. 


fach slielniml. am oberen h'ncle zuj^espltzt. Icils fiiuieii sich unter ihnen fij^ürlichc 
IhUliingen sehr merkwürdiger Art, von denen ich aber leuler nur Hruchstückc aufgclesen 
habe und also auch nur Hnichsiucko wicdcrgcbcn kann. Man sieht nämlich einer* 
.seits (Abb. 19S) dem Rande der Kaucherlöffelschalc einen menschlichen Tuss aiil- 

1$’ 
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gesetzt und darüber den in verschiedener Weise mit Kiemen umwundenen L^nler- 
schenkel. Andererseits kommen (Abb. 199) obere Enden von solchen hohlen Kaucher- 



loffelstielen vor, die armartig umgebogen sind 
und am — im übrigen offenen — l’nde eine 
menschfiche Hand geftirmt lialx*n. Darüber ist 
<ler l'nterarm durch Riernemimwickelung uml 
einen an ihm Ix; festigten kleinen viereckigen 
Schild hervorgehoben. Das heisst, es ist der 
Stiel einmal als Bein gedacht, » 1 er die Schale 
mit dem Fuss forlslössl, das andere Mal als 
Arm. der an der Schale, wie an einem Ki>rper, 
sii/i. Kndlich habe ich Formen, allerdings 


Abb. 200. Ilcüamacac. Kiiuchcrpricsicr. 
Cim!« Fr'jcniry 27 . 


nur in sehr beschädigtem Zustamle, gelünden. 
wo der hohle Stiel \on einer menschlichen 


Hand umklammert wird. Hier ist also die llaml de.s Priesters, der den Weihrauch 
darbringt (vgl. Abb. 20o\ auf dem Stiele des G<;räts selber angegelxm. 




Aljb. 201. Ccfassbruchsii^ckc mif einer FItfur der Friier«< dcl Sol. Quen Santo. 

9t autürl. GruMe. 


Bnichstückc grosser Urnen lagen in dem Scherbenhauren, von ähnlichen 
1 ‘ormen, wie die oben, Seite 99, in Abb. i 16 wiedergc'gehone. Andere Schmben 
fielen durch eine Wrrierimg von verschobenen Xherecken (Rhomben) auf, deren 
l'lächc vollkommen mit gekreuzter Strichelung uusgefüllt ist. Ich kenne stdehe Ver- 
zierung an Gefässen der Strebel'schen Sanimlimg aus dem Staate Vera Cruz. Dort 


Digilized by Google 



C.V.SA DEL Sol,. Der SONNENTEMI'EI. von QUEN S.XNTO. I.JI 

sind aber diese Rhomben und ihre AusfiilUmj; in roter Farbe aus)|cführt. 1 Her, auf 
den Scherben der Casa del Sol, teils mit dicken, in den noch weichen Thon ein- 
gc;;rabenen Strichen, teils mit aufgelegten schmalen ThonbUndern. Auch Bruchstücke 
von Thonderkeln fanden sich vor, ähnlich dem oben, S. 70, von Chaculä abgcbildeten 
Oeckel ;\bb. 60, wo eine Figur oder ein Kopf den Griff des Deckels bildete. Am 
merkwürdigsten waren aber die in Mengen unter tien Scherben vorkommenden Bruch- 
stücke grosser (jeftisse oder 
■Schalen aus hartgebranntem, 
hellrötlichem Thon, die auf der 
■■\ussenseite in kräftigem Relief 
mit F'iguren von Schlangen ver- 
ziert waren. Fine Auswahl von 
Köpfen uml I,eil>em solcher 
Schlangen gebe ich in Abb. lOl 
wieder. Man sieht, dass die 
Leiber verhältnismässig kurz 
und auf der Fläche mit (jueren 
und mit diagonalen, im Winkel 
zusammenstossenden, eingcritz- 
ten Linien gezeichnet sind, und 
dass das Schxvanzende , kurz 
umgelmgen, eine F'ederc|ua.ste 
darzustellen scheint. .Sie haben 
im V'ergleich zur Schale die 
Bauchseite bald nach unten 
(Abb. zoia), bald nach oben 
gewendet (Abb. 201b). Die 
Köpfe sind mit stark abgesetztem 
oberem Augenrand mtKlelliert, 
der Oberkiefer klappt in die 
1 lohe, und ausnahmslos ist die 
Schnauzenspitze nach oben 202 Haupifi»ur d>r i fdreis-HoUpisut« von Tilcai. 

und hinten umgebogen. Die 

Schnauzcnsjiitzen zweier gröber modellierter Schlangenköpfe dieser ,^rt sieht man 
auf den Seherlxtn ,-M>b. 201 d und e. Das ist das Merkmal einer Schlangen- oder 
Drachenfigur, die z. B. der Gott «ler llolz|>latte von Tikal als llelmmaskc trägt 
(.'\bb. 202), und die in mexikanischen Bilderschriften die (auf dem Rücken getr.-igcnc) 
Maske mler \’erkleidung (naualli) des F'eiiergottes (Xiuhtecntli) und .auch L’itzilo- 
pochtli's und Tezcatlipoca's bildet (,‘\bb. 203), und daselbst von den Interpreten 
als KiuhcouatI, > TUrkisschlange*, >blaue .Schlange«, bezeichnet wird. Diese Bruch- 
stücke allein würden schon beweisen, dass hier, auf dem Felsplateau im Xorden des 
l’uehlo viejo, <ler Sonnen-, Feuer- und Kriegsgott verehrt wurde. .\uf dem Leibe 
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der Schlange (Abb. 201a) oder auf dem Rande der Schale (Abb. 201c) waren Reihen 
von V'ogelfiguren modelliert. ^ Einen andern merkwürdigen Tier- oder Schlangcn- 
kopf zeigt da» Bruchstück Abb. 204, in dem man ein von Mammen umgebenes 







r / ij U 

AW). 203, XiuhcrmiiiL Wfkiriaimy o*lci Kil. krndevisc 

4/ dc-H Fcuoikoiic> \iu ItieLUtli. Codex Tcllcriiuio Kcmcn«i^ 24 — 6 des Fcucr>{Oiic5 Xiuhlccutli. IJibL 

Naxioiialc Floren* 77 — r des Feucr^ottes Xiuh tccutli. Codex llorbonktis 20 — >f des Kcircrtjoties XiuhtccuUi. 
.\ubin’«<hcs Tonalamail 9 — e des Feuerjjottes Xiuh(cculU. Codex |U>rlKmicu< 9 F»nietgneet« 

XiuhtccutU. Sahayun .MS. Hibl. dcl 1‘alacio — fj UitifUopocKill's. S.ili:i^-nn M.S. lübl. iK*l l'.d4»;io — 
fi 'l'czcittUpoca’». C«»dex lk*rbotiU:u» 32. 


.Aii^c uikI cintn aus <k-m Munde hcraHshängetuleu. langen. };ekrimimten Hau/atin 
erkennen kann. — Auf dem Scherben .Abb, 205 sieht man einen Krebs. 

■Audi eine An/.alil Tlionmasken und Bruchstücke solcher haben wir gefunden. 
Die Abb. 206 zeij’t einen Scherben, auf dem man das Gesicht tier Ciottheit iles 
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Westens, den Oxlahun lox oder l*»ic ical ahau, erkennt, mit dem den unteren 
Augenrand unuicheiulen, Uber der Nasenwurzel eine Schleife bildenden Streifen. Die 
beiden Masken Abb. 207 dagegen scheinen vollständige Ringe um die Augen zu haben 
nach Art eines 1 ‘laloc-Gc.sichLs, des ( je.sichles des mexikanischen Regengotle.s. 
Abb. 20S ist eine kleine Maske, ähnlich den oben, S. 70, von Chactilä und Quen Santo 
abgebildelcn. Abb. 209 ist eine Tiermaslce (AflL*nniasker), wie ich sie hlmlich eben- 
falls schon vtm Chaaila und von dem l’ucblo viejo abgebildet habe (Abb. 63 und 185, 



204. 

*fm iVtCätl. Otömu*. 



AWj. 2ü5. 

’’’9 IJiiUiil. Olii«#«'. 

bstfickc. Ca*;» «Irl Sol. Qurn S.aiiio. 



Abb 206. 

*/j U4(Ull. On’l'lS»’, 



Abb- 20? a. Al.b. 207b. 

(iclas*l>nichffUckc. Ca*a dtl Sol. (^urn Santo. 

*’< Q4lUrl. Grt>iKf. 



Al»b. 208. Thonma«ko. 
Ca*a dcl Sol» Qurn Santo. 
•/* Gtü9«ilv 


oben, Seite 72 und 12S), Auch tlas Thonkrugehen, .Abb. 210, lag in dem Scherben- 
haufen an «ler Hinterseile der Hauplpyramide. Die Verzierung auf ihm kann ein 
barockes menschliches Gesicht darstellen sollen. Oder, was mir entschieden wahr- 
sclieinlicher oder fast sicher erscheint , wir liaben hier wieder die I lieroglj phc der 
Wmis. In <lem Kriigchett befand .sich ein Ohsidianmesser. Kinen abweichenden 
rypiis weist das HruchstUck Abb, 211 auf, das vielleicht den Kopf einer Thonfigur 
oder ilen Deckel eines Käiicherapparats bildete. Das Gesicht, das vermutlich aus 
dem aufgesperrten Rachen eines Vogels hervorsah, hat hier in der Mitte der Stirn 
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über der Nasenwurzel einen eigentümlichen Kamm, und das I laar ist über der Stirn 
in einen Kranz besonderer, auf die Stirn herabreichender, kurzer Mechlcn geordnet. 




Al){>. 2H. 'l'honlmK L. 
<]«l Sot. (,)ucn Hantn. 
*,'» o.ttilrl, Ofi'tdiir. 


It iLilürl. (jrnMP. 


Aüb, 210. Thonkrütjehen. 
Ca«aU<rlSol. (^tirnSanto, 
*/b ».itvirl. Gt«)«««*. 


Abb. 212. 

Ma*kr aus KalkmöriH. Casa del Sol. <,)uen Santo. 

tsit'.iirk GroMi-. 


Daneben scheinen die Augen, ähnlich wie bei den Masken Abb. 207, von voll 
ständigen Ringen timgeben gewesen zu sein. Durch diese Züge Lst .sicher auch 
wietler eine besondere Gottheit gekennzeichnet, die ich al«'r vorläufig noch nicht 
zu bestimmen wage. 
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Endlich haben wir auch Köpfe und andere Bruchstücke von Figuren aus 
Mörtel angetroffen, von denen einige noch leidlich erhalten waren. Der Kopf 

Abb. 2 1 2 hat zwar die Nase vollständig verloren. .Aber man erkennt die grossen 
Augen, in denen die Pupille, wie in den Bildern der Handschriften, durch eine \'olute 
markiert ist. Man erkennt den unter dem .Auge entlang ziehenden Streifen und kann 
gerade noch sehen, dass dieser Ul>er der Ntisenwurzel eine Schleife gebildet haben 
mu.ss. Man erkennt endlich den ilen Mund umziehenden Streifen, der unter tlem 
Kinn eine .Spitze bildete. Es ist kein Zweifel, es ist dieselbe Person, der wir schon 
.so oft begegnet sind, der Mann mit den Jaguartatzen, der Gott des Westens, 
Oxiahun tox oder Uue ical ahau. ln all diesen Bruchstücken hatte man der 
Mörtelmasse durch eingesetzte Stäbe, die aber längst herausgefault sind, einen Halt 
gegeben. Und es ist deutlich sichtbar, dass dieser Kopf und die andern als 
Fassadenbekleidung gedient hatten. Vermutlich an der Innen- oder .Aussenseite 
der erhöhten Wand , die auf der Höhe der Mittelpyramidc eine .Art nach vorn 
offenen Gemachs, eine Art Tempelcella, herstellt. Eine chemische Untersuchung, die 
ich von diesen und einigen andern Mörtelstücken der Chaculii-Gcgend habe an- 
stellen lassen, hat die interessante Thatsache ergeben, da.ss sie in ihrer Zustimmen- 
setzung fast genau unserm Kalkmörtel gleichen. 


IS 
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VIII. Die Höhlen Quen Santo. 


Das jjanze Gebiet von Chaciila ist Karstlancl. L'cberall tritt der rauhe Kalk- 
stein zu Tajje, meist ziemlich (lach gelagert, nach Dr. Sapper*) der oberen Kreide- 
formation ant;ehürcnd. Wie in andern C^endtn ist der Kalkstein auch hier vielfach 
von Spalten und KUiften durchzogen. Der Dolinen und grossen Einslurzkessel habe 
ich schon geilacht und habe auch bei der Heschreibung der Kuinen wiederholt 
Gelegenheit gehabt, auf die Mündungen schmaler, tief hinabgehend(?r Spalten auf- 
merksam zu machen. Wo diese Klüfte auf dem Boden einer Harranca oder einer 
Schicht festeren oder anders gelagerten liesteins aufsetzen, entstehen thorartige Er- 
weiterungen, die den Eingang zu oft weit in den Berg hineingehenden und sich ver- 
zweigenden Höhlen bilden. Solche Höhlen finden sich nun namentlich auch an dem 
Boden der Barranca, in die die westliche Wand des Plateaus, das das Pueblo viejo 
trägt, abslUrzt. Ich habe auf dem Plan ,^bb. i 19 die Miindungen tlreier solcher 
Höhlen eingezeichnet. Es giebt ihrer unzwcil’elhaft mehr. Und wenn man den ganzen 
Kand der jetzt mit dichter Baumvegetation erfiillten und verbarrikadierten Barranca 
absuchen wird, ward man sicher noch manche Entdeckung machen. Die drei 
Höhlen, ilic wir besuchten und deren Eingänge im Plan Abb. 1 1 9 eingezeichnet sind, 
haben in alter Zeit teils als Kultus.stätten, teils als Versteck gedient. In den ersteren 
haben, zur Zeit als sie aufgefunden wurden — und das ist veiiiältnismässig wenige 
Jahre her — , noch Idole, Räuchergefä.sse und andere dem Kultus dienende Gegen- 
stände unberührt gestanden. Planlose Plünderung hat aber diese alten Kultusstätten 
<les grössten Teils ihres Inhalts beraubt, ln den andern Höhlen, die als Verstecke 
gedient hatten, hatte eine, wie cs scheint, eilig abziehende Bevölkerung eine ganze 
.Menge Idole und amleres geborgen, und es sind dort noch, obwohl die Höhlen schr>n 
seit Jahren von den umwohnenden Indianern, ;\vemadores und Ranchcros besucht 
werden, durcheinander geworfen eine ganze .\nzahl Steinfiguren und Bruchstücke 
solcher zu finden. Ich habe lange Zeit geglaubt, dass man dieses Inhalts halber diese 

♦1 »LVI>rr und Ilodm »k* ntörtllirlMMi Miilelamrriki»«. > No. 127 nu 

lVtcrm.Tnnc (.»cn^rapliiM'hm Mitteilunjfcn. (iotha 1899. S. 47. 
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HölUen Oucn Santo s^^enannl habe. Denn mit dem sj)anischen Worte Santo, 
»Heiliger«, oder genauer Santo de los antiguos, »Heiliger der alten (früheren 
heidnischen) Bevölkerung*, bezeichnen die Indianer und die spanisch-indianische Misch- 
l>evölkerung die Kiguren aus Stein oder Thon, die, dem Altertum angchorend, aus 
lirabern, Höhlen oder andern Orten zu Tage kommen. Ich glaubte um so dier eine 


AW). 213. Scheitwinfürmijifcr Stfin. 

\'crstctk io der Nahe det Höhle I. Queu Santo. 

D.iturl. (»rilMr. 

»Santo« ein einfaches Adjektiv und Ouen Santo ist »Der heilige Stein« und ge- 
hört jedenfalls als Name tlcm ganzen Plateau, implicite auch dem Pueblo viejo, und 
nicht bloss den Höhlen an. 

Wo von tler Höhe des Plateaus, das das Pueblo viejo tragt, eine Slein- 
treppe hinab zu der INTamidc 44 fuhrt (siche Plan Abb. 119. oben, Seite da 

kommt man. nach Norden in »lie sich schnell ver- 
tiefende Barranca hinabsteigend, zu den Höhlen II 
und III. die als Kultusstatten gedient hatten. Südlich 
der I.andbrUcke aber, die durch die Pyramide 44 
bezeichnet wird, von ihr aus nicht betretbar, liegt 
in einem tiefen Loch die Hohle I, die, wie es scheint, 
von einer abzichenden BcvolkcTimg als Versteck be- 
nutzt worden war, der der Name Quen Santo, 

»Höhle voller Steinbilder« — wie ich seiner Zeit 
tliesen Namen übersetzen zu müssen glatibte — , in 
eigentlichstem Sinne zukommt. 

Wir haben in der Nähe dieser Höhle zunächst noch weiter herumgcsucht und 
haben denn auch, an der I’elswand em[>orklettenid, die von <Ier Höhle aus weiter 
nach Süden zieht, das Glück gehabt, ein kleines, besonderes, noch unberührtes V'er- 
steck zu ejildccken. Rs war eine schmale Spalte, tlie in halber I lohe der Waml sich 
öffnete, deren Eingang aber durch einen h'elsblock vollständig versperrt war. Leber 
tliesen P’elsblock konnte man gerade noch hinwegsehen, und da zeichnete sich in dem 

10* 



Abb. 214 . Thon?cfulc. 
\'cT&tcck in der Nähe der Hohle I. 
Quen Santo. 

*/i nu>tilrl. Cir»Mr. 



Sülche Ableitung annehmen 
zu müssen , als ich die Be- 
zeichnung (Juen Santo immer 
nur von den Höhlen gebraucht 
hörte. Das Wort Ouen, rich- 
tiger K'en, <uler, wie Kock- 
stroh cs schreibt, Ou'ccn — 
und das entsprechende, der 
Sprache von Jacaltenango an- 
gehörige Wort ch'cn bedeu- 
ten aber nicht »Höhle«, son- 
dern »Stein«, gleich dem 
Worte ton oder tun, ilas in 
den verwandten Spraclten da- 
für gebraucht wird. Somit ist 
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dunkeln Innern irgend etivas ab. V'on vorn konnten wir in diese Kluft nicht hinein, 
aber cs gelang, noch weiter emporklettcrncl. die obere Mündung des Spaltes zu 
erreichen und von dort aus das in der Hohle Geborgene herauszu holen, 

Es war ein ganzer kleiner Aufbau. Auf einem scheibenförmigen Stein von 
25 cm Durchmesser und 6 cm Dicke, der auf seiner Oberfliiehe eine kreisförmige 



Abh. 21 5b. Abb. 2!5d 

11t« int‘(h4]c mäc vitrr 4W«i<:hlern. Vt-risirck in ilcr Höhle I. <^uen Santu, 


Kinne und Reste einer, wie es scheint, gidchmii-ssigen Hemalung nut dunkelrotcr 
Farbe zeigt (Abb. 2 i ;), stand, mit der Mündung nach unten und mit die.ser Mündung 
ziemlicli genau in die kreisförmige Kinne des Steines passend, tlie Schale Abb. 2 1 4 
Auf dieser balancierte die grosse, schöne Schale Abb. 215 a c, die an der Aussen- 
seile, unterhalb des Kamles, an vier im Kreuz einander gegenüberstchenden Stellen 
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eine kräftig gearbeitete I honmaske mit tlem Ciesidile ilcr schon so oft erwähnten 
Gottheit des Westens trug, für die ich oben die Namen Oxiahun lox und Uiic 
fcal ahau festgcstellt habe. V'on diesen vier Gesichtem war keins ganz unverletzt. 
Aber Ubenill ist in grosserer oder geringerer Ausdehnung noch der charakteristische, 
den unteren Rand des Auges umziehende und über der Xasenwur/cl eine Scldeife 
bildende Streifen zu erkennen, sowie der andere, der auf den Reliefs der Monumente 
das ganze Kinn umziehend dargestelll ist, hier mir über die ganze lireiie des Kinns 
gelegt ist, mit einer Reibe kurzer, breiter Ausstrahlungen nach unten. Die vier Ge- 
sichter unterscheiden sich durch die Form uml Art <les Nasen-, Ohr- umt Ko[>f- 
schmucks. Der Nasenschmuck besieht aus zwei in tlie Flügel eingesetzten Knöpfen 
und einem die Scheidewantl durchbohrenden Pflock. Die (iesichter waren sämtlich, 
vielleicht in verschiedener VV'eise, farbig l)enialt. F,ine rote Farbe ist auf dem einen 
C»e.sichi, aber auch an verschiedenen Stellen der andern, deutlich sichtbar. Die 



Abb. 316. Dickwandige Thonnchalc, V'crsteck in dor Al»b. 217. Thonkrug. Versteck in 

Nähe der Htfbic 1. ^ucn -Siinio. der N:»hr der Höhle I, Quen Santo. 

'/• uatilrl- tirOMi-. V» f»rti»«r. 


Spuren tlunkler Farlie, die man auf zweien der andern sieht, könnten von einem 
Schwarz oder Blau herriihren. könnten aber auch durch Nachdunkeln aus dem Kot 
entstanden sein. Die eine Seite des Gefässes, Abb. 215 a, ist als die Haupt- 0<ler 
V'orderseite dadurch gckennzciclmet, dass neben der Thonmaske noch zwei flügel- 
artige, mit Thonauflagcn verzierte Seitenteile vorhanden sind. — In dieser Schale, 
der Wand ziemlich eng sich anschliessend, stand noch eine andere, Abh. 216, von 
II cm Höhe und 21 cm Mündungsdurchmesser, die aii.ssen gelbrot, innen schwarz 
und geglättet war. Eine Schale gleicher (irö.sse stand vor dem beschriebenen Aufbau, 
und darin, in ähnlicher Weise cinge.setzt, eine zweite. In ihr famlcn sich zwei Schädel- 
fragmente unti Röhrknochenbruchstiieke eines kleinen Säugetiers, die indes vielleicht 
nur zufällig hineingekommen sind durch ein l ier, tlas sich in dem Fdsspalt verkroch 
und dort verendete. 1 Unter dem Aufbau stand noch eine kleine .Schale, ganz gleich 
der in .Abb. 21;^ wiedergegebenen, und ein kleiner Krug, Abb, 2 17, der Asche und 
einige Kohlensplitter enthielt. 

Die Höhle 1 selbst scheint ursprünglich durch Blöcke verrammelt gewesen zu 
sein, ist aber augenscheinlich schon seit langem geöffnet. V'on tlen Gegenständen. 


Digitized by Google 



'50 


l)iF, llöiii.KN OiKX Santo. 


<lif ilartn eniliallen waren, siml sicher sclion eine Meii^jc lieraiisgeschlein)! wonlen. 
Die lanjje Stele mit dem Sonnenrade, liie oben. Seite 33 in .Xbh. 18 wictierge- 
geben ist, soll daher stammen, l'nd wahrst heinlich sind auch die Stclenbruchstücke, 
die wir in Sacchana aus dem Pilaster des das I laus umziehenden (ianges gerissen 
haben (siehe .Abb. 5, 6, oben, Seite 1 7), von hier gekommen. Die Mengen von 
Bruchstücken grosser, mit bigurenornament bedeckter Käuchergefasse , die wir auf 
dem freien beide vor der Stelle, wo man zu der Höhle hinabsteigt, gefunden haben, 
sind vermutlich auch von müssigen Besuchern mit aus der Höhle gebracht und dort 
liegen gela.ssen worden. 


Abb. 218. Abb. 219. 

Abb. 2IS 19. Vorder- und KOck»ci(c einer SteintiKur. Höhle I, <^ucn Santu. 




Den Zustand der Höhle, wie wir sie gefunden haben, oder wenigstens die 
eine .Seite derstdben, von innen nach au.ssen gesehen, zeigt ilic Uchtdriicktafel .\.\.\ll 
In der Mitte des Bildes fällt die grosse, mit gekreuzt«!n Beinen sitzende, die .Arme über 
der Brust gekreuzt haltende l'igur auf. .Sie war leitler zu schwer, als dass wir mit imsem 
bescheidenen .Arbeitskräften uml bei dem Mangel technischer I lilfsmittel hätten daran 
denken können, sie von tier Stelle zu bewegen. Noch interessanter, aber leider 
ebenso schwer, war die dahinter sichtbare b'igur, tieren Vorder- und Rückseite, nach 
einer dr»rt an Ort unil .Stelle ang'efertigten Zeichnung, ich in .Abb. 218, 219 wiedergebe. 
.Sie war aus einem schweren, festen Kalkstein gearbeitet und rot bemalt und stellt, 
wie man sieht, eine hockentle Figur dar mit einem Jaguar-Januskopf. .Auf der 
Vorderseite ist der männliche Jitguar, oiler vielleicht der l’iima (coh); auf der Hinter- 
seite der weibliche Jaguar (ix balam) zu sehen. .Als .Schmuck tr.ägt die Figur im 
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j^anzen neun der merkwürdit^eii Kopfe mit lang hera]>fallendetn Haar, wie wir sie 
schon so häufig bei den Steinhguren dieser (iegend angetroffen hal>en. Acht sind 
um den Hals geordnet, und ein neunter Kopf scheint gewissertnassen von dem Gürtel 
herabziihängen, und cs wechseln regelmässig Kopfe mit breiten, lang heralihängendcn 
untl solche mit schmäleren, kurzen 1 laarsträhnen. Die l'igiir kann, ebensowenig wie 
die vorher envahntc, hier ihre ursprüngliche Stelle gehabt haben, sondern muss, als 
kostbarer Besitz, in diese Hohle gerettet worden sein, als irgend welche Umstände 
ihr Verbieibrn an ihrer eigentlichen Siidle gefährlich erscheinen liessen. 



Al>b. 220. 
Sicinfis‘‘r, rot 
Quen .Santo. Hohle I. 

Ofuwip. 



Al»b. 221. Stfinkt»|»f, rot 
Quon Santo. Hohle I. 
luttlrt. (iros>v. 


Abb. 


ScheilM'tifürniixer Stein, rui l>eni.il(. 
Quen Santo. Höhle I. 

•u n:t(tarl. Orowi». 


Abb. 


223. 


Steinplatte. n»t bemalt. 
C>uen Santo. Höhle 1. 
ts natUU Oriwae. 




Weniger massiv, aber atich roher, ist die b'lgur Abb. 220, <lic ebenfalls dort 
zwischen den BU>cken lag. .Sic ist 63 cm hoch, am Kopfe 15 cm breit und S cm 
dick und ganz und gar mit roter Eisenoxydfarbe l>emalt Die Haltung d<^r Figur 
ist sehr merkwürdig. Man kann sagen. das.s sie etwas an die der mediceischen 
Wmis erinnert. Ein Bruchstück <;iner ähnlichen Figur ist die Abb. 221, es ist elxui- 
falls dunkclrot bemalt. \'on den verschiedenen ])lat.tenft)rmigen und scheibenförmigen 
Steinen haben wir die beiden in .‘Mib. 222. 223 wiedergegebenen mitgebraclit, die 
die kleinsten und leichtesten waren. Sie .sind mit derselben diinkelroten Farbe auf 
iler Vorder- bezw. Oberseite und der Kante bemalt F's ist möglich, ja wahrscheinlich, 
dass sie mit der Figur Abb, 220 um! dem Bruchstück Abb 22 i zu einer Cinippe gehörten, 
di<! ehemals .auf einer Pynunide o<ler um Fasse eimtr solchen ihren Platz gehabt hat. 
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Der Hotten der Höhle war fast in seiner ganzen Ausdehnung mit schweren 
Steinblöcken bedeckt, tlic zum Teil wohl von der Verrammlung stammten, mit der man 
den Eingang der Höhle geschlossen hatte. Die l-'iguren und die Bruchstücke standen 
eingekeilt zwischen diesen Blöcken mler waren umgefallen und von ihnen bedeckt. 
Zwischen den Blöcken fanden wir einige Schädel, aber ziemlich frischen Ansehens. 
Der eine wies eine Rotfärbung auf, wie sic ja auch an europäischen prähistorischen 
Schädeln und andern Knochentellen vielfach beobachtet worden ist. Es ist wohl an- 
zunehmen, da.ss die.se Kotfärbung natürlichen Ursprunges ist und durch eine Infiltration 
von Hiscnsalzen oder vielleicht auch das W'achstiiin eines Micrococcus. ähnlich dem, 
auf den die blutenden Hostien, der Bhitregen u. dergl. m. zuriiekzuführen sind, ent- 
standen ist.*) 

Ich habe im Hintergründe der I löhle graben lassen. I )enn ich war der 
Meinung, dass diese Höhle nicht beliebig als Versteck ausgewählt wonlen ist, sondern 
dass hier, unmittelbar unter tien Tempeln und Pyramiden des Pueblo viejo, diese 
Eelshöhle auch zur Zeit der ungestörten Besiedelung ihre Bedeutung gehabt haben 
muss. Wir fanden in der I hat die Reste dreier Leichen, die neben einander be- 
stattet worden sein müssen. Sie waren in stark zersetztem Zustand und es gelang 
wenig tiavon zu bergen. Die Schädel und Kieferresie lassen aber noch erkennen, dass 
sie von drei noch jugendlichen Männern stammten. Die Zähne waren wohl enttvickelt, 
aber es fehlte bei allen dreien noch der Weisheitszahn. Die Schädel waren stark 
verdrückt, mit fliehender Stirn. Die Kiefer auffallend prognath. Wie die wohler- 
haltene l'ibula des einen beweist, muss auch die Körperlänge ganz ansehnlich und 
übt-r Mittelmass gewesen sein. .Auf der Stirn des in iler Mitte Bestatteten 1 ^ die 
Schmiickscheibe Abb. 224. Sie ist .sorgfältig aus einer .Art Schiefer geschliffen, am 
Rande etwas abgeschrägt und hat zwei Durchbohrungen. .Aus der allgemeinen Gestalt 
und dem l.'mstand, dass diese Scheibe hier in der That auf der Stirn des Skelettes 
lag, .schliesse ich, dass sie einem Kopfriemen oder Haarbande aufgesetzt war. In 
den Bilderschriften, namentlich der Codex Borgia -Gruppe, aber auch den eigentlich 
mexikanischen, sieht man ganz gewöhnlich bei den dargestellten Figuren solche das 
Haar zusammenhaltcnde (mit roter F'arbe gemalte) Kiemen, die an der Stirnseite 
häufig als besonderen Schmuck einen stilisierten Vogelkopf tragen, hinten die Enden 
der Bandschlcife erkennen lassen, und deren Fläche zwei oder mehrere, in den Farben 
des Fldclstcines (grün oder blau) gemalte .Scheiben aufgesetzt sind (Abb. 225). 

Unter <lcn mannigfaltigen Gegenständen, Gefässen, Scherben, Bruchstücken, 
die uns bei diesen Nachgrabungen in die Hände kamen, fielen mir vor allem zwei 
mit Fänschnitten versehene men.schliche Röhrenknochen auf (Abb. 226). Diese stellen 
ein — sozusagen — Mu.sikinstrument dar, das die Mexikaner omichicauaztli nannten, 
und das, mit einem andern Knochen, einem Schulterblatt oder einem harten Schnecken- 
gehäuse gestrichen, einen rasselnden Ton erzeugte. Diese Instrumente finden wir in 
weiter V'erbreitung bei den Alten und zum Teil bis in die neueste Zeit hinein. Sie 

* Siehe die MitteiiunKcn von Rudolf N'irchow, Ed. Krause und F. Knsurr in den N'crhajxlluni'en der 
IRrrlifkcr Anthropologischen ücsellschaft 19, Mai 1900 .ZciiKchrift fQt Eihnolo^ie NXXH, S. 309 315). 
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wurden bald aus Hirschgeweih, bald aus menschlichen Röhrenknochen gefertigt. In 
der alten Uhdeschen Sammlung des Königlichen Museums für Völkerkunde in Berlin 
befindet sich eine aus einem Hirschgeweih gefertigte Rassel (Abb. 227), deren vorderer 



Schmuckächcibe aus Schiefer. 
Quen Santo. Hohle I. 

*/» DittlUl CrbsH*. 




Abb. 226. 

Knochcnrassrl ^omichicauaztli). 
Höhle I. Quen Santo. 
dhIU:L (jiuast'. 



Abb. 225a. 

Der Gott Xochipilli. Codex Laud 16. 
‘^KbitrBliaruuith'Bdiet /abluu;). 


Abb. 225b. 

I>cr Gott Xochipilli. 
Codex Fejen'Äry 36. 




Abb. 227. 

Knochcnrassel (omichicauaztlii 
aui Hirschgeweih. 

Uhde’srhe Sammlung. Kgl. Museum 
für V’ölkerkunde Berlin. 


Teil in Gestalt einer .Schlange geschnitzt i.st, die eingesetzte .Augen aus Türkis hat. 
Eine andere, aus einem linken men.schlichen Oberknochen gefertigte Rassel, die im 
Jahre 1878 aus dem Archäologischen Museum der Universität Bologna nach dem 

S«)cf| Cliaöul«. SD 
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Kingcriutc Zeichnung auf einer 
Knochcnreseel der Sammlung 
Dorenberg. (Puebla.) 


Museo preistörico zu Rom gekommen ist und die Pigorini im Jahre 1885 beschrieben 
hat,*) ist am Gelenkkopf mit einem Mosaik von roten Muschelplättchen und schwarzen 
Obsidianstücken belegt, und in einem Loch des unteren Endes ist eine kupferne 
Kette befestigt, an der das Gehäuse einer Porzellanschnecke der Gattung Oliva hangt, 
mit dem die Rassel gestrichen wurde. Zwei andere, ebenfalls aus menschlichen 
Röhrenknochen gefertigte Rasseln, deren eine der ehemaligen Dorenbergschen Sammlung 

in Puebla, jetzt dem Museo 
National de Mexico, die an- 
dere dem Musec du Trocaddro 
in Paris angehört, und die am 
Ende eine eingeritzte Zeich- 
nung tragen (Abb. 228a bis c), 
sind von mir in der Zeitschrift 
für Ethnologie und im Globus 
beschrieben worden.**) End- 
lich haben in neuerer Zeit 
Lumholtz und Hrdlicka eine 
ganze Anzahl solcher, aber ein- 
facher , unverzierter Rasseln 
abgcbildet, die Lumholtz auf 
einem gros-sen Gräberfeld in der 
Nähe von Zacapu in Michoacan 
ausgegraben hat,***) in Betreff 
deren die .Autoren aber die 
sehr merkwürdige Theorie 
aufstellten, dass sie als eine 
.Art Trophäe zu betrachten 
seien, deren Besitz die Kraft 
des Erschlagenen dem Inhaber 
dienstbar mache. 

In einem Bericht Uber 
die Bestattung der taraski- 
schen I'iirsten lesen wir.f) 
dass die Leiche des hohen Toten verbrannt, die .Asche in Decken gehüllt und daraus 
ein falsches Mumienbündel gebildet wurde, dem eine Maske vorgebunden wurde, und 
das in einem I’honkruge in einer grossen Grabkammer am I-'usse des Tempcl- 
aufgangs, mit dem Gesicht nach Osten, aufgestclit wurde. Während die Leiche auf 

*) »Qi antkht og^eKi Mc«iic4m incrosuti di Moiaico«. Reale Accademia dei Lincei. Anno CCLXXXII, 
Koma 1885. 

Verhandlungen der Ueriiner Anthropologischen Gesellschaft 19. Januar 1889 (Zeitschrift för Ethno* 
logie XXI, S. 83-85)j Globus LXXIV (1898t S. 85—93. 

***) Uullcün of the American Museum of Natural History, V'oi. X. .Article 5, p. 61 — 79 (31. Man 18981. 
f) Coleccioo de Documentos inc^itod para la hUtoria de Espafia. VoL 53 pag. 55— >59. 



Abb. 228 a. Knochenruasel 
(omichicauattli) mit ein* 
geritstcr Zeichnung. 
Samnl. J. iKircnbcnr. (Pnchla.) 


Abb. 228 c. 

Eingerime Zeichnung auf einer 
Knochenrassei des Musc^ du Tro* 
cadrro. (Paris ) 
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dem Scheiterhaufen brannte, wurde eine grössere Zahl von Sklaven, Männer und 
Weiber, die zu der persönlichen Bedienung des Gestorbenen gehört hatten, mit 
KeulenschUigen getötet, die Leichen dieser aber nicht verbrannt, sondern alle zu- 
sammen, immer zu dreien und zu vieren, in eine grosse Grube hinter dem Tempel 
geworfen und dort verscharrt. An der Proze-ssion, die den toten l-ürsten zu dem 
Verbrennungsplatze geleitete, nahmen diese Sklaven, die ihrem Herrn auf der Reise 
zur Llnterwelt und in der Unterwelt zu dienen bestimmt waren, neben den Kriegern 
teil. Die Krieger bliesen dabei, vi'ie es heisst, die (Muschel-)Trompeten. Die Sklaven 
aber — »yban taücndo delantc unos huesos de caimanes, otros unos tortugasc — 
•gingen der Leiche voran und spielten auf Kaimanknochen oder auf Schildkröten- 
gehäusen«. 

Genauer beschreibt Tezozomoc im *5. Kapitel seiner Crönica me.xicana den 
Gebrauch der Knochenrasseln. Dieses Kapitel ist der »Recordacion de los principales 
mexicanos muertos en la guerra de Chalco« gewidmet, d. h. es wird darin <lie grosse 
öffentliche Totenfeier, die der König Moteeuhsoma der Aeltere zu Ehren der von den 
Leuten von Chalco gefangenen und auf dem Opferstein geschlachteten mexikanischen 
Fürsten veranstaltete, beschrieben. Die Me.xikaner hatten die Sitte, nicht nur bei der Be- 
stattung dem Toten alles mitzugeben, was er auf der langen und gefährlichen Reise zur 
Unterwelt gebrauchte — einen Krug mit Wasser, Speisen, Kleider, die ihn gegen den 
scharfen Wind des itzeecayan schützen sollten, Amulette, um gefährliche Wegstellen 
zu passieren und einen roten Hund, der ihn Uber den neunfach flicssenden Strom 
Chicunauhapan am Eingänge zur tiefsten Unterwelt setzen musste, — auch si>äler 
noch, zu der Zeit, wo man annahm, da.ss die .Seele vor dem Throne des Fürsten der 
Unterwelt zu erscheinen habe, dem man doch, wie den Grossen der Erde, nicht mit 
leeren Händen nahen durfte, stattete man den Toten mit Gaben aus. Zu dem 
Zwecke hatte man die gesamte Habe des Toten, zusammengerollt, seit dem Todes- 
tage bis zu dem Tage dieser Nachfeier aufbewahrt. Man liess diese Gaben dem 
Toten zukommen, indem man mit Kienholz, Decken und Maske ein falsches Mumien- 
bUndel herstellte, es nach Art der zur Verbrennung bestimmten Leichen mit Papier- 
fahnchen ausschmUcktc und mit ihm zusammen die Gaben verbrannte. Das geschah 
80 Tage nach dem Tode und einmal im Jahre in den vier auf das Todesjahr 
folgenden Jahren. Erst dann glaubte, man den Toten zu seiner definitiven Ruhestätte 
gelangt. — Diese übliche und notwendige Totenfeier wurde nun zu der genannten 
Zeit, die Tezozomoc in dem 25. Kapitel seiner Chronik beschreibt, von dem König 
öffentlich und auf .Staatskosten veran-staltet, im übrigen aber in der gleichen Weise 
abgchalten, wie ich das eben beschrieben habe. Bei dieser Feier, die vier Tage 
währte, erwähnt aber Tezozomoc auch, dass in allen Phasen des Gesanges und 
Tanzes von den Jünglingen die Knochenrasseln, omichicauaztli, gespielt worden 
seien, — »aus Hirschgeweih, aber hohl und mit Einschnitten versehen, die man mit 
einer Muschel strich, was ihnen einen traurigen und kläglichen Ton entlockte.« — 
Daneben wurden heisere Flöten, quauhtlapitzalli, geblasen, und die KUrbisrasscln, 
ayacachtli, geschwungen. 
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Ich habe aus diesen Stellen geschlossen, dass die Knochcnrasscln vorwiegend 
bei der Totenfeier gebraucht worden seien, wozu sie ihres »traurigen und kläglichen 
Tons« und des Materials halber, aus dem sie gefertigt waren, besonders passend er- 
scheinen mochten. Und ich fand mich in dieser Vermutung bestärkt durch die That- 
sache, dass die eingeritzte Zeichnung, die ich auf den Knochenra.sseln der Dorenberg- 
schen Sammlung und des Musee du Trocadero angetroffen hatte (vgl. oben Abb. 328), 
ein Gesicht darstellt, das man auch dem Mumienbiindel als Maske vorband, das bei 
der eben beschriebenen Totenfeier aus Kienholz und Decken zusammengebunden 
wurde. Das sehen wir wenigstens in der Abbildung dieser Feier, die in der Bilder- 
schrift der Florentiner Biblioteca N'azionale auf Blatt 59 gegeben ist (Abb. 229). 
Diese Maske ist das Gesicht TIauizeaipan tecutli's, der Gottheit des Morgen- 
sterns, und sic wurde dem toten Krieger deshalb gegeben, weil die Seelen der im 
Kriege gebliebenen, d. h. auf dem Opfersteine 
geschlachteten, Krieger in das Haus der -Sonne, 
in den Himmel des Ostens, kamen, um dort 
die Sonne jeden Tag mit Gesang und Tänzen 
bis zum Zenith zu geleiten, weil die Seelen der 
toten Krieger also gewisserraassen , wie der 
Morgenstern, Herolde und Diener der Sonne, 
iteepoyouan in tonatiuh, waren. 

.'\ndcrs hat E. T. Hamy auf Blatt XVII der 
Galerie Amöricaine du Mustic d'ethnographie du 
Trocadero (Paris 1897) die Zeichnung auf der 
Pariser Knochcnrasscl (Abb. 228 c) gedeutet. Er 
hält diese Air das Bild des Jagdgottes MixeouatI, 
dessen Abzeichen, sein Handfähnchen und der Stab 
xonecuilli, er »in nuce« auch vor dem Munde 
dieser Zeichnung wiederzufinden meint. Richtig ist, 
dass dieses Bild eben so gut den Jagdgott MixeouatI bezeichnen kann, denn dieser 
wird in der That in derselben Wei.se gemalt und gezeichnet wie der Morgenstern. 
Seine Gestalt ist offenbar aus der der Gottheit des Morgensterns erwachsen, der der 
allgemeinen Anschauung nach der mit Wurfbrett und Speer schicssende, mit seinen 
-Strahlen die Leute treffende Gott war, Die Ausstattung des Kopfes Abb. 228c mit 
Daunenfederbällen und dem gabellormigen, aus weissen Reiherfedem gefertigten 
Kriegertanzkopfschmuck aztaxelli, deutet in der That fast mehr auf MixeouatI als 
auf den eigentlichen TIauizeaipan tecutli, wenn auch keine Rede davon sein kann, 
dass man in den Figuren vor dem Munde das xonecuilli des Gottes in nuce vor 
sich habe. Diese Figuren sind vielmehr nichts anderes als Hauch oder Rede, und 
d.as F'ähnchen deutet auf Opferschmuck und Opfertod. 

Nichtsdestoweniger hat die Hamy sehe .Annahme, dass diese Rasseln bei Festen 
des Jagdgottes eine Rolle gespielt haben, von ganz anderer Seite eine unerw.utete 
Stütze gefunden. Der Reisende Carl Lumholtz hat bei dem in den Bergen im Nord- 



Abb. 229. Abbild des toten Krieger« 
det Bibi. Noxionale Florenz. 
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westen des Staates Jalisco lebenden Stamme der Huichol diese Knochenrasseln noch 
heute in Gebrauch gefunden. Er bildet sie auf Seite 206 eines Werkes ab, das er 
über den Symbolismus der Huichol-lndianer veröffentlicht hat*) (Abb. 230), und giebt 
an, dass diese, allerdings aus Hirschknochen und Hirschschulterblatt bestehenden 
Instrumente vor den grossen Hirschjagden die ganze Nacht vorher gespielt wurden 
und ebenso eine ganze Nacht nach 
der Jagd, und dass man diese Musik 
als besonders wirkungsvoll hielt, 
die Hirsche in die Schlingen zu 
treiben. 


Abb. 23ta. Affenkopf aus Thon, Qucn Santo, Hohk I. 
*/• ontürl. GtüBse. 


Abb. 230. 

Knochenriissel der HuichoMndianer. 

,'S:idi [.umtiohs:. 

Ich bemerke indes, dass dieser 
Gebrauch der Knochenrasseln, in 
Bezug auf dessen Richtigkeit ich BnKh,tück On« Käuchrrsolä««, i„ G««U ein« Affen. 

® ^ ° Quen Santo. Höhle Ul. 

keinen Zweifel hege, und der je- V, Cioue. 

denfalls höchst bemerkenswert ist, 

vielleicht nur eine Abart der Verwendung bei Totenfeiern ist und aus der letzteren 
entstanden sein kann. Indem man den Hirschen die Totenmusik machte, bewirkte 
man sinnbildlich, oder auf dem Wege des Zaubers, ihren Tod, lockte sie also in die 
-Schlingen. Und darum wird auch in der Nacht nach dem Fang mit denselben 
Instrumenten Musik gemacht. Von einem in die Schlingen locken kann in der Nacht 

*') Memoirsofthe American Museum of Natural Htstory Vol. MI. Anlhropolog)' llt. New-Vork. May 1900. 
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nach dem Fang nicht mehr die Rede sein. Es ist die Totenklage, die man den 
Geistern der gefangenen und getöteten Hirsche anstimmte. 

Was endlich die von mir in der Höhle 1 Quen Santo aufgefundenen, oben, 
Abb. 226, wiedergegebenen Stücke betrifft, so ist es wohl zweifellos, dass für die 
hier neben den Toten gefundenen Instrumente dasselbe, wie für die von Lumholtz 
auf dem Gräberfelde von Zacapu ausgegrabenen, anzunehmen ist, dass sie bei Toten- 
feiern gedient haben. 

Von den zahlreichen Thongegenständen, die wir in der Hohle I Quen Santo 
angetroflfen haben, hebe ich das gut modellierte Bruchstück eines hohlen Affenkopfes 
hervor (Abb. 231a), der, gleich den meisten in der Höhle gefundenen Gegen- 
ständen, mit dunkler Eisenoxydfarbe überzogen war. Er gehörte vermutlich zu 
einer Fignir, die, ebenfalls hohl gearbeitet, eine .Art Räucherapparat darstellte, 
indem der offene .Mund der Steinfigur als .Abzugsöffnung diente. Wir haben das in 
gleicher Weise bei dem oben, .Seite 118, Abb. 164 wiedergegebenen Thonkopf aus 
der Pyramide 37 des Pueblo viejo gesehen. ln der That habe ich, allerdings 
auch nur in ziemlich traurig zerbrochenem Zustande, solche hohle, einen .Affen dar- 
stellende Thonfiguren von ansehnlichen Dimensionen, die auf der Mitte des Rückens 
ein grosses Loch zum Einbringen des F'euers halten, in der Höhle UI Quen -Santo 
vorgefunden (Abb. 231b). 

Zahlreich waren dickwandige, unverzierte und meist auch ungeglättete Thon- 
schalen der F'orm, wie ich sie in dem Versteck oberhalb dieser Höhle, zusammen 
mit der Schale mit den vier Gesichtem, getroffen und oben. Seite 147, 149, in den 
Abbildungen 214, 2t6 wiedergegeben habe. — Was aber den Funden hier in diesen 
Höhlen ihr besonderes Gepräge gab, das waren kleinere und grössere, aussen mit Zacken 
versehene und mit durchbrochenen Wandungen gearbeitete, also als Räucherapparate zu 
bezeichnende Gefasse, die ausnahmslos auf der Vorderseite, mehr oder minder voll- 
ständig, die wesentlichen Bestandteile einer menschlichen Figur oder eines menschlichen 
Gesichtes zeigten. Und zwar ist dieses Gesicht in den allermeisten Fällen durch den 
unter dem Auge verlaufenden und über der Nasenwurzel eine Schleife bildenden 
Streifen gekennzeichnet, ist also das Gesicht der Gottheit des Westens, des 
Oxiahun tox oder Uue ical ahau, dem wir schon so oft unter den Altertümern 
dieses Distriktes begegnet sind. Ich werde unten, bei den Höhlen II und III, 
grössere derartige Gelasse und Bruchstücke .solcher zu beschreiben haben. Hier, in 
der Höhle I, kamen uns ein paar leidlich vollständige Exemplare der kleineren .Art 
dieser Gefasse in die Hand, die ich in z\bb. 232 wiedergebe. Es sind zweihenklige 
Schalen, die auf der Rückseite Wamldurchbrechungen in Kreuzform haben, auf der 
V'orderseite aber, auf die einfachsten Hllemente reduziert, das Gesicht der Gottheit 
des We.stens. Quadratische Durchbrechungen der Wand bilden die .Augen, eine 
schmale rechteckige Wanddiirchbrechung den Mund, eine Zacke die .Nase, an der 
aber in Abb. 232 b die den Nasenflügeln eingesetzten Knüpfe noch angegeben sind. 
Unter den quadratischen Wanddurchbrechungen, den Augen, zieht der Streifen hin, 
der dann über der Nasenwurzel die bekannte Schleife bildet. Ein Bruchstück einer 
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ähnlichen Schale hatten wir oben schon in einem der Gewölbe der Pj-ramide 37 des 
Pueblo viejo angetroflfen (vgl. Abb. 165, oben, Seite 119). 

Weitere charakteristische Funde gerade aus dieser Höhle I sind Bruchstücke 
grosser, dickwandiger Schalen, die unter dem Rand von einer vorstehenden Kante 
oder einer Art Schnurverzierung umzogen waren, die durch Eindrücke in die vor- 
stehende Kante hervorgebracht wird und die ich an grossen Gefässen dieser Gegend 
und auch anderwärts (z. B. in Tehuantepec) häufig angetroffen habe. Unterhalb 
dieser vorstehenden Kante, unter ihr entlang laufend oder vom Boden des Gefässes 




Quen Santo. Höhle : 
nalurl. Gröme. 


Abb. 232 a. 



Abb. 232c. Quen Santo. Hoble I. 
tutiiri. Grö«*e. 


zum Rande emporkriechend, sind Eidechsen oder vielmehr molch- oder salamander- 
artige Tiere, mit breitem Lurchkopf und langem Schwanz, in erhabenem und 
kräftigem Relief angebracht worden. Die Aussenseite der Schalen ist im übrigen 
gut geglättet und ausnahmslos in sehr leuchtendem dunkelem Eisenoxydrot bemalt. 
Flügelartige Seitenteile, wie wir sie an der Schale mit den vier Gesichtem (oben 
S. 148, Abb. 215) beobachtet haben und wie wir sie weiterhin bei den grossen zackigen 
Räuchergefässen mit dem Gesichte der Gottheit des Westens als Regel antreffen 
werden, kommen auch an diesen Salamandcrschalcn vor. Eine Anzahl charakteristischer 
Bruchstücke dieser Schalen habe ich in Abb. 233 zusammengestellt. 
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Wendet man sich von der Stelle, wo am Fuss der vom Pueblo viejo herab- 
fiihrenden Treppe die PjTamide 44 steht, nach Norden, .so kommt man in eine 
Kluft, die vor dem Steilabfall des Plateaus des Pueblo viejo entlang zieht und sich 




Abb. 233, Gef.issschtrbcn. Qurn Santo, 
natSt). <«ri>B 0 e. 


Möblr I, 


schnell verlieft. In diese, jetzt .tjanz mit Baumwuchs und Lianen erfüllte Kluft öffnen 
sich die beiden Höhlen, die noch jetzt die deutlichen Zeichen an sich tragen, dass 
sic in alter Zeit als Kultus.siätten bcmitzi worden sind. Ich habe sie Höhle II und 
Höhle lll Ouen Santo getauft. 
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Nicht lanj^, nachdem man in diese Kluft hinabgestiegen, trifft man, um einen 
l'eIsvors])rung biegend, am Hussc der hohen Steilwand zur Rechten, die Höhle II. 
Sie geht etwas schräg in den Berg hinein, ist 4,15 m tief, bei einer Breite von 
1,75 m und ist vollkommen trocken. Aussen an der einen Seite des Eingangs stand 
ein aufrechter Pfeiler. Der Eingang selbst war nahezu in seiner ganzen Breite von 
einem aus Steinen aufgesetzten altarähnlichen Bau von 1,20 m Höhe eingenommen. 



Abb. 234. FeUwinde um Eingänge der Höhic Ml. Quen Santo. 


Eine 0,85 m hohe, 0,40 m breite Steinplatte, die wir herabgestürzt am Eusse dieses 
Aufbaues fanden, .soll auf der Höhe desselben gestanden haben. Und neben ihr 
sollen zur Zeit, als man zum ersten Male in diese Kluft eindrang, jederseits ein 
gros-ses Käuchergeräss, der Art, wie ich es aus der dritten Höhle zu beschreiben 
haben werde, gestamien halten, die beide rot bemalt waren. Sie .sind aber fort- 
geschleppt worden, und Uber ihren Verbleib habe ich nichts erfahren können. Wir 
richteten die Steinplatte auf und nahmen dann die Photographie auf, die auf der 
Lichtdrucktafel X,\.XIII wietdergegeben Ist. 

Selcr. l^arwlu. 31 
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Noch weiter, steil Uber Geröll absteijjend, kommt man an den lÄinfjang der 
Höhle III, die auch zur Rechten am l•■llsse <ler hohen .Steilwand sich öffnet (Abb. 234, 235). 
Sic ist viel grösser un«l höher und geht tief in den Uerg hinein und war, wie die 
zweite, vollkommen trocken. Den Plan derselben giebt die Abb. 236. Uebcr dem 
Kingang, der nach hinten sich gabelt, hing tief und drohend eine I'elszackc herab. 
Ein mächtiges l-'elsstück. das von ilcr Decke herabgesliirzt war, lag mitten in dem 
Eingang am Hoden. .An ihn fanden wir eine .Stein|ilatte von 2 m Höhe und o,So m 
Hreite gelehnt. Daneben standen zwei .Steinbilder. Das <nne zeigt die I.ichtdrurk- 



tafel XXXIV. Wir hatten bei der .Aufnahme unsern Mayordomo, .Antonio Römern, 
sich daneben kauern lassen, um fiir die Grösse innen Massstab zu jhaben. Das 
andere hatte ich auf dem Rücken meiner Indianer nach der I lacienila .schlep|>en 
la.ssen, um es nach Europa mitziinchmen. Der Grundbesitzer, Herr Kanter, fand 
aber Gefallen daran und hat es zurückbehalten. 

In etwa 7 m Entfernung von dem Eingang iler Höhle öfl'net sich an der einen 
Seite der Hinterwand ein schmaler Gang, der, weiterhin sich etwas verbreiternd, 
gegen t6 m lief in den Berg eindringt. .An der vorilersten, schmälsten .Stelle fanden 
wir eine massive .Steinpackung von 1 m Höhe. 1,50 m Hreite und 1,20 m Tiefe, die 
aber danelMui einen 1 m breiten Gang freiliess, zu dem eine 20 cm hohe .Stufe führt. 
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Dahinter standen zwei aufrechte Steinplatten, deren eine 2 m hoch war bei 0,60 m 
lireite, die andere, bei derselben Breite, eine Höhe von 1,50 in hatte. Augen- 
scheinlich war aber hier der obere Teil, vermutlich durch herabfallendes Gestein, ab- 
geschlagen. Den Anfang des genannten Ganges mit der Steinpackung und den 
beiden Steinplatten dahinter zeigt die Abb. 237, die nach einer Zeichnung angefertigt 
ist. Denn bei den starken Unterschieden zwischen dem Dunkel der Höhle uml der 



hellen Beleuchtung der l'elswäntle tlcs Hingangs versagte natürlich die Photographie. 
V'on tier schon im Gangdunkel gelegenen Krone der Steinpackung mit den beiden 
Steinplatten haben wir durch halbstündige Hxi>osition, unter gleichzeitiger Verwendung 
einiger tiahinter aufgestcllter Kerzen, eine Photographie aufnehmen können, die auf 
der Hichtdnicktafcl XXX\' wiedergegeben ist. 

Auf diese .Steinpackung folgte eine (jangstrecke von 4.50 in läinge, am Hnde 
ileren der Gang wieder durch eine diesmal 2 m hohe, 2 m tiefe und 1,50 m breite 
Steinpackung teilweise gesperrt war, intlem zu tlen .Seiten derselben nur ein 0.70 m 

ae 
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breiter Gang frei blieb, zu dem zwei Stufen von 0,20 m hinauffVihrten (Abb. 238). 
— Erst nachdem man diesen Gang passiert hatte, kam man in den etwas erweiterten 
hinteren und eigentlichen Hauptraum iler Höhle (.Abb. 239). Hier fanden wir in der 
einen Ecke auf einem ans .Steinsetzung mit Mörtelbelag bestehemlen Estrich, der um 
0,32 m über den ansteigenden und mit Geröll beileckten Boden der Höhle erhöht 
war, eine Art Kapelle oder Tempcizelle vor, deren Hinter- und eine Seltenwand durch 
den natürlichen l'els der Höhle gebildet war, während auf den andern beiden Seiten 
geradlinig verlaufende Mauern den Raum umgrenzten. Diese waren 2 m hoch und 
0,27 m dick, aus Steinen regelmässig aufgesetzt und innen und aussen mit Mörtel 



Abt>. 237. Vorderraum der ilöhJe Itl. Quen Saniu. 


verputzt, Oer mit Oer tiefroten, viele i»lan/rnOe Ki.senglan/splittcr enthaltemlen Caput 
mortuum-Farbe bemalt war. In 0er 3 in brtiiien \'ortlerwand war eine 'rhüroffnung 
von 1,64 m Breite gelassen worden. Die Seitenwand hatte eine Lange von 1,50 m. 
An den inneren Kcken der V'orderwanO fand sich je eine halbkreisförmige, vom 
Boden bis zur Höhe der Maiutr verlaufende Nische, wo vermutlich Pfosten gestanden 
hatten, die ein aus vergänglichem Material oder vielleicht nur aus Matten oder Decken 
bestehendes Dach getragen hatten, die aber längst aiisgerlssen worden oder ausgcfault 
waren, liine bemerkenswerte Besonderheit dieser Tcmpelzelle war, dass sich in der 
hintersten Kckc ein 1 m tiefes, rechteckiges Loch im Btnlen befand, das, wie ich mich 
durch die Probe überzeugte, gerade gross genug war, um einen sich nicdcrkaiiernden 
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Abb. 238. Miticlraum der Höhle Hl. Quen Samo. 



Abb. 239. Htnierraum der Höhle III. Quen Santo. 
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Menschen .Tufzunehmen und zu vcrbcrjjen. Ich kann mir nur denken, dass dies die 
Stelle war, von der aus in alter Zeit der Priester den Ratsuchenden im Namen des 
Idols Antwort gab. 

Wir sind leider nicht die Entdecker dieser Höhle gewesen, wir kamen ein 
paar Jahre zu spät. Von der .Ausstattung dieser Tentpelzelle mit Kultusgegenständen 
kann ich daher nur nach Erkundigungen berichten, die ich aber Air zuverlä.ssig halte. 
Mein Hauptgewährsmann ist Antonio Romero, der l>ei der .Auffindung dieser Höhlen 


Quen Santo 

Tempel -Zelle 

am hinteren Ende der HöhleS. 



zugegen war. Der Plan, den ich hier in Abb. 240 gebe, beruht im wesentlichen auf 
seinen Angaben. Danach hätten im Hintergrund der Tempelzelle zwei Steinbilder 
gestanden. Das eine fanden wir noch in Stücken vor. Ich habe diese Stücke sorg- 
fältig gesammelt und sie, nachdem sie glücklich nach Berlin gelangt waren, zusammen- 
Aigen' lassen. Es ist die Figur, die ich oben schon einmal abgebildet habe und die 
ich hier in Abb. 241 wiederhole. In der Mitte zwischen beiden soll sich eine durch- 
bohrte .Steinkugel mit einem Gesicht befunden haben. Vor diesen Idolen standen 
sechs gros.se Zackengefässe mit durchbrochenen W'andungen — also Räuchergefässe — 
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und mit dem ornamentalen Gesicht der Gottheit des Westens 
auf der Vorderseite, wie ich sic bei der ersten Höhle schon 
erwähnt habe. Pie Mitte nahm ein grosses Gefäss ein, das 
Herr Eduard Kanter eine Zeit lang in seinem W'ohnhause atil 
der Hacienda Trinidad aiifbewahrt hat, das aber nachher zer- 
schlagen wurtle, von dem wir nur noch das MittelstUck des 
Gesichts vorfanden — ein Bruchstück, das aber immer noch 
interessant ist und ilas ich in Abb, 242 wiedergebe. Zwei 
etwas kleinere Räuchergefässe der gleichen Art enthielten 
Holzgeräte. Welchem Gebrauch diese gedient haben mögen, 
kann ich nicht mehr mit -Sicherheit entscheiden. Die wenigen, 
halbvermotlerten BmchslUcke, die ich vorfand, las-sen über 
die ursprüngliche 1 -orm kaum einen Schluss mehr zu. Eines, 


AM). 241. SteinfiKur 
AUS der Tcmpcixcllc im 
innem der Höhle ill. 
teilen Santo. 

V* »»tild. 


von dem ich in .\bb. 243 a 
eine .Abbildung gelte, sieht 
mir so aus, als ob es der 
hintere verbreiterte Teil eines 
Wurfbretts gewesen wäre. 
Ein anderes, Abb. 243 b, lasst 
in der That eine Rinne auf 
der oberen Seite noch deutlich 
erkennen. Von den Zacken- 
gefassen selbst hatte der 
Besitzer s'on Chaetdä, Herr 
Gustav Kanter, noch eins in 
seinem Hause. Kr hat in 
hochherziger Weise dieses 
.Stück dem KöniglichenMuseum 
für Völkerkunde in Berlin 


Alib. 242. Maske A-on einem groatea Riuchert;eßuis 
aus der Tempelselle im Innem der Höhle III. Quen Santo. 
*/i natttrl. Grösse. 
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Uberwicscn. Es ist das Gcrass, das ich hier in Abb. 244 wiedergebe. Kingsherum 
sollen noch eine ganze Anzahl von Räuchergefassen eimerartiger Form, deren 
Mündungen von Henkelbögen in Kreuzform überspannt gewesen seien, gestanden 
haben. Ich habe aber von solchen Gefassen keine Spur mehr vorgefunden. In der 
Mitte der Thüröffnung und auf der einen Seite, etwas weiter nach hinten, soll je ein 
thönerncr »Löwe«, jeder »so gross wie ein Hund«, gestanden haben. V'ielleicht 
waren damit die Räuchergefässe in Affengestalt gemeint, von denen ich eines in ziem- 


lich traurig zerbrochenem Zustande in dem 
ist das oben S. 157 in Abb. 231 b wieder- 
gegebene Stück. In der Steinpackung 
endlich, unter den Idolen, sollen zahl- 
reiche »lebrillos«, dickwandige, iinverzierte 
•Schalen, wie wir sie in der Höhle I und 
zusammen mit der Schale mit den vier 
Gesichtern in dem Versteck olx-rhalb der 
Höhle 1 gefunden haben (vgl. Abb. 214. 
216 oben. Seite 147, 149), über einander 
gep.aekt gewesen sein. 



Al>b. 243. Uruchstückc hölicrncr Wurfbrettcr. 
Quen Santo. Höhle HI. 

, natürL Orü«*«. 


Vorderraum der Höhle gefunden habe. Es 



Abb. 244. (.irosscs Kauchergeßiss mit dem Gesichte 
der Gottheit des Westens. 

Aus der Tempelielte der Höhle IH. Quen Santo. 


Das ist also der Bericht über die .Ausstattung der Tempelzelle, wie sie zur 
Zeit des ersten Besuchs vorgefunden wurde, für dessen Richtigkeit ich natürlich nicht 
die volle Verantwortung übernehmen kann. — Von besonderem Interesse sind das 
Bruchstück Abb. 242 und das grosse Gefa.ss Abb. 244. Die.se grossen, von Zacken 
starrenden Gefässe mit durchbrochenen Wandungen, das ornamentale Gesicht der 
Gottheit des Westens auf ihrer V'orderflSche tragend, sind so recht die Signatur 
dieser Höhlen. Eine ganze .Anzahl ganzer solcher Gefasse sollen, wie aus dem oben 
.Angeführten hervorgeht, an den bedeutsamen Stellen dieser Höhlen gestanden haben. 
Und zahlreiche grössere und kleinere Bruchstücke haben wir in dem V’orderraum der 
Höhle und, herausgcschlepi>t. auf dem l'lan, von dem aus man zu den Höhlen hinale 
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slelfjt, j;ffiimlcn, die teiLs die gleichen 1‘ormcn unniittell>ar wiederholen, teils mancherlei 
\'arianten aiifweisen. 

Was im besonderen das UruchstUck Abb. 342 und das grosse Gcrass Abb. 244 
angcht, so fallt zunächst eine .Aeusserlichkcit auf. ln dem Bruchstück Abb. 242 war 
deutlich das ganze Gesicht mit der oft erwähnten dunkclroten Eisenoxydfarbe bemalt 
gewesen. Weisser Kalksinter hat sich aus dem von der Decke der Höhle herab- 
tropfenden Wa.sser an verschiedenen Stellen der Aiisscnseite des Gefasses abgesetzt. 
.Aber teils Uber, teils unter dem Kalksinter, und jedenfalls Uber der roten Eisen- 
o.sydbemalung .sind die unverkennbaren Spuren einer über das ganze Gesicht sich 
erstreckenden blauen Bemalung vorhanden, ln gleicher Weise erweist sich das 
grosse (jefa.ss Abb. 244 in mehr oder minder grossen Flecken und Streifen mit blauer 
Farbe Ubertuncht, obwohl hier auf den zahlreichen X'orsprUngen und .Ausladungen 
der Kalksinter in viel stärkerem Masse sich abgesetzt hat und beinalie die ganze 
F'läche des Gefasses überzieht. Ganz das Gleiche zeigt auch das zerbrochene (.‘icfäss 
in Tierform, das ich oben in Abb. 231b wiedergegeben habe und das vielleicht 
einen der >Lüwen< von dem Eingang der Tcm|>elzelle darstellt. Auch dies war an 
<ler ganzen .\ussenseite mit dunkciroter Eiscnoxydfarl>e bemalt und darüber in au.s- 
gedehnter Weise mit blauer Farbe übertüncht. Endlich zeigt auch die .Steinfigur 
.Abb. 241, die Ja auch aus <ler Tempelzelle stammt, auf ihrer ganzen Fläche über 
einer ursprünglichen roten Bemalung eine blaue Tünche. 

Für tliese sonderbare Thatsache lässt sich indes eine vollständig befriedigende 
Flrklärung geben. In dem sCalendario romano y yucatenense* , ilen der Bischof 
Landa seiner im Jahre 1 566 verfassten Kclacion de las Cosas de A'ueatan anfügt, 
berichtet dieser .Autor, dass die .Maya von A'ueatan das Jahr mit dem Feste Pop be- 
gannen, dessen erster Tag nach ihm auf den 1 6. Juli des alten Julianischen Kalenders 
fiel. Ich habe seiner Zeit den Nachweis zu erbringen gesucht,*) da.ss das eigentliche 
Neujahrsfest bei den alten Me.\ikancrn das F’est Toxcatl war, dessen erster Tag auf 
tlen 3. Mai a. .St, fällt. Der 3. Mai ist der Tag, an welchem die .Sonne auf ihrer 
nach Norden gerichteten Wanderung über 19* n. Br. in den Zenith zu stehen kommt. 
Der 16. Juli ist der Tag, wo sie bei ihrer Rückkehr nach .Süden in 19* n. Br. den 
Zenith erreicht. Zu diesem Neujahrsfeste wurde von den A’ukateken streng gefastet, 
und an dem l äge selbst wurde, nach Beobachtung gewisser, der Bannung des l’nheils 
ditmemler Zeremonien, in feierlicher Weise das F'eucr neu errieben und mit diesem 
neuen Feuer dann die Räucherlöffel gefüllt, und alles Volk kam heran, nach Ordnung 
und Rang, um in diesem neuen Feuer den Göttern Ko(>al zu verbrennen. 

Nachdem so das Jahr mit frommem Werke begonnen war, folgte zwanzig 
Tage später, am Feste Uo, die Weihung der Geräte und Handwerkzeuge der ver- 
schiedenen Stände, der Priester, der Meilizinleute, der Jäger, der Fischer, denen 
nachher die Bienenzüchter sich anschlossen. Zu dem Zwecke wurde in jungfräulichem 
Wasser — d. h. aus unberührtem, von keiner Frau betretenem Walde herbeigebrachtem 

•) »Die «ehwehn jahresfeste der MexikzUior« ^Wröffentlkhtinj;cn au5 dem Kgl. Museum für Völker- 
kunde bd. VI. Ücrlin I89'>;, S. 153—167. 

Hflcr, Ckinilrt 22 
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\\ass«T — ein wcitiij »Grimspaiu {<leslcyan on sii vaso iin poco ile su car 

tltjiiillo con aj^iia virj'cn rjue eilos dezian iraula dcl monie clomle no lle*(as<^ nni^^er) 
— eine Farblösung» die weiterhin als >bitnn azuG bezeichnet wird, was wir mit 
»blaue Schmiere«^ oder >blauc Tunche< übersetzen können. Mit dieser blauen Tünche 
wurde tlas Handvverkzeug der verschie<lenen Stände bestrichen. — Die hölzernen 
Deckel der Hiklerschriflen, die das Handwerkzeug der Priester bildeten, die Idole 
und I'etische» mit denen die Medizinleute kurierten, und die kleinen »Sleinchen« 
(am), mit denen sie das Los warfen, die Hir.schschädel, die die Jager als Fetische 
aunjcwahrtcn, und die Netze, Haken und sonstiges Cier«it der Fischer. — In gleicher 



AM). 213. t^ucn Santo. Höhlen I u. Ui. 
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W'eisc berichtet Landa von dem Feste ^ ax kin, das in die zweite Hälfte des Novembtir 
fiel, und dessen Name »^er.sies Fest« schon darauf hindeutet, tiass cs den Anfang 
einer Periode, vielleicht einen früheren Jahre.sanfang, oder den .Anfang der einen der 
beiden nach den meteorologischen Verhältnissen unterschiedenen Hälften des Jahres 
bezeichnele. dass an ihm die sämtlichen Werkzeuge sämtlicher I landwerke, von dem 
l landwcrk/eug der Priester angefangen fbis zu den Spindeln der Weiber und den 
Pfosten ihrer I läuser*, mit dem »bitun a/ul*, der iblauen rUnchc *, angi'strichen 
wurden, — - Achnlicb wird von amlern l'eslen berichtet, tiass die altarariigim Aufbaiie, 
die man zu ihrer Feier errichtete, mit blauer Farbe bestrichen \vurde.n. 

F's geht daraus hervor, dass ilit; blaue Tünche bei den Maya Stämmen 
gewissermassen das Weihwasser war, mit dem man in jedem Jahre aufs neue die 
versclücilen< n ücräle, imc! zweikdlos auch die hhde und Kultusgeräte, zu weihen für 
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notwcndii; hielt. Aus diesem C'jebrauche erklärt sich, meine ich, zur Genii|.(e «las 
V'orkommen blauer I'arbe über der roten Hemalung, die jedenfalls die ursprüngliche 
war, bei den Idcden und den Kiiltusgeräten der Tempelzelle der Hohle Oiien Santo. 

Die grossen Zackengefässe, von denen Abb. 244 das einzige nahezu voll- 
stämlig«i Stück darstcllt, das wir erlangen konnten, sind fast immer an den Seiten, 
an zwei einamler gegenüberliegenden Kjuiien, mit länglich reclueckigen o«ler auch 
halbovalen, flügelartigen I'ortsälzen versehen, die gewissermassen den Hintergrund 
af>geben. von dem das (jesicht des Gottes, das die V«jrderseite des Ciefä.sses schmückt, 
sich abhelji. Wir hatten schmale solche Ibigelarlige SeitenUule auch bei iler Schale 



246. OcHiFtiflijycl. «^ucn Sanla. HüMc I. 
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mit den vier Gesichtern Abb. 215a kennen gelernt Diese (bigelarligen Seitenteile 
siml an diesen ornamentalen Zackengerässen in «ler Kegel auch in bcsiimmter, im 
allgemeinen gleichartiger W eise durch 'I honaidlagen verziert. Der äussere Kami ist 
mit einer dichten Keihe von Perlen iK'setzt. Daran schliessi sich entweder nur ein 
einfacher schmaler Streifen (Abb. 245a) oder es folgt in gewisser Untfirrnung noch 
ein zweiter (Abb. 246a), wodurch also ein mehr oder minder breites, den Kami um- 
ziehendes Hand abgegrenzt wird. Auf diesem Hände ~ oder, wo ein zwcit«-r Stn ifen 
fehlt, auf der Mache des l lügels selbst — sind durch rhonaurtagen wellig gebogene 
lanien und an einigen Stücken, abwechscln«! mit den wellig gebogenen Linl«*n, 
.Scheiben angebracht worden (Abb. 245b cd, 246b c und 246d). Ijn grosses Hruclv 
stück haben wir gefunden, auf dem die ursprüngliche Hemalung nocli wold crballen 
war (Abb. 247). Hier steht man, «lass «He d«'n Kaiul umziehemle Perlenkette mit 

Zi' 
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wcisscr l'arbc, die schmalen Län^jsstreifen weiss mit fjrossen roten blecken, die wcllij; 
j;el.H)jjcnen Linien blau, die Scheiben vveiss mit einem halbkreisfiirmi^ abfjeorenzlen 
roten I-leck an der Innenseite gemalt waren. Diese .Scheiben werden wir danach 
als .\iijjen zu deuten haben. Und ich möchte die N’ernnitun}; aussprechen, dass dnrse 
mit blauen, wellig gebogenen Linien errüllte und gelcg'entlich auch mit .Augen besetzte 
Umrahmung den Wolkenhimmel zu veranschaulichen bestimmt war. 

Diese flügelartigen 1 -ortsätze sind vermutlich aus (Iriflen entstandtm. Die 
Gefiisse, in denen man das b'euer heranbrachte, koimt<-n nicht direkt mit den 1 landen 
angefasst werden. Aus den mesikanischen .Allertuinssammlungen kennen wir solche 



Abb. 2-17. 


Klü);cliirn>{cr ScticmcU eines grossen KAucbcrgcnisscs. 
Quen Santo. Jlöhic III. 

V4 Buidrl. 



AI*. 248. 

Unich«töck eines grossen KJim:horg(TA-«4(*«. 
(^ucn Santo. Hohle Mt. 

V* natiifi. rititstr. 


Lcucrbehälter, dickwandig, atis Thon gefertigt, aussen glänzend schwarz poliert und 
mit wagerecht abstehenden GritTen versehen, in denen ein von oben nach unten 
gehemies grosses IakIi angebracht ist. Durch diese Löcher wurde wahrsclu.-inlich 
je ein Stock gesteckt und an diesen d.as Gefass getragen. In ähnlicher Weise sehen 
wir nun auch an vielen der flügelartigen l'ortsälze dieser Chaculn (ielas.se ein Loch, 
aber in der Horizontale, von vorn nach hinten gehend, ilurch das man ebenfalls 
zwei Stücke stecken konnte, um an ihnen das Gefass zu tragen. Lin solches Loch 
sehen wir .in den HruchsiUcken .Abb. :45a und 246c, und das Hruchstiiek Abb. 247 
hat deren sogar drei. Wo flügelartige l'ortsälze fehlen, wie z. H. an dem Bruchstück 
Abb. 248, ila scheint mitunter ein Loch in dem Ohrschmiick iles Gesichti's, das die 
Vorderseite iles Gefässes schmückt, dem gleichen Zwecke gedient zu haben. 
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Der Rand dieser Gefässe selbst ist ebenfalls in tier Rejjel, ziim minclcstcMi an 
tier vorderen Seile des Gefässes ül)cr dem dort anj^ebrachten omnnientalcn Gesicht, 
mit einer dichten Reihe von F*crlcn oder kleinen Scheil>cn, die besemders ^efonm 
und aiifjjesetzt wurden, verziert (v^l. Abb. 244 und das BruchsUick 24S), rmerhalb 
des in dieser Welse verzierten Randes zieht, aber rej^elmässij; nur an clcr V'or<U*r- 
seile, über dem dort angebrachten ornamentalrn Gesicht eine Ridhe von kurzen, von 
Zacken starrenden Henkeln quer über das Ciefass (vgl. Abb. 24.J und das Bruch* 
.siück ?4S). Eine gleiche Reihe sieht man an dem grossen (ierä.ss Abb. 244 auch 
unterhalb des Gesichtes angebracht. Abgebrochene derartige Henkel haben wir in 
Massen gefundem, ein Anzeichen Tür die grosse Zahl von Gefiissen selbst, die 
einst in diestm I Ibhlen standen. Wir haben solche auch an antlern IMätzen der 
Chaculä - Gegend angetroffen. Seite 51 habe ich einen von der Tempelgriippc 2 
an <lcr Piedra parada* Seite von l’axac canal abgebildet. — Diese Reihe von 
Zackenhenkein über dem ornamentalen Gesicht sollte vielleicht die Kopfbinde der 
dargestelllen Gottheit veranschaulichen. In dem Bruchstücke Abb. 242, wo das 
Gesicht nicht unmittelbar die Wandung des Gefas-scs bildet, .sicht man in der l'hal 
ein Band über die Stirn ziehen, das in ähnlicher Weise wie die ilügelartigcn 
Seilenfortsälzc der Gefas.se mit durch l'honauflage hcrgestelllcn , wellig gebogenen 
Linien verziert ist. 

In dem ornamentalen Gesichte selbst sind die Augen mit konzentrischen Hall>- 
kreis<*n otler hohen Bögen erfülll, tlie über der Basis sich auftürmen, untl die entwt^der 
nur einfach eingekratzt sind (Abb. 24S) oder Wanddurchbrechungen bilden, durch 
welche die innere Glut sichtbar wurde, das l*'eiier und der Rauch herausdrang 
(Abb. 242 und 244). Unter dem Auge zieht der Streifen entlang, der, über der 
Nasenwurzel eine einfache oder doppelte Schlinge bildend, das Kennzeichen der 
(iottheit des W’estens darstellt. Kr ist. wie ich oben angab, vielleicht aus sich ver- 
schlingenden Schlangen entstanden. Der Mund ist (Abb. 244 und 248) durch zwei 
SJriiUch herausragende gekrümmte Hauer ausgezeichnet und ist auch entweder durch 
Ihonauf lagen hcrausgearbeiiet oder .stellt, gleich den Augen, eine Wanddurch- 
brechung dar, eine Spalte, aus der l'euer uml Rauch herausdrang. Das Gebilde, 
tlas man in <lem grossen Gefa.sse Abb. 244 an <lem unteren Rande des Mumles in 
der Milte vorragen sieht, kann eine ausgestreckte Zunge <larstelleii sollen, kann aber 
vielleicht auch ein Aequivalent der Verlängerungen sein, die man in den ausgeführteren 
Darstellungen die.ser (iottheit den Mund umziehen und unter dem Kinn vorragen 
sieht (vgl. Abb. loS, 109, oben, Seite 90, 91). Die Ohren bilden breite, seitlich ab- 
stehende KortsÜtze. An ihrem unteren Ende ist eine von Perlen ums4flzte Ohrscheibe 
markiert, die in der Regel als durchbohrte, als coyolnacochlli. aufgcfassi und mit 
heraushSngendein Bande* dargestelll ist. Im übrigen starrt das tiesichi von Zacken, 
die einen Kranz um das Auge bililen, zu den Seiten des Mundes in Reihen 
geonlnrt siml, und mit denen auch die \a.se gesjdckt Lst (vgl. das Bruchstück 
Al>b. 249). Es ist mir nicht unwahrscheinlich, ilass diese Zacken in diesem Ciesicht 
und an diesen (ienis.seii nicht so sehr dazu bestimmt sind, der dargestellten (iottheit 
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clwa ein schreckliches Ansehen zu <jeben, als vielmehr das Aiisstrahlen oiler 'l'ro| >fen 
zu veranschaulichen, das Itzam-na, das Haus des Tropfens, den Himmel. 

Mit diesem merkwürdiijen, in dem Ohijren l>eschriebenen Gesichte sind nun 
in dif^sen (»efässen die üliri^en Klemcnte einer numschlichen 1‘ij^ur in hoclist selt- 
samer Weise kombiniert. Man sieht (vol. Ald>. 244 und 248) unmittelbar zu den 
Seilen des Gesichts und frei aus der Oberfläche des Gelasses herauswachsend, zwei 
nach oben ;jesireckte Arme und zwei nach unten j^ekrümiiite Heine. Die Hände 
sind nach oben j^euffnet. wie wenn sie etwas halten oder stützen sollten. I )ie Unter- 
arme und Unterschenkel 'sind am unU^ren und oberen luide mit Händern ^eschnuicktv 
auf tlenen hiuifi^^ eine Reihe v<m Herlen modelliert ist. und sind nidit selten auch 



AWi. 24'). 

von i'inriti };ra%>en k.iu<:heri;cfä-'«5. 
Quen Hünto. H6hle I. 



Abb. 250. Hruchstötk eine* gro«i*n l<äui:b».TK'<?(Ä.‘;s«'s» 
Qurn Höhk III. 


\on sielt kreuzenden Kiemen umschlungen, wie wir das ahnliih an tlen von Unter 
.Schenkeln oder Unterarmen gebildeten Käiuherschaltmgriffen iler Casa «IcI SiA sahen. 

Neben den Gefässen, deren Typus die Abb. 244 darsiellt^ haben wir nun 
auch einfachere Tonnen solcher, mit dem Ciesichte tler Gottheit des Westens 
geschmückter fiefässc gt^fumlen. Icli gebe in j\bb. 250 ein Hruchslück der Art 
wieder, das auch aus der Hohle III Oiien Santo stammt. Dass dieses fiefäss auf 
der V orderseite das (iesicht der Gottheit des Westens trug, ist an tlen Resten <les 
den unteren .Augenrand umziehemlen Slreilens noch deutlich z\i erkeiuutn. Augen 
und Mund sind aber hier nicht in der künstlichen \\ eise des Gefasses .Abb. 24 | 
gearbeilcl. somlcrn stellen ebens»> wie in den oben, Seite 159, ahgebildeten kleim*u 
/.ackenschalen nur einfache Durchbrechungen der Wund des Gefässe?, dar. Neben 
tler <|ueren Wanddiirchbreclumg, die den Mund bildet, Sichl man aber noch dt*utlich. 
durch 'i’honauflage hergestclit, die grossen, nach oben gekrümmten Hauer. .An den 
Ohren ist der obere Rand der Muschel und der durch einen 1 ‘erlenkranz gebililele 
Ttlück deutlich markiert. 
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Zu den oinfacticren Gelassen dieser Art scheinen als I 1 iij;clartij;e Seilenteilc 
Stucke zti ^jehuren, die ich in Abh, 251 wieder^ebe, die ich abr;ebrochen in der Hohle 
fand, die am äusseren Kami nicht von einer l’erlenreihe, sondern nur von einem 
einfachen aufgelegten Streifen umzogen sind. 

Die l'igur auf der V'orderseite des Gefässcs Abb. 250 hat auf der Hrust einen 
Schmuck gehabt, der anscheinend aus Schnüren hergestclit ist und den ich voll- 
ständiger an andern Bruchstücken gesehen habe (Abb. 252). Kr erinnert genau an 



Al>b. 2521). Thonbrm h>«iüc:k. Qiicn banio. Hohle 111. 
*/» ntittlrU firMwe. 


(las den o!)er<!n Toil des Leides iimgürtemle, aus Tüchern geknüpfte Wams, das 
wir an dem kleineren der beiden Priester auf den Altarplatten von Palcn(|iic sahen 
(vgl. Abb. iio, üben. Seite 92). Ich habe oben die .Ansicht ausgesprochen, dass 
(lie.ses aus Tüchern geknüpfte Wams einen Skelettrippenkorb imitieren soll und 
mochte das giciclie auch für diese Bruchstücke von Chacula annehmen, Und jeden- 
falls bietet dieses Vorkommen hier, an einer deutlich als die Gottheit des Westens, 
als üxlahun tox oiler Uue ical ahau bczeichnetcn l'igur» eine StUtze fiir die oben 
von mir gemachte .Annahme, dass der kleinere dejr beiden auf den Palenque Platten 
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ah;^a*hil(ictt*n 1 ’rk‘strr, der durch eine Hieroglyphe, die ich l‘uc ical ahau lesen 
nnis?.lc, charakterisiert z« sein scliciiU. ein Abbild dieser (n>tlheil des W<?stens. tles 
durch einen Streifen unter dein i<nd die Schleife über der Nasenwurzel 

Lfekcnnzeichncten Mannes mit den Jai;uartatzcn ist 

Auf dem ersten der fünf berühmten nialter der I)res<lener Maya-Hamlschrift, 
auf denen die 13x5 Venu^pericKlen dar^‘StclU simb Blatt 47, sieht man in der 
mittleren Abteilung der rechten Hälfte d«;s Blattes <He erste der fünf mit Speer und 
Wurfbreit ausii^erüslelen Gestalten, <lie auf diesen iVinf Blattern die Hüter der 
fünf Venusperioden darsiellen. Diese erste der fünf (ioiiheiten der \‘enus[>erioden 
(Abb. 553) erinnert <lurch die nach unten j^ekrümmic N;ise an Chac, den Kc^enjrott, 
wie er in dieser llantlschrift dar^eslellt ist, unter* 
scheidet sich al>cr sehr bestimmt von diesem durch die 
lf> - weisse I'arbe, <lurch die ganz andere Hieroglyphe (die 

man in Abb. 253. oben, zweimal, nach Blatt 47 und 
nach Blatt 24 der Dresdener Handschrift, anigegeben 
findet), endlich dadurch, dass tlie higur mit (lern lleisch- 
losen L’ntcrkieler mul dem knochigen Kij)penkorbe eines 
SkeleUs abgebiklet ist. Der lleischlose Dnierkiefer, der 
gleich den Wirbeln und den Rippen mit roter Ikirbe 
gemalt ist, ist leitler in Abbildung 253 niclii richtig 
wietlcrgegeben wonlen. 1 )iese erste tler hinf Gott- 
heiten der V’enu.sperioden trügt an einer aus dem Kopf- 
At>b, 25 J, oouhifh schmuck naelt vom hcraushangenden Berlenkcite die 

Hüter a.r der fünf V.nu.- Hieroglyphe cics Planeten Venus. Und ich glaube 

Perioden. deshalb, dass man sie direkt als .Xbliild der Gottheit 

i)rt»demi May.%.Utwif< Urin 47. Planeten Venus, und /.war des Abendsterns, an 

sehen muss. Denn auf diesen fünf Blättern ist auf 




den rechten Hälften, an bestimmter Stelle, unmittelbar über den Gottheiten der fünf 
W’mispcrioilen, die Hieroglyphe chikin, »Westen«, angegeben. 

Mir ist nun der (.iedanke gekommen, ob nicht die (icsialt, der wir so oft 
unter den Altertümern von Chaculä und insbesondere auch in den I löhlen Ouen 
Santo l>egegneE siml, die tjotlheit des Westens, der. wie cs scheint, auch ein einen 
Skeleltri[>penkorb imitierender Brusischmuck zukommi, niclir ebenfalls als Gottheit 
des Abendsterns zu erklären sei Die kriegerische Natur, die, wie die Palempic- 
platie (siehe Abb. i lo, i>ben, Seite 92) anzudeuten scheint, tliesem Gotte eigen 
ist, würde <lem nicht widersfirechen. Die l'iottheit des Morgen* uiul .-Xbendslrms 
galt tlen Me.\ikanern als der schiessende (iott. XVo in den 1 laml.sihrifien der 
Codex Borgia • Gruppe dieser Ciott als der Ke]>räsetuanl der 5X13 X'emis[>erioden 
dargestellt ist. da ist er mit XX'urfbrelt und Speer ausgerüstet oder ist geradezu 
dargestcllt. <leii Speer auf bestimmte (iottheiten oiler bestimmte Symlxjle Nchleiulerml. 
Mit Sj^ecr und XX’url breit sind ja auch, wie die Abb. 253 zeigt, in der I >resdener 
Handschrift die tiouheilcn der fünf XVmusperioden l>e\vaffnet Und damit in l’eber* 
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«nnstimniunj' lesen wir in den Anales de niiaulititlan von tlem Ahendslern, in den 
sieh das Herz des toten Ouetzalcouatl verwandelt hat — - aiih \ n iiih ({uimatia 
yn i({uac hualnct^tiuh yn tlcyn ypan tonalli ccceiitlamantin ynpan tniyotia 
qiiinmina <|uintlahuilia, »und wie sie (die Alten, die Vorfahren) erfuhren, wenn 
(T (der Planet Venus) auf^^ehl, je nach dem Zeichen (in dem er anf^^ehl)» trifft er 
mit seinen Strahlen verschiedene Klassen von Leuten» schiesst sic mit dem Pfeil» 
wirft sein Licht auf sie.« — Wenn der Mori^enslern aufyin^, berichtet Sahaj,nin,*) 
verstopfte man Schornsteine und Rauchlocher, damit nicht mit seinem Lichte irj^^end 
ein Unheil ins Haus dringe. 

Dass nun in der 'Phat diese Gott- 
heit des Westens» der wir unter den 
Chacula* Altertümern so oft begegnet 
sind, der Oxlahun tox oder Luc ical 
ahau, der auch unter den andern 
Stämmen von Chiapas und Guatem^üa 
in so weiter V'^erbreitung V'erehrung ge- 
noss, mit dem »Abendstern zu identi- 
fizieren sei. dafür liefern einen Anhalt 
wenigstens die Figuren, welclte der Codex 
Vaticamis H auf den Plänern 80 — 84 als 
<lic Repräsentanten der 5X13 \ cnus- 
pcriodeii, also als Bilder der Gottheit 
des Abendsterns, gief)i (Abh. 254). 

Diese Figuren, die als Brustschmuck 
eine 1 ‘orm des »Strahlen- oder Stern 
auges tragen und im (.iesichte auf ilun- 
kelm Grunde einen Quincunx weisser TUuijcalpan lecutll. lüc tkjuhoi» tki AtH-nd-jcms, 
Idecke, die Hieroglyphe des IHanetcn c'o,trv VaUciu»*»« H. St» c=- Kink;Äj»or>.uai» 

Venus, aufgemall haben, zeigen unter 

dem Auge einen ganz ähnlichen, sich cinrollendcn uml über der Nasenwurzel eine 
»Schleife bildenden Streifen, wie wir ihn als Kennzeichen der Gottheit des Westens, 
des Oxlahun tox oder Uue ical ahau, haben fcsistellen inüs.sen. Die dunkle Csv- 
sicliisfarbe, in iler diese Form der Gottheit des Planeten Venus dargestellt wnl. er- 
scheint ja auch geradezu als eine Illustration zu den Angaben des Bischofs Nuüez 
de la \'ega Uber den schwarzen (iott, der bei ilen -Stämmen von Chiapas in so 
grosser V'erehrung gestantleii habe (vgl. oben .Seite 94, 95) und zu ilem Hlcmente ek, 
»schwärzt, das ich in der Hieroglyphe nachgewiesen habe, die mit Wahrscheinlich- 
keit als tlie des genannten Gottes .angenommen werden k.'inn. Uml ebenso in der 
amlern Form, in der der (iott des Plamten V’enus in den Handschriften dargestellt 
wird, die tiefschwarze, halbmaskcnanige, von kleinen weissen Kreisen imisäumte 

Huch 7, K.;ip 1 3. 

ielet, OiMiiL. Z» 
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Ilemaliiii}' um itas Aiige, liie in cliim G<)ttcnrachtcn-Ka|jitt;l des Saha^^inManiiskripts 
als — mixcitlalhuiticac mntcneua tlayoualli, »er trSjft die Sternjiesichtsbeinaluiij;, 
die man l'insternis nennt — beschrieben wird. Und wenn unter all den Bildern, 
die von der (Gottheit des Planeten Venus in den Handschriften der Code.x Boryia- 
(iruppe und in den andern, den im enfjeren Sinne mexikanischen Handschriften }»*>• 
ijeben werden, jjerade mir an dieser einen Stelle des Vaticanus B der so charak- 
teristische, unter dem Auge entlang ziehende und über der .Nasenwurzel eine Schleife 
bildende Streifen auftritt, so wäre das nicht der einzige 1 -all eines isolierten \’or- 
kommens eines in einer andern Gegend oder einer andern Gruppe von Denkmälern 
weit verbreiteten Abzeichens, Die wissenschaftlichen Krkenntnissc und die mythischen 



AM>. 255. 

Krwtn l‘- Au» i1<*r NiichbiUBctuft von Cohiin ,A1l.i V«t:i Taz). 


AufTassunjjcn, <Hc in tlcn Figuren iler BiKIcrschriftcn, in <Ien Rcliffs der Monumente, 
in tlcr Verzierung von Kultiisgcraten zum Ausdruck kommen, waren elnm ein ge- 
meinsamer Besitz der verschiedenen Stämnte, die in der allen Zeit die l^nd.Kchafien 
Mexikos und Mitudatnerikas bewohnten, l’m! wenn in den verschiedenen lokalen 
Zentren diesen mythischen Auffassungen zum Teil ein sehr verschiedener .Ausdruck 
gegeben wurde, .so wir<l m.in doch vielleicht einmal diese verschiedenen l'ormen auf 
eine einheitliche Grundform zuriiekruhren können, von der nur an der einen Stelle 
diese, an der andern jene Besonderheit in Wegfall gekommen, an der einen Stelle 
das eine, an der andern .Stelle das andere Merkmal in besoiulerer Weise ausgebildet 
<Mlor neu hinziigefügl w<>rdcn ist. 

Als \\Tglcichs.slücke zu den oben bcschrieljenen (Juen Sanio-Gerässen gebe 
ich nun in Abb. 255 257 noch drei andere, aus amlern Gegenden Guatemalas und 
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der angrenzenden Gebiete stammende Stücke wieder, auf denen man das Gesidit 
dieser Gottheit des Westens ebenfalls in l)pischer Weise zum Ausdruck ge- 
bracht sieht. 

Pie Abb. 355 ist ein .schönes Gefä-ss der Erwin P. Diescldorff-schen Samm- 
lung in Coban und i.st in der Alta V^era Paz, nicht weit von Coban, gefunden worden. 
Es ist ein /ackengefäss römerartiger Form. Die Ma.ske, mit der die Vorderseite ge- 
schmückt ist, hat grosse Augen, über denen eine grosse, an den Enden sich ein- 
rollende l^raue gezeichnet ist. Das Haar umgiebt in flammenariig aufragenden LockcMi 
die Stirn. Ueber die Mitte derselben reicht von dem Gefassrandc ein Ornamc-nt 
herab. Der den unteren Rand des Auges umziehende, über der Nasenwurzel eine 
Schleife bildende Streifen und die beiden die Mund- 
winkel umrahmenden und zu den Seilen des Kinns 
herabreichenden Gebilde, die Merkmale der Gott- 
heit des Westens, sind deutlich. Die die Mund* 

Winkel umrahmenden Gebilde verbinden sich noeli 
mit einem von der Milte iles Kinns herabhängen- 
dcMi Stück, .so ila.ss das Ganze in der That wie 
ein tias Kinn umziehender Uart aussieht, der aber 
vielleiciit aus Federn bestehend gedacht ist, wie 
bei dem mit Keiherfedcrhaar und Keihcrfederbart 
ausgerüsteten (jottc, dem Iztac Mixcouatl der 
Handschriften der Codex Porgia - Gruppe. Der 

Mund ist vorgeslrecki, und die Schncidezähne, 
schräg vorstehend, .sind winklig ausgefeilr. Das 
letztere haljen wir sonst als besonderes Merkmal 
des Sonnengottes auf den Monumenten der Copan- 
Gogcnd, auf den Altertümern der Alta Vera Paz 
und in Palenf|ue getroffen. 

Das zweite Stück. Abb. 256, i.st nur ein Hnich- 
stück, das ich auch erst aus einem Haufen von Scherben, der sich in der Wohnung des 
I lerrn K. IVppcr in Ciiiatemala liefand, und den I Icrr !’cp|>er mir freuntllichsi gestattete, 
an mich zu nehmen, ziisammengele-sen und zusammengekittet habe. Die Scherben sind 
seiner Zeit auf der Idnca Panzamalä in der Alta V’era Paz, die dem genannten Herrn ge- 
hörte, ausgegraben worden. Diese Maske, die 25 cm lang ist und jedenfalls auch 
an der Vorderseite des Gefässcs angebracht war, gehört durchaus demselben lypus 
an, wie das Gesicht auf dem Dieseltlorff'schen Gefass. Wir haben die stark pro- 
filierte Nase und die grossen Augen, über denen die Augenbrauen mit ihren sich 
einrollenden Enden deutlicli angegeben sind. Unter dem Auge den Streifen, der 
über <Ier Nasi:; eine Schleife bildet. I!)ie Oberliii[>c vorgestreckt und darunter die 
zwei winklig ausgcfeilten Sclineidczähne, wie wir sie sonst an tlen (iesiclitern dos 
Sonnengottes in iler Copan-Gegeml, in der Alta Vera Paz und in l’.Tlen<|ue sehen. 
Aus tlen .Mmulwinkeln hängen die gekrümmten Hauer lieraus Der ganze Muml 



Al>b. 256. Thoam.X'ikc, 
r£inzjnial6 (AUa Vera Pai). 
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etullich i.st von den zwei Gebilden umzogen, die zu den Seiten de.s Kinns mit einer 
Spitze vorragen, ilort mit drei andern, von der Mitte tles Kinns vorspringenden Spitzen 
eine Keilte, eine Art Kinnbart, bildend. Diese den Mund umziehenden und zu den 
Seiten des Kinns mit einer .Spitze vorragenden Gebilde sind auf diesem .Stück, gleich 
dem Ohrpflock unil gleich der Schmuckscheibc, die mitten auf der Stirn .angegeben 
ist, deutlich mit blauer Tarbe gemalt. 

I^en Chacula-Gefässcn ähnlicher ist das dritte .Stück, ein hohes Gefüss der 
.Adam’schen .San .Salvador-.Sanintlung, die jetzt dem k. k. N'alurhislorischen Mofmuseum 
in Wien angehört. Bei dem .Stücke fehlt leider eine nähere .\ngalte über die Her- 
kunft. Die andern .Stücke der .Sammlung stammen aus Izaico und andern Punkten 
der Kepublik .San .Salvador. Das Gefä.ss war, wie die Chaculä-Gefässc, mit flügel- 
artigen Scitenstücken rechtwinkliger 1 -orm versehen, die aber nur noch in der Profil- 
ansicht oben zu sehen sind. Davor waren die ,\rme unil Beine einer menschlichen 
b'igur modelliert. Die .\rme, die zum Teil frei vom Gefä.s.sc abstehend gearbeitet 
waren, sind abgebrochen; die der Gefässwand unmittelbar anliegenden Beine sind 
noch erhalten. Die Maske, die die Vorderwand tles tlefässes schmückt, zeigt die 
kennzeichnenden Merkmale der Gottheit des Westens; — den den unteren Augenrand 
timziehenden, über der Nasenwurzel eine Schleife bildenden Streifen und die beiden 
den Mund umgebenden, zu den Seiten des Kinns vorspringenden Gebilde. Die Hauer 
ragen nur wenig aus den Mundwinkeln heraus. Die Schncidezähne bilden eine ein- 
fache Keilte tmd sind nicht winklig atisgefeilt, wie bei den vorher beschriebenen 
Stücken aus der Alta \'era P,az. Die Augen sind merkwUrtligenveise rot gemalt. 
Kbenso die nach vorn gewölbte Platte, die, an zwei Schnüren tim den Hals gehängt, 
der Gott als Briistschntuck trägt. Die den Mund timziehenden Streifen sind, wie 
die Ohrpflöcke, die Schleife über der .Stirn und die beiden von den oberen Ecken 
der Bnistplatte vorragenden Gebilde, die vielleicht l'edern darstellen sollen, mit blauer 
l'arbe gemalt. I )as Gesicht scheint iinbemalt gewesen zu sein, war also wohl weiss 
gedacht. Der innere Rand des den Mund umgebenden Streifens und das Haar 
scheint gelb gemalt gewesen zu sein. 

Wir haben nun in den Qtien Santo-Höhlen, ausser den (jefässen mit dem 
Gesichte der Gottheit des Westens, auch andere Gefässe und Bnichstücke solcher 
gefunden, obwohl die mit tier Gottheit des Westens durchaus vorherrschen. ICin 
leidlich vollständiges Bruchstück anderer Art zeigt die .Abb, 158. Man sieht auf der 
k'orderseitc ein Gesicht mit beilfiirmigem N’asenanhang und grossen Ohrscheiben 
Von ilem 1 laar hängt eine .Art Berlock auf die Mitte der Stirn herab. Ein Kranz 
von Perlen liegt über dem 1 laar. Ein ähnlicher, aber kürzerer Kranz umzieht als 
eine .Art Bart das Kinn. Dieses ganze Gesicht sieht nun aber aus einer eigenUim- 
lichen Umrahmung heraus. Der obere .Abschluss dieser Umrahmung konnte leider 
nicht gezeichnet werden, er fehlt dem .Stück. Vermutlich war der .Abschluss ähnlich 
dem, den man auf dem sehr lädierten Bnichsiücke .Abb. 259 sieht. Die Umrahmung 
.selbst hat die Gestalt eines Kreises und ist aus einem dichten Kranz von Perlen ge- 
bildet, von dem oben, in der Milte und unten je ein Paar dicker, raiibtiereckzahn- 
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ariijier Gchililc; nach aussen und unten vorsprinjjcn. llnten ist der l’erlenkranj: unter- 
brochen und es hiinjjt dafür eine Art Schlanjjenzunjje heraus. Die sechs nach aussen 
und unten vorspringenden Kaubtiereckzähne und die .Schlangenzunge lassen vermuten, 
dass diese Umrahmung einen aufgesperrten Tierrachen darstellen soll. Und in der 
That schlic-sst sich an diese kreisfiSrmige Umrahmung unten ein rechteckiges Stück, 
das wohl kaum anders als ein nach unten klap|)endcr Tierunterkiefer gedeutet werden 
kann, denn es ist am äus.seren Rande ebenfalls mit drei Paaren von Raubtiereck- 
zahnen besetzt. Nahe dem unteren Knde ist es von einer Reihe querer .Streifen 
überspannt, die wie Gaumenfaltcn aussehen. Und am unteren Rande selljst springen 
unter einer I’erlenreihe eine .Anzahl quer geordneter Ciebilde vor, die allerdings ab- 
gebrochen sind, aber vermutlich Schneidezähne haben bezeichnen sollen. 

Zu den Seiten dieses unterkieferartigen Stücks ist jederseits ein .Arm an- 
gegeben, der am I landgelenk ein Hand mit vier grossen Edelsteinen trägt — eine 
.Art .Armband, das man in den Bilderschriften der Codex Horgia-Gnippe bei den 
Figuren Xochipilli's, des Gottes der Blumen und der Lebensmittelfülle, sieht, Fäne 
Figur gleich der eben beschriebenen ist auch auf zwei oder drei andern .Seiten des 
Gefasses modelliert gewesen, von denen man aber nur an der einen der Seiten 
einen .Arm und einen Rest der Umrahmung sieht. Zwischen den 1 -iguren wies 
die Wand des GefSsses eine Durchbrechung in F'orm eines gro.ssen Kreuzes auf. 
wie wir solche an den kleinen Zackenschalen .Abb. 165 und 232 (oben Seite iiq 
und 159) gesehen haben. Das Gefäss, das also gewissermassen eine Parallele 
zu der Schale mit den vier Gesichtern, die wir in dem \'er.steck oberhalb der 
Hohle I gefunden haben, darstellt, war, wie es scheint, auf der ganzen Fläche 
mit dunkcirotcr Eisenoxydfarbc überzogen, die sich indes nur an der einen Seile 
erhalten hat. 

Ich gebe zum Schluss noch die Abbildungen einiger Bruchstücke, die wir unter 
den Scherben der Höhle gefunden haben und die ein gewisses Interesse haben. In 
dem sehr lädierten Bruchstück, das ich oben in .Abb. 259 wiedergegeben h.ibe und 
ilas vermutlich ein Gefass ähnlich dem eben beschriebenen war, sieht man die Hand, 
die zur .Seite der Umrahmung des fehlenden Gesichts sichtbar wird, eine .Art Tasche 
halten, die vielleicht eine Räucherwerktasche war. In dem Bruchstück .Abb. 260 er- 
kennt man ebenfalls eine Hand, die aber hier den Henkel eines Zackenkruges um- 
klammert. Der aus einem .Strick bestehende Henkel und die Knoten, mit denen er 
in Lochern an dem Rande des Gefä.sses befestigt ist, sind deutlich sichtbar. 

.Abb. 261 ist ein Bnichstück eines ZackengelHsses. in dem man eine mensch- 
liche Hand die eine Zacke des Gefas.ses packen sicht. 

Ganz rätselhaft ist das Bruchstück .Abb. 262. Ein kugelig hers'orgewolbtes 
.Auge, von einem Feder- (oilcr Flammen-) kranz umgeben, und darauf ein Tier mit 
Imrstigem Rücken, dem leider der Kopf fehlt. 

In .-Abb. 263 — 264 wiederhole ich noch einmal die kleinen Thonmasken aus der 
I lohle I Oiien .Santo, die Ich oljcn zum V'ergleich für die Chacuki-Stücke schon ab 
gebildet hatte. 
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Abb. 165 ist die obere Hälfte einer Thonma.ske, wo wir in der Mitte der 
Stirn, unmittelbar Uber der Na-senwurrel, einen stark profilierten, mit Einschnitten ver- 
sehenen Kamm angegeben sehen. Das erinnert an das Gefäss- ixicr I-igurbruchstück 
Abb. 2 1 1 von der Casa dcl Sol. das eine bestimmte Gottheit darstellcn muss, die 
ich aber nicht näher bestimmen kann. 

Abb. 266 — 26g sind- kleinere Thonmasken der Höhle I, die vermutlich alle 
an GefiLssen angebracht waren. Abb. 270 zeigt Randstlicke von GiTässen, tlie die 
oberste Kopfschmuckverziening einer lügur darstellcn. 


Salcr. eWaa 
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IX. Das Vorland. Tepancuapam. Zapaluta. Comitan. 


Sitrlu man \on der Hülle des Plateaus, das das Pueblo viejo Quen Santo 
träjjt. in die bewaldete Barranca hinab (Liohtdrucktafel XXIV) und jenseits derselben 
über die weite Fläche, die Ebene Yal o'qiiil, das Ilial des »Coyotewassers«, so 
hebt sich in den Berj^cn. die den 1 lori^ont begrenzen, gerade in iler Mitte des Bildes 
eine Spitze empor, neben der ein Einschnitt, eine Lücke in den kulissenarti^ 
einander vorffeschobenen Berjjketten sichtbar ward. Die Berj;spitze ist der Cerro 
Ixbul, der Eckpfeiler, an dem die zuvor nordöstlich verlaufemle Grenze zwischen 
Chiapas und Guatemala in die rein östliche übergeht, ln der Lücke liegt, unmitteiku' 
am Busse des Cerro l.sbul, die 1 l.acienda (jnicias a Dios, über die der 1 lauptweg. 
der »Camino real« . aus der Karstregion von Chacula mach den Ebenen von 
Comitan führt. 

ln dem Hofe dieser Hacienda fanden wir — ob aus der unmittelbaren 
Nachbarschaft stammend oder von weiterher überführt, konnte oder wollte uns 
niemand sagen — eim^n i6 cm hohen, vierkantigen, po.stamentarligen .Stein, der auf 
seiner oberen, im übrigen unverzierten glatten Idächc, tief und scharf cingemeisselt, 
ein aus rechtwinklig begrenzten B.alken gebildetes Kreuz aufwies, auf den Seitenkanten 
aber die Reliefs trug, die ich in .'\bb. 271 wiedergegeben habe. Das Kreuz ist ein 
natürliches .Sinnbild der vier Richtungen, und es .scheint, d.xss auch auf den .Seilen- 
kanten eine in den vier Richtungen mächtige (iottheit, o<lcr die Gottheiten in den 
vier Richtungen, dargestellt sein sollten. Denn das Gesicht, das von zwei geknüpften 
Schleifen eingefasst scheint, sendet nicht nur nach den vier Richtungen Strahlen aus, 
es ist auch geradezu gewissermassen umrahmt von der Zahl vier, indem in den vier 
Ecken, die auf der Langseite durch einen besonderen rechten'VVinkel abgegrenzt sind, 
ein kleiner Kreis mit einem Loch in iler Milte angegeben ist, der entweder ein .^uge 
oder eine Einheit, das Zeichen «ler Eins, darstellt. 

Kommt man, Sacchana pas.siereml — den Ort, wo wir die Hieroglyphen- 
steinc erwarben, «lie in dem ersten .Abschnitt dieses Werkes (.-\bb. 5 u. 6, .Seite 1 7) 
abgebildet sind — , aus den I lügeln heraus an den Rand der Ebene v on Comitan. 
so sieht man am ICnde der Muhle, vlie von Comitan herldierzieht, an seinem nörvl- 
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liehen und östlichen Uler von Berffcn uinkrUnzt. einen schönen See, die Lagune 
von Tepancuapam. Dieser See, der, wie gesaj^t, an zwei Seiten ganz in den 
Hergen eingebettet erscheint, hat bei Arco de San Jose einen unterirdischen Abfluss 
nach dem Rio Dolores.*) Nahe seinem südlichen Ufer liegen die Hacienden 
Tepancuapam und Chinkultic und das Indianerdorf San Lorenzo, weiter westlich 
einige kleinere Ranchos. Kieferwalil deckt heute den grös.sten Teil des (lachen 
Rückens, der, von diesem Ufer nach Westen ziehend, die südliche Begrenzung <lcr 
Mulde von Comitan bildet. Aber sowohl das Ufer des Sees, wie tier ganze genannte 
Rücken bis nach Campuma hin, wimmelt von Resten .alter Bauwerke und andern 



.\bb. 271. 

Krticf auf den L;u)g- und SchnviiiMitcn eine« vierkantigen postamentartigen Stein«. (JracU* » Din«. 

Yi tutUrl. GriMw. 


.Spuren alter Besiedlung. Ks ist insbesondere die dem See zunächst gelegene Hacienda 
Chinkultic, wo wir die mächtigsten Bauwerke vorfamlen. Pyramiden oder wallartige 
Krhebungen von unge.ahnten Dimensionen, solide und fest aus .Steinen aufgemauert. 
Die Kanten des Baues von regelmässig zubehauenen mächtigen (Juadern gebildet. 
Breite Treppen auf der Vorderseite hinaufrührend. .Auf iler Höhe des Baues selbst, 
ilic ziemlich ansehnlich ist, zwei Steinplatten aufgerichtet von beträchtlicher Grösse, 
die aber hier nicht, wie in Chaculä, roh oder nur mit roter Farbe bemalt waren, 
sondern auf ihrer l'läche ein leider stark verwittertes Relief aufwiesen (siehe Licht- 
drucklalel XU). 

*) ikipper. LVber Gebirg«b.iu und Ibid^n d«« nördlichen MiMcIamenlu. No. 137 ru 

• l’ctcrmanns (ieographi»chen Miitcilungen«, S. 47. 
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Wir kamen in ungünstiger Jahreszeit hin,' mitten in ticr Regenzeit, auf <lem 
Rückwege von einem ;\ustluge, ilen «ir naclt Comitan gemacht hatten, um dort 
Kisten zum Einpacken unserer Sammlungen zu besorgen. Und unsere Zeit war durch 
die Arbeiten an anderer Stelle in Anspruch genommen. Die liauwerke waren voll- 
ständig mit Husch übenvachsen. Mühselig konnten wir mit dem Machete uns einen 


Al>b. Ihont^cfäf^. Chinkullic. 

UhtOil, 


Abli. 273, Steinkopf. Tcpiini;u.ipain. 
Vi natiul. titoisi.'. 





Abb- 274. nmnko|jf, Tcpancuapttm. 
IMrtUl 


Abb. 275. 
'nionjjcfäBs. apal ut«i. 



bis zum Giiifel bahnen, um vlort — allertlings unier sehr cr.sclnvcrcndcn Um- 
ständen — die .\ufnahme zu machen, die in der Idchtdrucktäfel XU wiedergegeben 
ist. ICinc U<d)ersicht üb(?r die Bauwerke aber war unter diesen Umständen nicht zu 
gewinnen. Und aus den verwitterten Linien des Flachreliefs konnte ich auch kein 
klares Uild erhalten. Nur so viel war mir deutlich, dass eine kom[>lizierte Dar* 
Stellung, etwa \om Stil der I*alen(|ue*Skul|jUircn, tlie OberHäche iler Platten bcileckt 
haben müsse. Kin anderes Keliefslück fanden wir in der Umzäunung einc.s Potrm» 
vermauert, liier waren ilic Linien zwar schärfer, aber cs war so sehr ein llruch- 
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siiick einer aiiL^cnscheinlich ebenfalls komplwierten Darstellung, dass auch mit ihm 
nichts an7.iifangen war. Hin schönes Getass (Abb. 272) der glasierten Art, wie sic 
als I landelsware in aller Zeit weithin vertrieben wurden, erhielten wir von ilem 
Besitzer der I lacienda, als Geschenk. Ebenso eine \iercckige l'arben-Keibschale 
mit zugehörigem I landmahlstein. V'on der benachbarten Hacienda lepancuapam 
konnten wir einen Sleinkopf (Abb. 273) mitnehmen. Und an den Hrdpyramiden 
ein wenig herumgrabend, fand ich unter anderm den Scherben Abb. 274, 
den einzigen Scherben figürlicher Bildung, und gerade dieser zeigte mir wieder 
den unter dem Auge verlaufenden und Uber der Nasenwurzel eine Schlinge 



.AbJ». 276. AWk 277. SicinfijilUr von der FinCii 

Hlemfij(ur xod Jotanil d(*i Rns.'trio Iwl Comiian. 

bildenden Streifen, das Abbild der Gottheit des W^esiens. Wir mussten leider 
diesem viel versprechenden Arbeitsgebiete den KUcken kehren. Ein verständiger. 
Ijcliarrlichcr, der nötigen Begeisterung niclit ermangelnder l'or.scher würde hier, davon 
bin Ich überzeugt, Entdeckungen von ungeahnter W^ichtigkeit machen können. 

Westlich von IVpancuapam scheint Zapaluta ein wichtiger Platz gewesen zu 
sein, und ist es zum Teil noch heut. Auch in seiner Umgebung fanden wir aus- 
gedehnte Spuren alter Besiedlung. Wir sind nur eine Nacht an diesem Orte ge- 
we.sen. Hin altes Thongefäss, das wir <lort gesehen haben, giebt die Abb. 275 wieder. 

Die Hauptstadt des Distrikts. Comitan, ist ein alter Ort. In der Maya-Sprache 
der Gegend wird die .Stadt Balun Canal genannt, was in der Regel mit >die neun 
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Sicrne« iiliei'SLi/t wird, aber vielleicht, wie ich oben S. 24 auHcimimlerjfCM't/l habe, 
richtiger als Datum •Nenn Kidechse*' aufzufassen ist. Die Hcwolmcr der .Sia<ll 
und einiger benachbarter Orte sprechen einen eigenen Maya ■ Dialekt, «len sie 
.selb.st Tohol abal, «die richtige Sprache«, nennen. Ks ist die .S]>racbe, die von 
Hra.sseur de Honrbourg u. a. Chaneabal cnler ChaAabal genannt wird. Comitan ist eine 
freundliche Stadt, deren I läuserreihen sich Uber einen in die Ebene vorspringciulcn 
Hügel ziehen, einen Ausläufer der im Rücken sich erhebenden höheren Kette (siehtt 
I jchidrucktafeln XLII — XIA";. Auf einem durch einen Wasserris.s von diesem Hügel 
getrennten Vorsprung lag die alte Zitadelle mler rempclstatU, Hun chavin, eins 


.Adler«, genannt, vielleicht der alte Xamc der ICrdgötlin. Auf .seinem Ciipfel stehen 
noch, umgel)en von Maisfeldern, <lic alten Tempelpyramiden (Kichtdrucktafel XKl). 
V’or etwa zwanzig Jahren sollen, als dieser 1 lügel in Kultur genommen wurde, eine 
Menge Gräber aufgedeckl und darin zahlreiche (iefässe u. a. gefunden worden sein. 
Ihr Inhalt ist aber zerstreut, zerschlagen. Wir haben nichts mehr davon auftreiben 
können. In dein Hause eines Herrn Kisandro Castellanos fanden wir eine schöne 
Sleinfigur (Lichldnicklafel XLVI und Abb 276), die in der Hacienda joiana. üsllich 
von Comitan gefunden worden ist. In dem Hause des Pfarrgeisiliclien D, lldefonso 
Penagos die Higur Abb. 277, die in der b Legiias von Comitan enlfernlen l inca 
«Icl Rosario gefunden worden i.st. Sie stellt vielleichi einen mapaclitli, einen Wasch- 
bären, dar. Ein Tier mit ganz tler gleichen Gelierde sieht man auf einem gla-sierii-n 
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Gefassc, das der verstorbene Bischof ^'on Yucatan, Crcsccncio Carrillo y Ancona in 
tleni dritten Bande der Anales ilel Museo Nacional beschrieben hat und das aus 
einem Grabe in Pro^eso. der Hafenstadt von Merida, stammte. Bin sehr merk- 
wiirdijjcs Stück endlich, das ich in Comitan sah, von dem ich aber die Herkunft 
nicht erfahren konnte, ist das Bruch.stiick eines Steinrinj^es Abb. 37S, in dem man 
von dem Halskra;L;en der Figur hinten an einer Schnur einen Menschenkopf herab- 
hängen sieht. Das etrinnerl mich seltr an «lic Kopfe mit den lang hcrabfallcnden 
Haaren, die wir an einer ganzen Reihe der Steinfigurcn von Cluaculä zu Halsketten 
geordnet gesehen haben. 

Ich füge diesem Bericht über unsere Untersuchungen der Altertümer der 
Chacula-Ciegeml noch die Beschreibung eini- 
ger Stücke an, die wir in dem zwei l age- 
reisen im Norden von Comitan gelegenen 
Urte Ococingü teils enverben, teils auf- 
nehmen konnten. 

Abb 279 ist ein schönes Gefass, das 
wir als einzig übrig bleibendes Stück von den 
Frgebnissen einer Schatzgräberei erhielten, 
die in dem, Caanä von den Indkanern ge- 
nannt<m Cerro de Santa Teresa von mehreren 
Bürgern des genannten Ortes auf gemein- 
same Kosten versucht worden war, weil die 
Sage ging, es seien an dem genannten Platz 
von tlen Indianern die bei dem Aufstande 
des Jahres 1713 geraubten Kirchenschatze 
vergraben worden. Das Gefass, das dunkel 
und fast von glasiertem Ansehen ist, hat 
einen Deckel, tlessen Griff von einem Fisch 
gebildet wird. Auf dem Deckel sowohl, wie auf den Selten des Gefässes, ist, wie 
ein Siegel, eine Hieroglyphe eingcritzt. die ich aber nicht zu deuten vertn.ig. 

In einem kleinen Rancho in der unmittelbaren Nachbarschaft von Toninä, 
den Steinhäusern«, den berühmten Ruinen der alten Tempel- und Palxstbauten, die 
an der jenseitigen Thalscitc etwas unterhalb ( )cocingo Hegen, jetzt leider ganz zer- 
fallen sind, fanden wir einen eine Einfassung von annähernd quadratischer Gestalt 
bildenden Stein, der in der Mitte seiner vier Ausscnsciten ein Gesicht trug. Er war 
an zwei schräg gegenüberliegenden Stellen, wie man es an dem Grundriss Abb. 2Soa 
sieht, entzwei gcschniuen worden. Wir packten die beiden Hälften ül>eremandcr, 
um die photographische Aufnahme zu vereinfachen. Die beiden Photographi<Mi 
Abb. 2iSob und 2S0C zeigen also die vier .Seiten dieses Steines. Man sieht, dass die vier 
Köpfe sich von je einem runden Schilde abheben, das an zwei gegenüberliegenden .Seilen 
(Abb. 2S0CJ einen grö.sseren Diirchme.sser hat, als an den beiden andern (Abb 280b). Die 



Al>b. 279. Tbonjfcfäsp mit Deckel. 
Cerrn (Ic Snnti* Trrc«ii bei Ococin^'o. 


Digitized by Google 


\^2 


Das VoRi-WD. Tki*ani i*ai»am. Xapai.uta. 0>Mn a\. 


Köpfe stellen an drei Seiten den aufgesperrten Rachen eines l icres ilar. An der vierten, 
der in Abb. 280 b zu oberst Hegenden, sicht man «lagegen ein menschliches Gesicht. 

Minen andern viereckigen, postamentartigen Stein, tler aber in der Mitte ein 
rundes Loch halte, zeigt die Abb. 281. Wir fanden diesen Stein in Ococingo selbst, in 
einem Privathause, vor der IhUr liegend- Seine vier Aussenseiten sind, wie man 
sieht, mit Hieroglyphen bedeckt. Die Lesung beginnt vermutlich an der Seile, die 
ich in der Abbildung zu oberst gegeben habe, untl die andern folgen dann un- 
tniiielbar anschlicsscntl. Diese Anfangsseite, wie die an<lerc i\cr beiden I-angseiten, 



zählt fünf, jede der beiden Schmalseiten vier Hieroglyphen. Auf der Anfangsseite, 
Abb. 281a, sind die Hieroglyphen i und 5 Tagesnamen. Die erstere ist oxlahun 
kan = »dreizehn Eidechse*, die letztere buluc manik - »elf Hirsch zu lesen. 
Die dazwischen stehende Hierogly[>he 2 ist man im ersten Augenblick versucht, als 
ein Uinah (sogenanntes Monats-) Datum anzusehen. Dem widerspricht aljer die Ziffer. 
Nach der Art, wie auf den Monumenten Tages- und Linal-Datcn kombiniert sind, 
kann ein Tag Kan niemals der sech.ste Pag, sondern mir der zweite, siebente, 
zwölfte oder siebzehnte Tag eines l’inals oder sogenannten Monats sein. Hs wird 
also diese zweite Hiert)gl)phe auch ein 'lagesname sein. Und ich glaube, dass man 
sie uac cimi «■ »sechs lud« lesen muss. Das ist aber Jilles, was ich Uber diese 
Hierogly{»hen sagen kann. 
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Das letzte Stück, Abb. 2 S 2 , zeiget die mit Hieroj'lyphen bedeckte 1 Unterseite 
einer Stele, die auf der Vorderseite eine Figur trägt, der al>er der Kopf fehlt. VV’ir 
fanden dies Bruchstück ebenfalls in Ococingo selbst, in einem Hause nahe der Kirche. 



Al>b. 260l>. 



Al>b. 2tfUc. Die beiden Hälften cincB vicrrckigcn steinernen Rahmens, 
mit Gwi<htern in der Mitte der vier Seiten. Tontnä bei Ococingo. 


Es war in tlnr aus Steinen aufgesetzten Umzäunung eines Hofes verpackt. Unter 
der Hedingung, die Umzäunung wieder regelrecht mit andern Steinen aufztisctzen, 
erhielten wir die Erlaubnis, das Stück herausziinehmen. So konnten wir die Photo- 
graphie nehmen, die in Abb. j8j wiedergegeben ist, unil auch einen Abklatsch 
machen. Ueber die Hedeutung der Hieroglyphen vermag ich nichts weiter anzugeben 

Seiet. CluMol». 
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Al)b. 281. Hi4>rogl>'phcni$tcin. Oco« in|! 0 . 
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Die erste Hieroglyphe ist ein Datum, das aber undeutlich ist. Die zweite enthalt 
ein gleiche,s Element wie die vierte Hieroglyphe von .‘\bb. j8ia. 

Die Kuinen, derentwegen Ococingo vor allem lierühmt ist, fanden wir in einem 
traurigen Zustande der \'erwUstung. Sie führen den .Namen Toni na, »Steinhaus«, 
denn es sind hier nicht nur l’yramidcn vorhanden, sondern auch Gebäude mit einer 
.\nzahl allerdings kleiner und niedriger Zimmer. Die Wände dieser Zimmer waren 
ehemals mit h'iguren in buntem .Stuck bekleidet. Stephens konnte im Jahre 1840 
noch ganze Grtip|>en derselben sehen. Jetzt haben tier Kegen und die liaumwurzeln, 
die das Dach durchwachsen und längs der Wände herabkriechen. den gesamten Stuck- 
belag bis auf unbedeutende Reste heruntergeworfen. Immerhin würde eine genauere 
archäologische l'ntersuchung dieser ganzen .Anlage noch interessante Resultate ver- 
sprühen. wozu es uns leider an Zeit gebrach. 



.\bb. 282. Ktkk^eitc viner Stele. 
Ococingo. 
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X. Einige sprachliche Notizen 


Obwohl nicht an/unehmt;n ist, dass die sprachlichen Verhältnisse von heute 
— ich meine die Verbreitunjj, in der j;cwisse Sprachen heute noch j;es|>rochen 
werden — mit denen der alten Zeit sich decken, so winl der heutige Zustand doch 
immer j;ewisse Rückschlüsse criaulien, die für die Rcurteilun}; der alten Verhältnisse 
tins einen Anhalt j'eben kiinnen. Ich habe schon im ersten Abschnitt berichtet, dass 
das Gebiet von Chacula bis in das vori){e Jahrhumlert hinein unbewohnt war. dass 
es damals von San Mateo Iztatan und Santa Eulalia aus Iresiedelt wurde, und dass die 
heutige Arbeiterbevölkerung der Hacienden Chacula und Trinidad und die Einwohner- 
schaft der wenigen in der Gegend zerstreuten Ranchos die Sprache der Chiih von San 
Mateo IztaUin und Santa Eulalia sprechen. Eine dialektische V'crschiedenheit zwischtm 
den Iwiden Orten besteht. Mir wurde angcgcljcn, dass chonab (Dorf) »lengua de 
San Mateo Iztatan«, coconop tiengua de Santa Eulalia« sei, cal chonab sei »una 
calpa de San Mateo htatan«, tzihtum chonab, der Name für Santa Eulalia, und 
yal a'tzam werde der Rif) Salado, der Fluss von Iztatän, genannt. Chonab heisst 
auch im Tohol abal, ilor Sprache von Comitan, »Dorf« (pueblo). Coconop aber 
ist wohl genauer »unser Dorf«. Eapoconop fanden wir in einem alten Bericht, den 
ich im ersten .-M)schnitte wiedergegeben habe, mit »Iiigar tie tit^rra buena« übersetzt. 
Conop giebt Dr. .Sapper als den in tlcr Sprache von Jacaltenango üblichen Namen 
für »Dorf« an. 

.Aus dem unten abgedruckten Vokabular wird man ersehen, dass dem Chiih 
eine eigene Stellung nelzen den eigentlichen Chiapas-Sprachen und denen des innern 
Guatemala zukommt. Die Sprache von Comitan, das Tohol abal, das von Iira.sseur 
de Bourbourg und andern Chaneabal oder Chanabal genannt wird, gehört schon 
der Gruppe der Chiapas-Sprachen an. Es grenzt übrigens dieses Tohol ab.il heut- 
zutage nicht unmittelbar an das Chuh der Gegend von Chacula. Das Tzeltal 
schiebt sich in einem schmalen .Streifen dazwischen. In tleii Orten Graci.ts ä Dios, 
Sacchanii, San Cristöbal, Chinkultic, Tcpancuapam, Campuma. Santa Maria, Ihm 
canal, Zapaliita wird dieselbe Sprache wie in Oxchuc, S. Martin Teullepec, C.aancüc. 
Ococingo, Bachajon, Chiilum, d. h. tlas Tzeltal. gesprochen. Zapaluta scheint sogar 
eine Art Zentrum für die Tzeltal- Familie gewesen zu sein. Es giebt flort einen 
Heiligen, der der »P.adre eterno de los Celdales genannt wird. 


Digitized by Google 


Einige spRAciii.iriiE Noii/Ex, 


9 ? 


Das Tohol ahal umfasst die Orte Coinitan. Yaxha, Jotana, Bahuci'ic, Soledad, 
die an tier Strasse nach Ococingo liegen. San Joa(|uin, Chibtic, Margarita und einige 
andere. In der N.achliarschaft von San Cristubal Las Casas, in Chamula, Cinacantan 
bis nach Iztapa hin, wird iCo'tzii gesprochen. 

Die Grenze nach Süden liegt fllr diese .Sprachengrup]jc noch an der Chiap.is 
zugekehrten Seite der Sierra Madre. In den Orten 5>an Martin und Todos los 
-Santos (Cuchumatan) wird schon das reine Mam gesprochen. Die Sprachen <ler 
benachbarten Orte Jacaltenango, San Marcos. .San .Andrt-s gehören noch der Chuh- 
Gnippe an, sind aber besondere Dialekte oder Mischsprachen. 

Ich gebe in Folgendem ein kurzes Vokabular der Chuh- Sprache, d.as ich in 
iler Finca Trinidad aufgenommen habe, und eine ähnliche Reihe Tohol aba! Worte, 
die ich in Comitan mir sagen liess. Als Vergleich und als Belege zu den Worten, 
die Dr. -Sapper nach seinen und FMwin Rockstrohs Aufnahmen in seinem >VTt- 
gleichenden X'okabular kulturgeschichtlich interessanter Wörter der Maya-Sprachen <*) 
gegeben hat, werden sie nicht ganz ohne Wert sein. 

Die Orthographie ist, wie bei der Wieilergabe der Indianersprachen Mittel- 
amerikas üblich, die spanische. Danach sind s und z oder c im wesentlichen gleiche 
Laute und immer ein scharfes s; x ist gleich dem s des .Standard-.Mphabets, unser 
sch; ch ist ts oder un.ser tsch; c vor a, o. u und qu vor e, i sind gleich und 
entsprechen unserm k; k ist ein tieferer (ruttural, etwa dem der .Schweizerdiaickte 
(■ntsprechend. Zur Wiedergabe tles scharfen Aspiranten, des spanischen Jota, habe 
ich nicht, wie Stoll uml Sapper, das spanische j, sondern, dem V'organgc der älteren 
■Autoren und der yukatekischen Orthographie folgend, h verwendet. Die mit 
Apostroph versehenen Konsonanten sind sogenannte Letras hcridas, d. h., zu ihrer 


Bildung 

jjehört nicht nur ein Verschluss an 

irgend einer .Stelle der Mundhöhle. 

sondern 

auch A'crschluss 

der Stimmritze. Die 

gleichzeitige OcfTiumg 

beider giebt 

dem Laute seine eigene 

Färbung. •*) 




Spanisch: 

Chuh: 

Tohol 

abal: 

humbre 


winäk 

winic 


miipcr 


ix 

ixük 



I);i.s von Rockstroh angegebene viiistil ist wohl wixkil zu lesen und 
betleutcl >mein Weib*, indem bei der Posse.ssiv Verbindung ein Derivat 
abstrakter Bedeutung für das Konkretum eintritt. 


muehacbo unin querem 

muchacha eobirz äquix 

nii padre ni-mäm, nu-inln 

Das von Rockstroh angegebene pale ist spanisch »padre* und bezeichnet 
wohl den Geistlichen. 

*) Das nördliche .Mulclamcrika, nebst einem Ausdus nach dem HochlamI von Annhuat. Keisen und 
Studien aus den Jahren 1888 — 1895 (IJraunschweig I897i. Iteilase 4, Seite 407 — 436. 

Vgl. Ernst Brücke, (jrundidge der I'hrsinlogie und S>-stcmatik der Spraehlaule für Ungiiivien und 
Taubstummenlehrer. II. Auflage. Wien 1876, S. 44—46. 
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Spanisch: 

Chuh: 

Tohol abal; 

ntiestro padrc 


h-tU'tic, h-aua ta tic 

ini niadre 

iii-nun, nu-nin 

h - n H n 

mi hcrmano inayor 

wucla 

h b a n c] u i 1 

mi hcrmano mcnor 


(|u i'tzin 

mi herniana mayor 

wanab 

h-uatz 

abuelu 

bii^abuelo 


xala 

paridera 


a 1 u m i X d k 

licnc hijo, csUt criandt> 


ay yala ixuki 

cabeza, nucstra cabcza 

holom, cu*holi»m 

|hj'holoiii*tic 

ojos, nucMlros ojos 

zat, co-zat 

h-zatic 

nariz, nucstra nariz 

ni, co iii 

h-notic 

boca, nucstra boca 

ti, co-ti 

h-ti-tic 

diente, nucatros diente» 

lu, (|U-C 

h-()uc-htic 

lengua, nucstra Icngua 

ac, cac 

h-cäc-tic 

nucstros labios 

tz'umat CO ti (die Haut 

zömil h*it*tic 

orejas, nucstra» orejas 

unseres ^fundcs) 
chi<|uin, co-chi(iuin 


nuestros cabello-^ 

xiil co-holöni 

tzotzil |hj holom tic 

nueslrd barba 

xiil co-ti 


nuestros bigotes 


qu-izim-tic 

brazo, niano 

k‘ab 


nucstra mano 

CU k’ab 

h-kab-tic 

dedos de ia mano 

i]ucch k'ab 


nuestros dedos 

y uni CU k ab (die Kinder 

yai h kab tic 

dedo pulgar 

unserer Hand) 

xuxeb yal h-kab-tic 

dedo iiienor 


kxin ya! h-kab-lic 

uAa 

yixima cu k'ab 


nucstra pierna 

c • u X u b 

qu-echmal'tic 

pic, nucstro pic 

c-oc 

zbaheham c-oc-tic 

dedos dcl pic 

()ucch c-oc 


nuestros dedos 

y-uni c-oc (Kinder unseres 

yal c-oc-tic 

calcaHar 

Kusses) 

z-tohnal c-oc-tic 

ngua 

ha 

ha 

rio 

nahäb niwan a (grosses 


fuego 

Wasser) 

k'A 

k'a'k 

tierra 

luum, ch'cn 


piedra 

k'cn 

ton 

cerro 

uitz 


dein 

chaan. zach an (heller 

kul chan (Sonncnhiminel) 

arriba 

Himmel) 

c h a a n 

abnjo 


coci 
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Spanisch: 

sol 


Hin 

(los Hias, trcs Hiiis 
Ulna 


mc» 

cstrellas 

lüccro de ln mnilann 

las siete caUrillas Hel dein 
(Plejaden) 
nochc 
ano 
perro 
tigre 

gato montes 
mono 

sarigiiate (KrüllalTe) 
oveja 

venado (Hirsch) 

conejo 

ardilln 

raton 

arnindillo 

anda solo (Riissclbar) 
tn(|uatzin (Heutelratte) 
nuircielago 

guajolote, ch«»mpipo (Truthulm) 

7.o]>ilotc 

cuervo 

znnate 

pnloma 

sapo 

rana 

pcscado 

mosquito 

pulpi 

nigun 

tnaiz 

frijol 


Chuh: 

k‘ii (Gott) 

CU mam Dios (uii^r Vater 
Gott) 

k'u, chimi k'ii 

k’ab k’u, nx k‘u 

k'cn u (der steinerne Mond) 

ix CU cliicli (unsere Krau 
Mutter) 
hun d 
k * a n a I 

niuan k'anal (der grosse 
Stern) 

xanab k anul (Sandalciistern) 

kikwi 
hun abil 
tzi 


niaxtin 
coh baat7 


k'ultaqui dich 
chich 

CUllC 

ch‘o() 

ihäch 


xo'U 

äcäch 

uztdc 

linh 

k'aab 

cubati 

vv« i»o 

pahtzä 

cliay 

uz 

cac 

ochum cäc 

ixtn 

tut 


Tohol abal: 

ahua-tic k'a'ku (unser Herr, 
der feurige Gott) 


li-nan-tic ix-ä u (unsere 
Mutter, die Herrin Mond) 


k anal 

niuan kanal 
xanab kanal 


balam 

uct 

machin 

batz 

chch (das ursprüngliche Wort 
für >Hirsch«) 
cuhlal chcl) 
chich 
chu 
ch'oo 
ibdy 
cohton 
uhch ti in 

iizeh 
k ' a II h 
uu 

ch’ucli 

üz 

ixim 

chenec 
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Spanisch; 

Chuh: 

Tohol abal: 

Chile 

ich 

ich 

sal 

a'tzam 

a'tzam 

tortilla 

wai) 

vv a h 

In mntn de tnbaco 

yax mail 


cciba 


1 n 1 p 

pncaya (palma) 

chl p 


otra clasc dcl mismo 

bohon 


memelita (Feigenbaum mit 

ch’ox 


runden, neischigen Ulattern) 

(nuc 5 tra) casa 

CU pat 

nä 

metate (de plcdra) 

k'en cha 

cha' 

mano de metate 

cnxähani uch 

kub chä' 

comal 

za am 


uipil 

nip 

col batzal 

enagua 

c ii a n 

no'k 

nuestros cab.ones 

co-iiex 


iniH calzones 


h uex, cala h uex 

inachctc con mnnga 

luc 


el pito 

cah may 


cl carrizo de donde sc hace 

/ala may 


cl pito 

vamos n tocar ei pdo 

caca may 


cl que aprendc a tucar cl pito 

machula cahmay 


blanco 

zaczä'c 

zac 

negro 

quitjui'k 

qui'k 

Colorado 

chahehae 

chac 

verdc 

yaa.v 

ya.ix 

aninrilio 

c;i "“an 


grande 

cha * ual 

niuan 

pequeilo 

i}u^* ' cum 


, 

h u n 

h 11 11 c 

2 

clmb 

chau'c 

3 

oxeb 

uxc 

4 

ehnneb 

chaitii 

5 

u y c b 

Imc^ 

6 

ua<|ucb 

uaque 

7 

huqiH^b 

h u q u c 

s 

uaxaq ueb 

uaxaq iic 

y 

ba 1 un<^*b 

balunc 

IO 

1 a h u n c b 

lahunc 

i 1 

huhluch^b 

hui uchc 

1 2 

1 a h c h u c b 

lahchauc 

>3 

oxiahuncb 

oxlahunc 

2ü 

liab, hun kal 

hun tabc 

21 

hun cha winak 

hun tabc zoc hun^ 

22 


hun tabc zoc chawe 
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Spanisch: 

Cbuh: 

Tohol abal: 

30 


lahunc zcha winiquö 

40 

cha winak 

cha winiqud 

50 


lahunc yox winiqu^ 

60 

ox kal 

ox winiquö 

80 

chan winak 


100 

0 winak 


200 

lahun k’al 



Wochentage in 

der Chuh-Sprach« 

Lunes 

beiin 

Martes 

chinax 

Miercoles 

WOtÖll 

jueves 

m u I ü 

Vicrncs 

ix 

Säbado 

yax b'ät 


Diese Namen der Wochentage, die ich von einem Arbeiter iler Finca Trinidat) 
angegeben erhielt, sind nichts anderes als die Namen einer Anzald der allen Tages- 
zeichen. Und /war entsprechen die drei ersten den mexikanischen acatl, »Kohr , 
tecpatl, »Feuerstein«, calli, *Haus< , stehen also um je ftinf Zeichen von einander 
ab. Ea musste also als vierter *I*ag das fünfte auf mexikanisch calli, »Hause, 
folgende Zeichen lambat » mexikanisch tochtli, »Kaninchen«, angegeben sein. 
Dieses Zeichen ist aber nicht genommen, denn damit wäre die Reihe erschöpft, da 
als fünftes Zeichen auf dieses wieder das erste been folgen müsste, l^m dem zu 
entgehen, hat man als vierten Tag das sechste auf mexikanisch calli, »Haus«, 
folgende Zeichen mulu «— mexikanisch atl, »Wasser«, genommen. Und es ist dann 
ganz folgerichtig der fünfte Tag, I3onnerstag, das fünfte auf mexikanisch atl, »W'asser«, 
folgende Zeichen ix « mexikanisch ocelotl, »Jaguar«. Und als sechster Tag müsste, 
dementsprechend cauac * mexikanisch quiauiti, »Regen«, folgen. Der Name, den 
der Indianer für ».Sabado« angab, ist vielleicht nur eine umschreibende Bezeichnung 
dieses Zeichens. Denn cauac, das dem Tzeltal chauc entspricht, bedeutet »Regen, 
Gewittersturm«, und yax b‘it, »das grüne (erste, ursprüngliche) Beil«, kann sehr wohl 
ein Name des Kegen- und Ge^nttergottes sein, der mit dem Beil die Leute erschlagt. 

Einige Phrasen in der Chuh>Sprache. 
vamos ä comer waquin 
voy a Nenton — zimbat ä Nenton 
mi padre muriö — toh chä ni mdm 
vi made vive — pitza ni nun 

nii hermana estn casada — tux nupnahi ix wanab 

quanto vale el maiz? — halb ztohöl ixim 

quatro reales — tuxtun 

el maiz esti caro — puchaan ztohol ixim 

el ano pasado hubo poca agua — hunahi quc^cz cn a 

la tierra csta seca — totaquin luum. 

Seiet, OueuU. 30 
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Einige Phrasen io Tohol abal. 
salud, pailre! zaii tat 
salucl, madre! — zan nan 

como esta Vd de salud? — hanck tat ay m aza canil, hanek ay nuek an 

cstoy bueno, Gracias a Dios ~ lek uy on, tz'akatal Diostic 

como esU niicslro hermano? — hanik ay k-hcrmano-lic 

bueno esta — lek ay 

adondc vas? — baguatah uah a 

tne voy al pucblo ~ guala guah on chomi 

como csbi cl precio det azücar? — hnnik zzacol ha zacalaz azeal 
a 12 reales la arroba — ay ox toztun ha arroba 
hay maiz? — ay a ma ixim 
si. hay — ay 

que es el precio por almud^ haztalaz zzacoi almuH 
quntro reales — tozton 

en el atlo pasado hubo niucha sequedad — hunawe uahel taquin azat quinali. 


Kurzes Vokabular der Sprache von Jacaltenango. 


Spanisch: 

Jacalteca; 

Spanisch: 

Jacalteca: 

h<*mbrc 


nucstro pecho 

xam cu-cül-an 

imigcr 

hebix 

nucstra barriga 

cu-cüldn 

muchaclio 

chontän 

pechos de muger 

cham culet ix 

muchacha 

ixtniän 

corazon 

haumdl 

nino 

tx'ii] ti cungnidn 

nuestro hueso 

cu-pahel-an 



nucstra sangre 

cu-chiquil-dn 

micstra cabcza 

cu-i 

carne 

chibd 

nucstro pclo 

xil cu i 



nucAtra freute 

co-palan an 

agua 

had 

cara 

zat-an 

rio 

hau 

nucstro ojo 

co-zat an 

lago 

hdpam 

nucAtra oreja 

cu-chiquin-an 

lluvia 

chulunub 

nueslra nariz 

cu-chain*an 

viento 

azdn 

nuostm boca 

CU ti an 

trueno 

k'u 

nucAtra barba 

xil cu-ti^an 

rclampago 

xahicmnai 

Icngua 

ha-an 

hielo 

ch6u 

dientes 

hö-an 

invierno 

nübil 

nucstro cuello 

cu-nüc-an 

fuego 

k'a 

micstru brazo 

cti-k'ab-an 

lierra 

cli'och 

nucstra mano 

ixinal cti-k'äb-an 


tca 

nuc'tro dedo [nilgzir 

ninian ixmal 

llano 

cbean 


cu-k'Ab-an 

])iedra 

ch'cn 

dedoA, utlas 

<]uiz kah-an 

ciclo 

uilcang 


hiz kah-dn 

sol 

Iz’ayic 

nucstra pierna 

C U p 11 1 

luna 

ix ahau (die Herrin) 

pie 

zbaanil hoh-dn 

cstrclla 

chunicl 

dc<ios del pie 

ixnial hoh-an 

dia 

tzayic 

nuotro cticrpo 

cu-niinanti-dn 

nochc 

a'kbal 
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Spanisch: 

Jacalteca: 

mafiana 

hecal 

tardc 

zkdhbalil 

perro 

mcch'i 

tigrc 

antzi balam 

leon 

cahen baläm 

coyotc 

öh 

cabailo 

che 

cicrvo 

zah ch6 

jabaU 

telahe chitam 

armadillo 

ib 

raten 

uety 

concjo 

chich 

ardilla 

cuc 

ave 

ch'ic 

huevo 

hoz, ixu 

plumas 

xiexid 

aias 

ahtzo 

zopilote 

iznüh 

cuervo 

hö'h 

^uajolote 

tumic 

paloma 

cuiz 

pato 

palamui 

lagartija 

pitzin 

sapo 

iiiii, pahtza 

culebrn 

tabu 

pe)w:n<in 

cay 

mosca 

tiz 

alacran 

ix k'ab 

arbnl 

letc 

madeni 

tC7.( 

hoja 

chahtelä. cha 

corteza 

tz’umal tet<5 

flor 

hakbäl 

maiz 

ixim 

frijrtl 

hubal 

calaba%a 

tc k’nm 

Chile 

te ich 

tabaco 

tc zic 

nucütra pipa 

CU zi^n ian 

sal 

a’tzam 

casa 

ha tut an 

choza, casa de pajn 

ch’tm-na 

Caldera 

xah'i 

hacha 

echc 

nii'itro caclc (d zapato) 

cu-xa nab an 


Spanisch: 

Jacalteca! 

blanco 

zäh 

nc^ro 

k’eh 

Colorado 

cäh 

azul celcÄtc 

yax 

verde 

yax td 

amarillo 

k’an 

{^randc 

nimil-h 

pc(]ueno 

nixteh 

biieno 

c’fil 

malo 

ma tzualil 

viejo 

icham xa 

j«’»ven 

tzch tö 

muerto 

cami 

vivo 

nah cami 

frio 

chil'u 

calientc 

cäh 

fuerte 

putdä 

amigo 

hozta culaän 

comer (yo como) 

zechin loän 

beber 

chueän 

dormir (yo duermo) 

ching uäy 

correr {yo corro) 

chin alemä 

bailar 

canäl 

caiita (yo cunto) 

ching ipniän 

yo 

ain (Han 

tu 

haxti 

cl 

cti 

I 

huncchan 

2 

cauän 

3 

n X - u ä n 

4 

canguän 

5 

hdän 

6 

uah uan 

7 

huh uän 

S 

uaxah uän 

9 

alung uän 

IO 

lahung uän 

1 1 

hun lahung uän 

12 

cab lahungeb 

20 

luing käl 

30 

lahun zea uinah 

40 

ca uinah 

SO 

lahun oxkal 

6o 

oxkal 


»• 
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Spanisch: 

Jacalteca: 

Spanisch: 

Jacalteca: 

70 

lahun 7.can uinalt 

90 

lahun zc-li6kal 

So 

can ui nah 

100 

hokal 


Kurzes Vokabular der Zo'tzil-Sprache von 

Iztapa. 

Spanisch: 

Zo’tzll: 

Spanisch : 

Zo'tzil: 

hombre 

winic 

mapach (Waschiwr) 

mcal (mhäl) 

mujfcr 

änz 

tcjon (Xasenbar) 

cötöm 

nuestro padrc 

totic 

tepeseuinte 

holöm 

nue«tm macirc 

mctic (mätic) 

venado 

chih 

nifio 

un<^n krem 

conejo 

f ul 

niüa 

ünen tziöm 

ardilla 

chücli 

muchacho 

krem (kram) 

raton 

ch’ö 

niuchacha 

tziöm 

armadillo 

im 

nue.Htra cabe^a 

hol-tic 

taquatze (Ueiitelratte) 

üch 

cl pelo den uestra cabcza 

zotzil hol tic 

imirciclago 

zo'tz 

nuestroH ojos 

za-tic 

guajolole (Truthahn) 

ichin 

nariz, nuestra nari/ 

ni, nitic 

zopilotc 

chul6m 

nuestra boca 

k-c-tic 

cuervo 

höh 

nuestros dientes 

ztanal ketic 

zanatc 

bakinüt 

nuc»4ras orejas 

k-xiquin-tic 

guacamaya 

mööch 

mi oreja 

hoon kxiqum 

perico 

chercc (chäräc) 

nucfttro braxo (mano) 

köm-tic 

paloma 

pöcdc 

nuestros dedos 

zbigdal kOm-tic 

sapo 

henü 

uHa de nuestra mano 

)'-ichaquil köin-tic 

rana 

ch'üoh 

nuestra pierna 

k-oc-tic 

pescado 

choy 

nuestro pic 

k-akan-tic 

cangrejo 

yöx 

los dedos de nuestros 

zbigdal k-öc-tic 

mosquito 

uz 

pics 


maiz 

ixim 

hueso 

wik 

frijol 

chenec (chanäc) 

ajpia 


Chile 

ich 

rio 

ü k u in 

sal 

atzam 

nuestra tierra 

lünm-tic 

tortilla 

wah 

cerro 

azwicz 

arbol 

yanal 

calvario 

iinön Witz 

ceiba 

inöp 

cl cielo 

winahöl 

casa, cocina 

na 

arriba 

tazeU 

piedra de molcr 

chö 

abajo 

<»l6n 

mano de nietate 

kom chö 

(nuestro padre) cl sni 

totic kaka) 

comal 

zemet (zämät) 

(nuestra inadre) la luna 

mötlc u 

nuestra manta 

xatic 

cstrellas 

känal 

nuestros calzones 

uextic 

aüo 

ha wil 

camisa de lana 

moquete zo'tz 

Dios (nuestro senor) 

kahuaUic 

cactle (Sandale) 

xonowil 

diabln 

p u k ü h 

Sombrero 

pixöl 

perro 

tzi 

talega de red 

nuti 

tiffTc, Icon 

bölöm 

cuero. correa 

ch'ohön 

xorra 

pny 

blanco 

zaac 
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Spanisch: 

Zo'tzil: 

Spanisch; 

Zo'tzil: 

negro 

ik 

IO 

lahunöm 

Colorado 

tzih 

1 1 

b II i 11 c h 1 ni 

verde, uzul 

yöx 

13 

lahchactn 

grandc 

m fl c 

'3 

oxlahuncm 

chico 

biquit 

14 

chanlahuni^m 

Dios es bueno 

Icc kalmaltic 

»5 

holahunöm 

el Diablo es malo 

piiküh yanzba 

16 

Lvaclahvincm 

cl agua cstä fria 

ziquil hu 

*7 

huclahunöm 

la tortilla cstä caliontc 

kakal wnh 

18 

waxaclahuncm 

el ciclo esta anublaüi't 

iptuc ta wtnalidl 

>9 

balun lahtmi^m 



20 

töni 

I 

h fl n 

21 

hun cha xvinfc 

2 

chim 

22 

chini cha wtnic 

3 

oxtm 

30 

lahundni cha winic 

4 

chanim 

40 

cha wintc 

5 

hdüin 

60 

i»x winic 

6 

waqtnm 

Ko 

chan winic 

7 

h u c LI m 

100 

ho winic 

8 

waxnquim 

400 

bnk 

9 

balundm 




yo como lortilla — tahwc w.ih 

yo bcbo a^a — tnchcuch hA 

tu cumes tortilln — hotweote wäh 

cl padre muriö — icham tot 

y In madrc muriö >— icham xa mC 

el hermam» vivc — cuxul banqui) 

mi hcrmana esta casada — nupun^m klxi^ 

yo voy A la plaza — chibät ta chiwit 

pa 5 c por ChiapaA — niucch ta 3 :oht«‘>m 

como vendes el maiz ucha cuchaä chachon ixlin 

(juanto vale? — chayum ztohol cuchati ztohol 

cl maiz sc da bicn en cstc ai 1 t> — Ick ita Ixim ta liawil 

liubo poca agua — iyac hutem hA. 
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Siebzehn Schädel aus Chaculä in Guatemala. 

Von Professor Dr. Felix von Luschan. 


Die anthropolog^ische Abteilung des Berliner Königl. Museums für Völker- 
kunde besiut durch die Güte Sr. Exccllen/. des Herzogs von Loubat xierzehn meist 
gut erhaltene Schädel aus der Cueva de los Murcielagos bei Chaculä im DUtriktc 
Nenton des Departements Huehuetenango der Republik Guatemala. 

Diese sind unter S. 629 — 642 katalogisiert. Ein rünfzehntcr Schädel, 1603, 
von ebenda ist durch Tausch in den Bestand meiner Lehrmittelsammlung Uber- 
gcgangen. 

Zwei weitere Schädel, leider mit völlig zerstörtem Gesicht, stammen nicht aus 
jener Höhle, sondern aus einer Grabstätte auf freiem beide, nahe der Hügelgrupijc 1 
auf der V'entana-Seite von Uaxac canal. Sie sind hier mit und B bezeichnet. 

East alle diese siebzehn Schädel haben das unter einander gemein, da.ss sie 
in ganz ungewöhnlich hochgradiger Art durch Druck von vom nach hinten künstlich 
verunstaltet und verkürzt sind. Wie das im Wesen und in der Technik der künst- 
lichen Deformation des Schädels begründet liegt, sind die erzielten Formen unter 
einander nur in den grossen Zügen ähnlich, in den Einzelheiten aber und auch was 
den Grad der Wrbildung angeht, recht verschieden. Die häufig auftretende, teil- 
weise sehr starke Asymmetrie ist sicher nur zum geringsten Teile durch mechanische 
Vorgänge während des Durchtritts des kindlichen Kopfes durch den Beckenring be- 
dingt, sondern in überwiegendem Maasse durch die Ungeschicklichkeit, Sorglosigkeit 
und mangelhafte Technik beim Anlegen der Deformations-Apparate. 

Selbstv’erständlich sind auch die starken Unterschiede im Grade der Ver- 
bildung zunächst und hauptsächlich nur auf die kürzere oder längere Dauer und die 
grössere oder geringere Intensität der V'erschnüning ziirUckzurühren. Dass der 
höchste Grad der Verbildung, mit einem Längenbreiten-Inde.x von über 127I!, unter 
unsem siebzehn -Schädeln gerade bei dem einzigen kindlichen unter ihnen zur Be- 
obachtung kommt, ist sicher kein Zufall. Eine nähere Betrachtung des Schädels 64 1 , 
dessen Alter wir etwa auf drei Jahre schätzen können, erweckt vielmehr den Ein- 
druck. dass die Kopfform mit der Zeit wieder etwas weniger excessiv geworden 
wäre und sich mehr der normalen und physiologischen genähert hätte, wenn das 
Kind am Leben geblieben wäre. 
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Bei einem der Schädel ist mir das Gesicht mit dem Stirnbein erhalten, so 
dass Tür die genauere Beurteilung der Verbildung nur sechzehn Schädel in Betracht 
kommen. V'on diesen sechzehn ist nur bei fünf (S. 635, 620, 633, 63S und 639) 
die Breite geringer als die Länge, so dass ihre Längenbreiten-Indices 90, 90, 94, 
96 und 99 Iwtragen. Bei einem der Schädel, 634. sind Länge und Breite zufällig 
gleich, so dass sich ein Index von loo ergiebt, bei zehn aber von den sechzehn 
Schädeln finden wir die Breite grösser als die Länge und also Indices, die grösser 
als hundert sind, nämlich 103, 104, 108, 110, zweimal 112, 113, 115, 122 und 127. 
Das sind zum Teile ganz cxcessive Zahlen, so ilass es sich hier bei einzelnen 
Schädeln um Grade von Verbildung handelt, wie sie nur in überaus seltenen Fällen 
bisher überhaupt zur Beobachtung gelangt sind. Der Index von 127 findet sich, wie 
schon oben bemerkt, bei dem kindlichen Schädel .S. 641, der nächst kleinere aber 
bei dem hier ad interim mit B bezeichneten Schädel aus einer allen, auf freiem Felde 
gefundenen Grabstätte, der zweifellos einem älteren Manne von etwa fünfzig Jahren 
angehört. 

Dass die Schädel von Chaculä auch ohne ihre teilweise so ganz excessive 
Verbildung schon von Haus kurz gewesen wären, lässt sich aus den wenigen minder 
.stark verunstalteten .Stücken sowie aus unsern allgemeinen Kenntnissen über Indianer- 
Schädel mit einiger Sicherheit erschliessen — irgend eine genauere Vorstellung von 
der F'orm des normalen, nicht verbildeten Hirnschädels der alten Chaculä-Leute 
lässt sich aus dem vorhantlenen Materiale nicht gewinnen.*) Ich habe, es daher auch 
in der am Schlüsse folgenden l'abelle unterlassen, die Längenhöhen- und die 
Breitenhöhen-Indices anzugeben; ich glaulic nicht, dass diese einen wissenschaftlichen 
Wert haben würden, wenigstens nicht bei einer so kleinen .Serie. Meine Versuche, 
zu ermitteln, inwieweit die Höhe der .Schädel und die l"orm des (jcsichtes durch 
die Verbildung der Himkapsel beeinflusst worilen sind, haben kein greifbares Er- 
gebnis gehabt. Ich denke auf diese \’erhaltnissc bei anderer Gelegenheit und mit 
Zugrundelegung eines grösseren Materials wieder zurUckzukommen und werde dann 
auch die Frage erörtern, inwieweit etwa der kubische Inhalt der .Schädelhöhle durch 
excessive \'erschnürung und Pressung beeinflusst werden kann Ich sehe deshalb 
hier auch von der Besprechung des kubischen Inhalts der Chaculä-.Scbädel einst- 
weilen völlig ab und beschränke mich auf eine ganz kurze Beschreibung und auf 
die Mitteilung der wichtigsten Maasse. Diese letzteren sind in der Taltelle am .Schlüsse 
lies Abschnitts zusammengestcllt. 


■*) I>cr cinzixe .Schädel aus der sanicn Reihe, der anscheinend nur -a-hr wenis «Icr z.tr nicht 
deformiert ist, S. <135, ist ein weiblicher und Sans ungewöhnlich urt und hlc-in. Er hat auch den klein->tcn 
Obcri;eucht5*Index, 57, HiVhrt*iul die Imlice» d(*r ganzen Keilte hin 71 gehen und im Mittel 66 betragen. 
Kben«o steht dieser selbe Schiidel auch mit einem j<K-hbreiien*OlM;rgesiLhui-lndex von 43 an der Spitze der 
ganten (bei einem .Mittel von 47 > bb 51 gehenden Keihe. Ks liegt .tlao die V'cnnutung nahe, dass er einem 
fremden Stamme angchdrt. Aus diesem Gruinie können die M.i;isse seiner Himkapsel, obwohl sie durch Defor* 
mation, wie erwähnt, kaum odci gar nicht beeindu"! sind, doch nicht als typisch für die nicht dernrmierten 
Chaculä-Lcutc gelten. JcdcnfalU hat er mit 133 die kleinste .Schädclbreitc unter der ganzen .Serie und mit 
90 den niedrigsten lw.>B.<lndc\. 
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Oie meisten der Maasse verstehen sich von selbst. Als »Länge« messe ich 
ilie wirkliche grösste Länge von dem am meisten vorragenden Punkte der Median- 
Ebene vorne zu dem am weitesten entfernten Punkte der Median-Ebene hinten. Als 
»Höhe« ist stets die direkte Entfernung zwischen Basion und Bregma gemessen, als 
'Breite der Na.scnwurzel« die Entfernung von einem Dakr>'on zum andern. Ebenso 
messe ich auch die grösste Breite der Orbita vom Dakrjon aus. 

Leber die Kormverhältnissc des Gesichtsschädels erhalten wir aus den nach- 
stehenden Tabellen .Aufschluss. .Allerdings ist das Material viel zu gering, als dass 
irgend welche weitergehende .Schlüsse gestattet wären. 




Obcr}<e]ii€ht»>lndiccs 




Indit-e« 

57 

38 59 60 6t 63 63 64 

65 

66 67 

6* 69' 70 71 

Nummern 
der Schädel 

635 

. — 631 — 639 641 

633 

629 — 

^ -. 632, 630 


- — ‘ — -- — 1603; - 1 


636 — 

637 - 

— 640' 638 


Jochbretten*Ober^esichts*Indices 
IrnUiCit 43 44 4$ 46 47 48 49 50 51 


Nummern 

1 635 631 636 

640 633, — 

630 638 

der Schädel ] 

I _ — 639 

— 16031 — 

637 - 




NiiRen-lndiccs 



Indiccs 40 4l|43 43 

44 45 

46 47 48 49 50 51 

52 53 54 

55 56 57 58 

Nummern | 638 — — 632 

__ — 

— 636 641 642 

634 633 — 

630 631 — 629 

der Schädel j — — — 640 

— — 

— — — 637' — , — 

639 — — 

635 — — - 


Besonders die dritte dieser labellen, mit dem Nasen-Index, zeigt so viele 
Lücken, da.ss der Wunsch nach einer grösseren .Anzahl von Schädeln aus derselben 
Gegend sehr berechtigt erscheint. Inzwischen kann man wohl sagen, dass das vor- 
handene Material kaum durchaus einheitlich ist, auch von dem Schädel 6,t5 abgesehen, 
dessen Sonderstellung schon oben hervorgehoben wurde. 

Zu keinem einzigen der Schädel ist der zugehörige l.hiterkiefer vorhanden ; 
doch habe ich einige mit den .Schädeln eingelangte Lnterkiefer an solche Schädel 
befestigt, zu denen sie ungefähr passen: natürlich wurde die »Gesichtshöhe« dann 
nur annähernd gemessen und in die Tabelle deshalb zwischen Klammern eingetr.igen. 
Eür die allgemeine und physiognomische Betrachtung des .Schädels ergiebt sich gleich- 
wohl auch aus dieser nur ungefähren Anpassung ein Gewinn, auf den ich nicht ganz 
verzichten wollte. .Sämtliche Zähne fehlen; bei der sonst verhältnismässig guten Er- 
haltung der Schädel und der .Alveolen liegt daher fast die V'ermutung nahe, dass 
nicht alle Zähne durch blos.sen Zufall verloren gegangen sind und dass wenigstens 
ein Teil absichtlich ausgebrochen worden. 

Die vier Schädel 631, 632, 637 und 1603, die mir aus der ganzen Reihe 
am wichtigsten erschienen, sind hier auf den vier Tafeln 47 bis 50 abgebildet. 

Seiet. C1>»nU ZT 
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Kurze Beschreibung der einzelnen Schädel. 

S. 629. Calvariiini, .stark asyninietrisch, besonders hinten; rechts sehr viel 
kurzer wie link.s. Iin oberen Teile der Lambdanaht zahlreiche grosse .Schaltknochen. 
Beiderseits ein Epiptericum. Links fehlt das Wangenlrein. Der vordere Teil des 
foramen niagnum beschädigt. 

S. 630. Gross, sehr stark deformiert. Starke Warzenfortsätze. Pfeilnaht 
spurlos verstrichen; auch gros.se Teile der Lambdanaht, sowie die seitlichen Teile 
der .Stimnaht obliteriert. Alle i6 Zähne des Oberkiefers p. m. ausgefallen, ohne 
Spur von seniler Involution, so dass der Zu.stand der .Nähte wohl auf die Deformation 
zurtickztifilhren .sein dürfte. 

S. 631. Klein, vom und hinten sehr stark abgeflachi, auch das Stirnbein 
sehr stark deformiert; verhältnismässig mächtige Braiienwülste. Im Lambda ein 
grosser, unregelmässiger .Sjtitzenknochen, in dessen Mitte für die Messung ein kün.st- 
liches Lambda angenommen wurde. Die bezüglichen Messungen haben daher nur 
einen relativen Wert. Im Os tjmpanicum jederseits ein kleines Loch. 

Abi(ebUd«t duf Taf. 47. 

S. 632. \'orn und hinten stark abgeflacht, Pfeilnaht vollkommen verwachsen, 
auch die Lambdanaht schon grösstenteils im A’erstreichen. Rechter Jochbogen hier 
ergänzt. Unterkiefer sicher nicht zugehörig, aber ungefähr pas.send. Recht starke 
BrauenwUlste. Hohe und schmale Apertura pyriformis. 

Abgeblldei auf Taf. 48. 

S. 633. jugendlich; die -Sphenobasilar-Kuge noch offen; sämtliche Zähne p. m. 
ausgefallen, die .'\Ivcolen für die Weisheitszähne noch unvollständig entwickelt. Alle 
Nähte klaffend, die Nasenbeine weggebrochen. Der vordere Rami der Stirnfortsätze 
des Oberkiefers zu beiden Seiten der bimförmigen Oeffnung durch Hiebflächen in 
frontaler Richtuiig abgetrennt. Ebenso ist der Rand der linken .Augenhöhle aussen 
und unten in ungefähr frontaler Ebene durch Schnittflächen l>egrenzt. 1 )ie X'erletzungcn 
sind anscheinend noch intra vitam zugefügt, weisen aber keine wesentliche Reaktion auf 

S. 634. Gross, v.!rhältnismässig .schwer. Hinten abgeflachi- .Stirn gross, in 
der Gegend des Hregma etwas s]>itz nach hinten ausgezogen (Rest einer kleinen 
höntanelle). Links fehlt das ganze Wangenbein, rechts ein Teil des Jochbogens. 
Im Lambda ein kleiner .Spitzciiknochen, der bei der Mes.sung als zur Schuppe gehörig 
betrachtet wurde. Links ein Epiptericum. Leichte, vorwiegend nasale Prognathie. 

S. 635. Klein, leicht, anscheinend gar nicht deformiert; Jedenfalls weiblich. 
Links ein Epiptericum. Der .Alveolarteil des Oberkiefers sehr niedrig, vorn sehr 
prognath. Innen Reste der Zwischenkiefernaht erhalten. 

S. 636. Gro.ss, sehr stark abgellacht, vollkommen schief, rechts mindestens 
5 cm länger als links. Dalwi das Gesicht verhältnismässig .symmetrisch. Nähte mit 
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Ausnahme der um das Schläfenbein liegenden fast vollständig verstrichen. Nur die 
Naht zwischen Jochbein und Jochfortsatz des Schläfenbeins klaffend offen. Am Hinter- 
hauptbein. nahe dem Foramen magnum, aber dieses nicht berührend, ein länglicher, 
etwa thalergrosBcr Defekt, durch Verwitterung entstanden. Vier Zähne intra vitani aus- 
gefallen, die übrigen post mortem. Grosse Stimwülste. Auffallend hohe und schmale 
Nase, dabei sehr kleine kurze Nasenbeine. Der Alveolarteii des 01 >erkiefers auf- 
fallend kurz, leicht prognath, 

S. 637. Nähte offen, alle Zähne im Oberkiefer p. m. ausgefallen, Unterkiefer 
sicher nicht zugehörig, aber ungefähr passend. Rechts ein sehr gros.ses Kpiptericum. 
In der Gegend des Lambda drei kleine .Schaltknochen. Massig abgeflacht, nicht sehr 
stark un.symmetrisch, foramen magnum quer oval! 

AI>KCbildet Auf Taf. 4<). 

S. 638. Verhältnismä.ssig gros.scs Calvarium. ,Mle Nähte offen, nur die 
Zacken der Ffeilnaht in der Gegend der Parietallöcher schon stark rarificiert. Links 
alle drei Molaren intra vitam au.sgefallen, die andern Zähne p. m. In der Gegend 
des foramen magnum fast ring.sherum ausgedehnte Substanzverluste, anscheinend 
unmittelbar im fri.schen Knochen mit einem scharfschneidenden Werkzeug gesetzt, 
vielleicht zur Ertveitenmg des grossen Hinterhauptsloches und um das Gehirn ent- 
fernen zu können. Die Breite des foramen magnum ist bis auf 38, die Länge bis 
auf 37 mm veigrüssert. Die Nasenöffnung ungewöhnlich schmal und hoch. Der 
Kopf stark deformiert. 

S. 639. Schwer, hinten sehr stark abgeflacht. Die Mitte der Oberschuppe 
dellenartig vertieft. Kin Zahn p. m., alle andern intra vitam ausgefallen. Das rechte 
Wangenbein zum Teil zerbrochen und fehlend. Die Gegend des foramen magnum 
überaus sonderbar. Die Gelenkhöcker zerstört. Zwischen ihnen ein grosser Höcker 
mit geneigter Fläche, w'ahr.scheinlich der Rest von einem dritten Condyl. \'om ur- 
sprünglichen Rande des foramen magnum gar nichts erhalten. Das Loch ist mit 
einem schneidenden Instrument sehr stark erweitert, und zwar hauptsächlich der Breite 
nach. Die jetzt vorhandene Oeffnung ist 31 mm lang und 47 mm breit, wovon etwa 
Z9 mm auf die linke Hälfte des Schädels kommen. 

S. 640. Verhältnismässig gross, hinten stark abgeflacht, trotzdem nahezu 
sy mmetrisch. Links 2 cm langer Rest einer sutura mendosa. Alveolarteil des Ober- 
kiefers hinten ausserordentlich niedrig, die Nasenölfnung lang und schmal. F'oramen 
magnum nahezu kreisrund, kleiner condylus tertius. Im Os tympanicum links ein 
kleines lx>ch, rechts zwei sehr kleine. Links der Jochbogen abgebrochen. 

S. 641. .Schädel eines Kindes, sehr stark von vorn nach hinten abgeflacht, 
besonders die Hinterhauptschuppe ist bis auf einen ganz kleinen, der Basis angehörigen 
Teil nahezu völlig platt. In tler Mitte der rechten I^mManaht ein kleiner Schalt- 
knochen iRest einer foetalen FontanellcV Links fehlt das ganze Schläfenbein, rechts 

2C 
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ein Teil des Jochbogens. Sänuliche Zähne p. ni. ausgefallen. Der Befund der 
Alveolar-Höhlen ist nicht ganz klar, aber ich möchte annehmeii, dass er ungefähr 
dem eines drei- höchstens vierjährigen Kindes bei uns entspricht. 

S. 642. Bruchstück eines Schädels, nur Cicsicht und Stirnbein erhalten, rechts 
ohne das Jochbein. Die beiden Nasenbeine mit einander venvachsen. Der obere 
und untere Kand der rechten und der obere Rand der linken Orbita p. m. durch 
schnittartige Zerstörung entfernt, ebenso die seitliche Wand der rechten Augenhöhle. 

1603. Gross, hinten stark abgeflacht, rechts sehr viel länger wie links. Nähte 
offen. Auf beiden Seiten ein fast die Hälfte der ursprünglichen Länge betragender 
Rest einer sutura transversa des Wangenbeins. Unterkiefer nicht zugehörig, aber recht 
gut passend. Im Olzerkiefer die Alveolen der rechten Molaren zum Teil rarificiert; 
alle Zähne p. m ausgefallen. Rechts ein Teil des Jochbogens sowie ein feil der 
unteren Augenhöhlenwand und der vorderen Wand der Highmore-Höhle von mir ergänzt. 

Abgebildet auf Taf. 50. 

A. Sehr grosse, gut gewölbte, wenig deformierte Schädclkapsel. Das liesicht 
fehlt vollständig bis .auf einen kleinen Rest der Nasenknochen, ln der Lamlulanaht 
links ein grosser, rechts ein kleinerer .Schaltknochen. Der hintere Kand des grossen 
Hinterhauptloches ähnlich wie bei den Höhlen-.Schädeln S. 638 und 639 durch scharfe 
Schnitte Izeschädigt, aber anscheinend nur sehr wenig erweitert, so dass die Messung 
nicht we,sentlich beeinträchtigt wial. Das .Schädeldach ist aus .sehr zahlreichen Bruch- 
stücken hier zusammengesetzt worden. \'om Ciesicht waren so wenig Knochenreste 
erhalten, dass von einer Zusammen.setzung und Krgänzung abgesehen werden musste. 

B. Himkapscl fast ganz ohne Basis. -Sehr gross und ganz ausserordentlich 
stark abgeflacht, so dass der Längcn-Breiten-lnde.\, 127.2, zu den griVssten gehört, die 
jemals Izeobachtel wonlen sind. Kbenso wie das vorige, ist auch dieses .Schädeldach 
hier aus sehr zahlreichen kleinen Stücken zusammengesetzt worden, alter, da die 
Bruchflächen gut erhalten waren, so sicher, dass die M.aasse wohl als absolut zuver- 
lässig gelten können. Die Pfeilnaht ist in dem hinteren Teil nahezu vollkommen 
verstrichen. .Auch die andern Nähte zeigen schon beginnende Karificierung. 
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Summer de« Schädel« 

629 

630 

. 631 

632 

' 633 

634 

635 

636 

637 

638 

639 

640 

641 

642 

1603 

A 

TI 

UnKefähre« Alter . . 

40 

50 

30 

70 

20 

50 

40 

70 

30 

40 

50. 

40 

3- 4 

30 

40 

tnaäL «««tU.1 

Geschlecht 

W? 

m 

m 

m 

: w? 

m 

w 

m 

w.> 

m 

m? 

m 

a 

a 

m 

m 

m 

trrdsetc Länge .... 

161 

157 

145 

147 

; 154 

156 

148 

153 

! 139 

165 

154 

153 

121 

- 

147 

160 

147 


145 

164 

125 

167 

^15 

166 

144 

123 

156 

130 

133 

122 


155 

128 


152 
' 121 

165 

127 

154 

114 


162 

164 

131 

180 

Höhe, llasion-Rrcgma^ 

('« 

127 

123 

: 120 


127 

Kleinste Stirnbrehc . 

9S 

96 

93 

90 

98 

100 

85 

90 

95 

94 

92 

103 

88 

96 

95 

106 

102 

jochbreitc 

-- 

144 

140 

143 

,134 

— 

128 

144 

131 

145 

.138 

.«) 

94 

- 

— 

ISO 

— 

, — 

Wangenbreite . . . , 

(102 

100 

102 

(104 

94 

— 

98 

.98' 

97 

103 

(98^ 

(83 

— 

112 

— 

— 

Gesichishöhe ..... 


— 


.104 

— 

— 

— 

-- 

(97) 

— 

— 

— 

“ 

— 

(1101 

— 

— 

Oberge*icht<tM»he . . 

67 

71 

62 

73 

61 

64 

56 

63 

64 


(62) 

66 

53 

66 

71 

— 

— 

Siiiienhöbc 

4» 

55 

48 

54 

45 

30 

44 

51 

45 

53 

50 

56 

42 

47 

50 

— 

• - 

Sasenbreite 

Nasenwurzel 

2S 

30 

27 

23 

24 

26 

24 

25 

22 

22 

26 

24 

21 

24 

26 

— 

— 

( Dakryon • Dakiynnl 

22 

20 

22 

23 

21 

22 

19 

19 

18 

21 

17 

20 

17 

21 

22 

— 

— 

Uaslstänge 

1^98 

97 

i9l> 

98 

92 

95 

87 

91 

89 

(93)^101) 

98 

78 

— 

93 

98 

— 

Gcsichtslänge .... 

[9$ 

104 

V96 

102 

94 

98 

91 

95 

89 

_ 

— 

95 

77 

— 

100 

— 


länge 1 des For. | ^ 

34 

32 


53 

32 

32 

30 

32 

27 


— 

35 

30 

— 

53 

31 

— 

llreiie f magnum | 

30 

28 

27 

29 

27 

30 

27 

32 

30 

— 

— 

33 

27 

— 

27 

36 

— 

Breite | i 

39 

39 

39 

40 

38 

41 

37 

41 

37 

38 

39 

39 

36 

38 

38 

— 

— 

Höhe ! der Orbita | 

34 

37 

34 

32 

34 

37 

34 

35 

35 

34 

35 

37 

33 

34 

36 

— 


Tiefe I 1 

48 

46 

48 

47 

45 

48 

46 

50 

44 

48 

47 

44 

40 

46 

SO 

— 

— 

.Sagittal'Umfang . . . 

342 

331 

301 

301 

326 

322 

315 

331 

315 

.340 

,312' 

323 

275 

— 

320 

340 

327 

— des Stirnbeins . . 

113 

112 

97 

109 

116 

108 

107 

112 

108 

115 

105 

113 

90 

117 

1 18 

fl 1 

109 

— der Scheitelbeine . 

114 

108 

105 

101 

110 

HO 

95 

115 

104 

115 

100 

102 

90 

- 

104 

120 

100 

— der Hh. Schuppe . 

115 

111 

99 

91 

100 

104 

113 

104 

103 

(HO 

107) 

108 

95 

— 

98 

109 

118 

Sehne des Stirnbein« 

102 

104 

90 

99 

101 

98 

94 

102 

97 

103 

95 

99 

84 

104 

104 

lOU 

100 

— der Scheitelbeine . 

102 

96 

95 

90 

96 

98 

86 

102 

91 

102 

92 

92 

84 

— 

95 

107 

95 

— der Hh. Schuppe . 

98 

9S 

85 

83 

84 

87 

94 

90 

92 

(90, 

(9r, 

93 

83 

— 

85 

92 

97 

HorizonuM.'mfeng. . 

494 

516 

493 

496 

4SI 

497 

435 

498 

465 

510 1 

486 

508 

440 


495 

505 

514 

Quer-t’mfang .... 

327 

352 

342 

3« 

320 

337 

297 

340 

340 

332 

327 

352 

— 


343 

343 

373 

£ *3 ^Ohrpunkten . . 

122 

133 

128 

126 

123 

130 

114 

127 

123 

132 ] 

126, 

132 

— 

— 

129 

132 

135 

^ 2 jL'nterkicrcrwink. 

— 


— 

.95 

— 

— 1 

— 

- 

91 


— 

— 

— • 

— 

92 

— 

— 

Gaumenbreite .... 

44 

44 

<40) 


41 


38 


40 

— 

- 

(«) 

- 

47 I 

46 

— 

— 

Gaumenlängc 

48 

46 

46 

_ , 

44 

-! 

45 

- 

42 

- ; 

- 

(«■ 


(47): 

50 



Ubergeiicht , . . , ’ 
O JrKhbrcit.-Oberges. 

(657^1 

710 

608 

702 

649 

— ' 

371 

663 

660 

708 i 

632 

702 1 638 


634 


_ 

— 

493 

443 

511 

,470) 

— 

433 

451 

488 

503 ; 

449 

464 1 

— 

— 

473 


— 

Q Nase ....... 

583 , 

545 

562 

425 

533 i 

520 

S45 

490 

488 

400 ! 

520 

428 1 

500 

510 

S20 

— , 

— 

^ Längen*Bre<ten . . 

90t 

1044 

1151 

1130 

935 1 

1000 

899 

1119 

1115 

957 

987 

1078 

1272 

— 

H02 1025 

1224 
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Abeoihiotlacht. io ChucuU IL. 

.\benditern. iidne Gottbeit, bei den McacUuiaen). «, Tliiaii* 
rulpAB lecutü. — in der Dresdener UondtchiKt i?6. — 
Oxlabun lox oiler Uuc IcaI lüuui 177. 

Acnla, LMidschHft »lu UsumncUita ü. 

Hcao. aesBal (Maya). fkcelchBuiw für unbcstiwniU' Laut« 
liu 

Acantan (Maya), Niune beatlcninier Dämonen 6 . 

.Vcantun = Lacaulon ^ &. 

Acucs^mta, altes DoH am Kusse der Sierra von Cucbu» 
tnatau ^ 

.\<iam, Siunmluot; von Altertflmem aus San Solrndor iSi- 
Adlcrscbale s. c)tiaubucalli. 

.Mlcnhtrui'en, bohle, ans Thon. Riucherapparat 1^8. »6S. 
Airuacnts», IndinoemuKbo bet ChaculS jh 
aban (Maya), eines der (waosii* Tairesielclivn tö. 1% tS. 
Ah bolon tt'acaü (Maya). Wiissereonheit ^ — 
Minoclypbe — auf der KeliefpUtte von Copas ^ 
äü. — auf dem skulpierteo Sicloe ron Kl Ciautrr«>u 
— den Osten Iwsekbnend i tb. 137. 

.\hnenbilder (?). aal Steinpyriunklen 1 lo. 
ab«tnh (Cakcbiijuel) von Sebwansem eesaict, deren Xletler* 
koalt l)«Torsteht 4^ 

.Kltarplatten, ron Palenque. abweichender Aolam; ihrer 
Datienmt; U. — auf ihnen darifestellte Gottheiten 
IIS, i_tO. — die «les sußen.tnnt«n SoQoectempcU r«m 
Kulenque 9t — 94. 

alte An siede luneen. Verltreituni; intkddet ton CbacuLi ^ 
ältest datiertes Monumenl.Xvphrilpbitie ron I.ei<lcn. 2 j. 
Atrarado, Miunei, Sammlumt ron .^UtertUniem ron der 
Kinca Forapeyu bei Andifua 21« 
am (Maya). Sieiocben xum l.oswer(eti. von den Medixin- 
leuteo gebraucht 170. 

Anlangstai; der Mayn>l^itrechaaoi; lii, 1 1 . 22. 

.\n11ggii, alte Ifuaplstadt ron Guatemala, Altcrtttnier von 
•Ion ü, 71. 

apetlatl (Mexlk.),VondaUiui einer TeinpelpytanUde 6t. i \2, 
Areo de San Josis untertrdiseber Alirtusa des Sees ron 
Tepaoeuapam 1S7. 

ulluntiscbeAbdacbuoi;. ihre klimatiscben Verhältnisse 2^ 
uulrvcbte Sleinplatlen. die bei l'aaac cniul s. Kicdra 
purad» — auf quadratischen StebisetxnnKen io Tempel- 
iuüngen bei L'axoc canal ^ — In Tempelgnippen 
Ton (..liacuU bl- 68. — - in iler Gruppe ^ des Puetdn 
riejo Ouen Santo »31. 121. — auf der Pyramide si des 
Ibieblo riejo Quen Santo 122. 1 33. in der Hohle l 
Ourn Santo ist. — am Kini^aoK der Höhle III t^cn 
Santo i£lX. — hinter der steinpseknng am Kiuirang« des 
Mltlelraunes der Höhle Ul ijuen Santo iba. »6t- 
AugeOornamcntbaal 'l'boaschsleit von l'nxac cuanl ^ 55. 
uusgeleilte Schneidesähne. im (kfslcble des Sonnen- 
gotts 2ib im Gesicht «ler (k»tthelt des Westens 1 79- 

.kaskralsen der Muster, aal Tlioogeiassen rnn Uaxnc 
cooaJ 

Arentadores. IlesoisichOgei der Plerdr* und Rinder- 
herden ^ 

ayaeacbtll, (Mexik.) Kllrldsrussein tx<. 

Ayajal, Pro^lnr, aogeblieh ron Vueatun aus erobert 22. 
astuxelll (Mexik.). Kriegertantkoplschmnck ig6- 


bac ^Tsvlttd) = 360 Tuge »^ 

bac baqnelic (TxeltHl) = 2si X 3«>0 Tuge 1^ 

Buchujon, Ort mit TsHial-Sprucbe »9i>. 

Bahuede, bei Comitsn. Ort der Toholabal-Spruche 197. 
Ballspiel, i>e( den alten Mexikanern und Mittelamerikanero 
36—39 und 32 Anm 

bulEspieler, berulsmöaaiger, s. molanqui. 

Ballspielplatx, seine Gestalt 32 : IHraensioneii ond 

.Ausstattuus- ih. ^ — aul dem Quie-ngola 32: 
Guatemala und Cblupas 32 s in Cblcben itia ^ — 
in der Tbalebene ron t'icuc canai 2^ 21 s ^ XL — i» 
der Veotana-Gmppe ron Uaxac canal £ 2 ; Kusse 

des Osttemjwls roo CbucuU 63 — 65. — Ira Pueblo riejo 
Qucii Santo lol, 102. 

Balun canal ,Tohol abal), einheiinlschet Name der Stadl 
Comitan 24. »So. 190. 

Balun caoao (Ttfdiul) Niune der Stadl Coniitun 2^ 
Burranca. die das Pueblo riejo Quen Santo begmuende 
tot. 130 . » 27 . tlh. — an der (asa del Sol t^Nien 
Santo 1 j2. 

Bart, an einem .Stebikopl ron 0 **cn Santo l 27 . 

Bäume, SionhlUI der lÜmmeUTichtougen ns 
Berauschendes Getränk, aus der Meccul-Agarr ^ 
Besiedelung. Art der. ln alter Zelt 5. 

BcstBitang, der taraskisebeo Fürsten »sa. iss. 
Bilderschrllten. Handwerksseug dei Priester i7o. 

Blaue Tflnche. io Yucatan sur Weihung vou Geräten 
und HAOdwerksreugen verwendet 169 — 17t. — über 
unpriingUcher roter Klsenoxydbemaluiig aut Kultus- 
geräten aus der Tcmpelielle der Höhle |U t^en 
.Santo |6q. 

Uobriöcher. in Sleiokupten, zur Markierung der Nasen« 
Rtcber. der Pmden der I.ldspalte un«i der Zabogrenzen 
Ui LU 

bul (Maya), vrumlc zu. 
boloblc (Qtt’iche) »rund« ziL 

bolon (>faya) »neuot, die Ziffer in der llieioglypbe der 
Wassergottheit 24. 

Bolon chac, lo Chiains. alle Bauwerke ^ 
bolon ti kn ^Mayaj. die neun Göller, die Göltet ihr 
Nacht und dea Weltontergnogs H s. 117. 

Branntwein, lodiutrie in (‘omitun ^ 2 : 

Brustsebmnek. aus Tttchrre geknUplL bei dem kleineren 
der beUleo Priester der Alturplattm von Ihüenque 2 L 
— . (MS Schollen gekoUplt. bn Figuren der grossi-n 
Riucbcrgefiissc von («>u«d S;into » 7 S. » 7 i»- 
buluc manik (Maya), »elf lllrecbr, auf dem Itierogfyfthei». 
stein von OcoclDgo »92. 

Ca and, Cerro de 'Santa Teresa bei Ocuciogo » 91 . 
Caancuc. Dort io Chiupas 25 : — Ort mit Tzeltal- 

Spmebe t o6. 

caban (Mayn)| Tageszeichen. Hieroglyphe an! der Altui- 
platte des Stmnenlempeis von Paleoque 9 1, 

Cabudl, erster K-isike uml Priester der l..actuitan von 
Dolores tz. 

Cakchlqucl-Aonnlen. Zeitrechnung der. 
calmecntl (McxJk.). Ptk-sicrwohauog 
calpul (Mexik.), Stammabteilung oder Gens II. 
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CainpuHijb. Oll im Silttrs von Comiun, v<»o TzrIbJ* 
i^praclii’ 1 96. 

Cainpui. Ul (l«r Alu Vorn Pu. br«ou<l«rt- Form von Hxoil- 
walivB ^ 

cao (Maya), HJerxiÄlyph« 22» H; 

Canal (TzellaP, »Stern« 3^ 

Cancuc, •. Cjumcnc. 

Canqnlntle, Ort an der StraMe von Kenton mich Comiton ^ 
Carchi. San Pedro. Ort ln der .\lta Vera Paz ^ 

Cava dri $oI. .^nnentempel ron OucnSttoto47.48, HO- I4S- 
Cc cuetzpaiio (Mexik.), »eine Kkkducc 24. 

Ceibal •. Bl CcibaL 

Cempoallsin. Maupuiiult der idteo Provinz Totonacapan, 
Ruinen dort i£: 

Cerro de Santa 'l'ereaa, bei Ococintto. .VltertUinei von 
d«»Tt 191- 

C'crrolxbttl, an der (treaze von Guatemala und Chiapna 
i'hac (Maya), >rot«, llieroclyphe 

Chac (Maya), Ret;en{rolt, an( «Irr SchUnz^r .\h holon tz’acab 
retti*nd ^ 

ChucuU. IlacicoilH tiu Dlatrlkt Xenton, Brdearunc des 
Niimeiia hl. — GvOfiraphlKhe laiRe i. — llithe Olx^ 
dein Meer £«V — Klima 6l. — BeTDlkeruDK des Ge* 
bk'la 4 j —Ruinen und Altertümer £9—77. — Haos- 
(uiktamrnte io der Nähe der llai*ien<la 6o, 6 1 - — Ost* 
Irinpel und Baliipirlplatz 63 — 66. *~ WesttempeJ 66 — 69 
— Stucke roherer Arbeit von dort 73— 75. ~ Stein* 
A^uren ilaselbsi 75—77. 
l'bamd. Ort In der Alu Vem Paz ij[. 
l'hamrlcn. Snn Juan, Ort bei Cob-on ^ 

Chainulii. Dorf bei San Cristühat Las Casus, Ort der 
Zo'ltil Spruche 197. 

Ch.'in-ujrhoal, Kazike der l.iscnittun von Puchutia h. 
Chanrur. eiiHir der Kaziken der l.acaatan von Dolures it. 
Chaneubul m 'J*oh<d uh.!], Sprache von Comitnn lt>o, 19b. 
CbaRubal 1. Cbnneabal. 
ch'en ■Jacallec.n'. »Stein* I47. 

ch’en (Mnyn). einer der L& Ulnul o<1er so^oosolen klonate 
«ler Mnya — auf der StHe II von Sncehnnä lS. 
t'hiantla. Stadt der Main im D«*partemnit Hnehueiemmso 
von Guatemala i_ 

Chiapaoekeo. ludiancraUmin. HUlslnippeo ha Feltlzuire 
Cei;cn die Lucimtua 2 j. S* 

Cbiupas, St:iat. zur RepubUk .Mexiko Qehörif;, an Guateinula 
tn^nzend L Plus» von i. 

Chibtic, <trt der Tobol abal Spruche tuy. 

Chicnaceo. bei CempoaUan Provinz rotonacapan). alte 
Gefüsse vuo dort 32, 

Chicuet raelzpniin (Mextk.), »acht Kbkchsef z^ 
l’hicanauhupuD ; Mexik.). der Fluss der l’nterwclt ii;, 
Chicunauhmtcttan (Mexik.). die tiefste Hülle 11;. 
ehicnnani cuetzpalia (Mexik.), »neun Bldedisec 
Chicbel. einer der Kaziken «1er l..iicniitUB von Dolores 11. 
Chlch’ru ilza, RubiensUdt in Vucatiui, bidlspieiplatz von 
rlcsiitea Dimeosiooeti ^ — Tcmi>ei der Jotruarc ond 
der Schilde ja, 

Chiitum, in C1ii:i{Nxs. Ort der TzelUl^Sprache >96. 
chikin (Maya), »Westen«. fIieroi;Iy(die 2J; t?6. 

Cbilam Halam (M.aya^ Bücher «les, t it. 1 1 ?■ 
cliinainitui, StuniunbtftlRiur. Gens ll. 
cbinÜ te ,Chuh). Bamn mit lurlein. rotem Holt 8j. 
Chlokultic. Hacieoila um Sec von Tepanruiipum j. — 
Ort iW Ttelul-Spnch« 196. — Ruinen erussurtij'cr 
B:mweilii« I St. — Thooi;«füas von dort Iss. iSu. 
Chiqnimula, Distrikt von Guatemaiu. (UkttebUch von 
Vucutuzi aus erobert 34. 
chirimilul, falsch für cbbumitul. 

t'hoodb. in der Sprache vnn f'oTnitao und von Sun Mateo 
Iztatan = >()oH« I9<>, 
choh (Mara). imiUnlsches Dampn»a«l 

Chuh, May.i-Sumin, um Abhanc der SkiiH von f’uchu- 
matan. In «len DöKem Sin Malco IziatAD und Sattln 
ICu]:dlH und im GebiO von Otaculd wohiietKl ^ ?4. 
t<>6. — Dialekte t«i6. 197 — Vokabnlur t07-* aoi. 
t.'iniuf ron s. Kl Cimurron. 

Cioacnutaii, bi (‘faiap.-«s. (trt dn Zo'uU*Spracbe 19?. 
Ciuucouutl, mexikanische l^rdctiliia, I’utroiiia iles i)ain|il* 


Ciudu«! Real de Chiapas, «bis heulifte San CrIsIcdMl de 
I..4S Casus 2x 

Coapa, ,'ütes Dorf am Fuss«' «kr Sierra von CucbumuLin 
1, S, 9. 

Coban, HuuplOfI «1er Alta Vera Pat lL lltonztefäsa 
mit «lein Gesicht der Gottheit des Westens 1 ?S. 1 79. 
Codex Vaticunus B, Bild der l^ltbeit des .\brn<lstems 

M2i Üh 

Comitan. Stadt in dtiapn». l- » 89 . > 90 . *— ein* 
heimischer Name 2^ — Ort «ler Tohol ahal*Spritcbe 
197. — Hranntweiobrrnnerel 42, — Ebene v«m>, 5*. — 
Zitadelle von. s. Hun Chavin. 
conop. ln der Sprache von Saot» Eulalia und Jucallenuni;» 
3= »Dorf« 196. 

Copao, in Hiinduras. itTossartbte Munumente ^ 

Initial* Series der Stele M. — Abweichendes An* 
ian^ilatuto der Stele P. 22. — ’ Bericht «les IJc. |^aIacia 
1 ?■ — KeliefItUd der Wnsserttoltheit S2> 
couatlapech tl i ^Mvxik.). Tr.az'bahre Quelziilcuuatrs £1. 
coyolnacnehili ;Mexik.;. r6breafbnnl(;er (»hrpflock n?. 
H9. I7J* 

Coxoh. Bewohner jetzt vrrlaMcoer Dörfer am Fu»s der 
Sierra von Cuchumalan 

Cachamatuu, mkr Todos los SanUM. Dorf «ler .Mam 4, 
— Siemi TOD i* ^ 

Cneru de los Murcl^Ia(;os, Retlenaaushohle l»ei Cnxuc 
canal ^ Schädel von dort 307 — 3 13. 

CncTU «leloB PAjaros, »Va^rlhnhiee. Kiosturzkessel im 
Xor«len von l'nxac canal, PapaceleDnlstplati ^ ^ — 
Spuren menschUrher Thitli^eh an UDzucAnttUcher Fels- 
WSDll ^ 

runi ku (Maya), einer «tcr L& t-inal mier soiteoannten Mo- 
nate der May.t ib. 

cVal ahau. fiüch für ycal iihau, a. icul iihau. 

Dampf hü«ler, imUanische. s. lemazcaUI. 

Dieso de Kiraa, Provinzial des Ordens «le la Merced, 
Kekii^osrlemn; «les latcaotun-Gebicts (2- 
Dlcseldorff, Erwin P.. .Sammlunc von AlterlUmem «kr 
Vi-m Paz tt, 12^ »79 

Dolineii. im Kiirstsreblet von Chaculä, ihr«* TerTassti*ruoc 

1 * 1 . 9; 

Dolores. Villa de Nuestra Senora de lt•e. Sindl ilcr 
l.acuntun Ll. ^L 

DominKu de Vico. Düminikan«rp.it«r. io Arüla vuu «len 
hridnischen ladiaatmi erschossen h. 

Dreizäblige Tempclcroppen, auf der l’inlnt pursMbi* 
Seite von Caxac ctinal jj, aK. — in «ler V«mtana*Gnippe 
von Caxac rasal £2: I»*» Westtempel v«m t'hocul.'i 

66—69 — Pueblo vlejo Quen Santo I03 — 105. — 
ln «ler Cnsu «lei Sol f,*oeo .Santo 131—133. 

»Drefzebo Tod«, N'amc eitler GottRmt der Maya-Stämm«- 
von Chiapiia, s. OxlaUun tox. 

Kdclslvinscheiben, auf K«»pfrictiieti »;i. 

Eichen, WaldbesUod Ui ChucuU L. 8j. 
ICidechseiifiitureii. auf Thotiirefäsaco dn Hohle L ^ueu 
S:mto t ;«>, i6o. 

Eins, '/Aßet, durch einen Punkt bezi^chnrt r£. 
Einsiurzkessel, bH Tres Diituoiu s. Cuev.i d<* los 
Pninros. 

Hiseoirlanzkrystulle. in der roten .Vnstrirhfaibe «b‘r 
Altertümer von Chacula ^ 

Kisenoxydfatbe. rote, zuin .knauteb von Vbsuieo und 
Geräten verwendet 33. 69. 71. *3. 133. 133 . Ia«j. ist, 
t6o. — bcnuiltuu; desurwölbcs Im Itmeiti der l*yr;imidc 
£2 lio Pueblo vieju »Jueti Santo 1 lo. Jll. 
Kisenoxydpulver, an der I.uft sich schwäiteotU». ul«« 
StT(*u auf «km Boden des Gewölbes der ISTatnid«* 

Pueblo viejo f>uen .s.mto m. 
ek (Maya), »schwarz«, Hieroglyphe 2Jt — Bestutwlteil «kr 
Hieroglyphe «ler G«xthcit *W Westens 2i: 

Kl CcIbal, Ruinenstätte am Kt<> de U Puaiou in Guuiemala. 
Reliefs von «lort ^ <;to. 

Kl Cimatton. l^tkiüilät im Ctsko des Pueblo vieju hucu 
S anto ^ — Tempt-Igruppr und skulpkrter Stein mit 
«km HÜile d«fr Wassercottheit S4 — 87. 

Kl Kosiirin. bei Comitan. Sieiobcuren von dort t«)0. 
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(vl Koftarit«, ko CTbkafva», Ruinen ^ 

Bl Sacrameiiio. la ChlApa*, Ruinro 
Knuno. »Zwcrsc. None der Siele K. i!ö# jtktiiroira Mouu- 
mcou Ton <^airicuA 

Krdc^ttio. tnexSkaiUacbct Urii;t eUl Fdiwter v 4 io Kiiulschuk 
Aui der Bockt* 2L Rxüvuio ile* Uampfbail* 
Krjrtbria» corolio<ieD<lr 4 »a. am Bidlspkulplaue eilige- 
pfliinrt ^ 

Fächerpolmeo, km IlUceUnnd jriMrkt t'auc cuntü ^ 
Felospolleo. liu PUteou •Ich nffortid tjtt 
FeUveritcefc. mii KultiwcerXien. )>el der Ilr>hle J (^ueii 
S.IOIO 147—149 

Keiiersolt. mezikoolftcher. B. \.lwkMrco{l< 

Kknca Pompeya, liei Aotiijfuo. AI«'rtSm<*r roD dort ^ 

Xh Ih 

Fischdsar. ank dein tleckt'! Hne« 'l'hoiii'ekiiMeB nos der 
Nihe TOD Ocnciotru 191 , 

FledrrmHti«1iuhle, bei iroxue coniil. •. Currn de los 
Mtirciel&ffoa- 

FlQCvlartiee Seiieotelle, an GefuBen von S^nto 

lii Uiäi 122 : !!»: llii 121 
FUok. Ziffer, durch eioeu Strich l»erp|cluiei r^ 
ForBtemaoo. E.. Bmdecker de* SyaieinB oer Znlüeo- 
M-brrtlxtns in dea Mayu-Hiiadachrtiten ^ 

CHrit«. Zedibau*. von tlnciilO 62 . 

GeküBStieckel, (oii CbacuU 2 £i LL — dem Ge- 
wölbe 1 der P)fum|ile ^ de# Pueldo ?leio <^ueo Santo 
III. I tb. » mit FlB^fiirar. :ut einem Gefäsie von 
(kcocLoi(0 101. 

CJeli##(lileel. versierte igo. l jlQ, 160 . tr». I 7 i. 171 . 17 ^- 
Gefätfiuose. hohl und roiBetjHl. in Form von TIct* 
u»>l hlenschenkoplrn 40 . 4 X: 

GeilchtBhemnluoe- <l«>' Gotlhelc de« Aben<Ut<Tii> 
llkerosjlfphi' der Venu# 177 . 

<ieBkcht»ma*ke, an Stelnficut^ Ii 6 . i i7, 
<i«BiclilBuroe. au« eliw*in Grabe bei Pueblo vlejo Quen 
Santo 

Gcwiilbe, im Innern der PyramMr der Vrouma-Gruppe 
b<d Uaxac cani»l £ 7 ^ — iin Innern dtt Pyraiuidt* ^ dv« 
Pueblo %'ieio <^uee Santo 110 — ito 
irhaa.nn (Tseltal). viertea Ta;;e*teicheii 2 ^ 

Gnomon, itU lolcbe die aulrecblen Steinplatten dieoeml? 

6 K. ^ 

Orü her, um Fius der Ventana-Seite von l'nxsc canaJ 
3S— 42 . — kn der PU-dra paradn>Ctrupp« von l’axac 
canal ^ ^ — tun Ftt#«e des Pueblo iriejo t^uen Santo 
— im Inneni der Pyramide ^ de# Pueblo 
vii'jo Quen Santo 124 . — in der Hoble 1 Queo 
Minto 152 . 

GrabHiroren’. an( den StiHopyramiden de« Pueblo viejo 
Queo Santo l to. JUU — I 2 |. 

Grnbkiiramei. in der Pyriimide ^ de# Pueblo vlejo Quen 
Santo 124. 

Graburne, srroiiae. in der l^edr.fpiif:wLi-< irvjppe von L’axac 
cnn,\l ^ — #nit Gmiclit auf der Vonler#eite. au# dem 
Gr!i)»c am P'ua»e ile# Pueblo viejo Quen Siuilo ^ gO; 
Grdcia# d Dlo#. Hacienda nn der Cimuce von Guatemala 
uml ChlAfa« b2. — Ort der Trelt'iJ-Spnu'he to 6 . — 
postnrnentarttcer Stein mit Reliei 186 - 187 . 

Grube, im Hinicremnd der Tempelrelle der H»blr lil 
Queo Santo i 6 a. tiiri. 

Gr'dn»tein i.SÜikHb*e#tein\ Perlen au« to?, loS. 1 18 . 1 10 . 
— HahlhaOiUicilrcbeo 124 

Guatemala, alle llaupULvdt, ». S.uill.ico ile los Caballero«; 
s ,\nH^u.i 

Gnayacun, «■ertvolle Ilolsarf. in der Huaaebeue von 
I.abrouA]> lü, 

Gurman. Juan de, Marae «le Camp» im I-VUiruffc cviren 
«Me lau-antun IL 

Haaririaar, mexikaiii«cii<'i Krb’^^r 2^ bei Slciiihinirco 
Ton ChaculÄ 

IlaUbandHrhrchea. au# GrünatHn laa 
llalsbandaclimuck. ana Köpfen mit lant; berablallendein 
H:iar, an Stelnfirpiren der CTiacnW»<»etrent| 2 I ioO. I kO« 
tt«. n 6 - t^t. — nn einem Steknrtne von i.'nminin 190 . tot. 
Hatiilreibar, Platfil. mit Gealcbl >27. 12 » 

«der. CkueuU 


HudiIwaIsco. Rmchstiieke von, au« der Gecood von L'ioac 
cana] 

HaudwenTf eui;. Weibun^ desselben Ira ulten Yucatan 170. 
Hsuauhn, cekrUamter. im Gesichte des Sononurattes 2^ 
71 . ^ in deo Gesichtero der (Trossen Käncherf^eflsae 
17J, 174. in der 'Hionmaake von PansainiilS 179. 
Hduaer, der laicnatun li*-« der alten Chacul 4 -Bcw«ihoer 4t. 
Herren der Nacht, die neun. I >S- 
H-fOrmlge Tempelbdfe, aogenanntr ^ ^ 
Hieroglyphen, ihre Ordnung auf den MonuoH-Dfeu ü 
H lcroglypheosteiD. t<hi Oeoefngo t 02 . 104 
llleioglypheDBleleo. von Sacebuod t 7 . lA. 12. 2t. — 
von Ocociogo 193. 191 

Himmelaricbtungen, «lurch EMume veranschaulkht tt^. 
Hirschgeweih. «Urnni gefertigte Kusaelo i jj. i};, 
Hirachjagd, bei den Huidtol tg?. 

Hirachknoeben, daraua gefertigte Rasseln 1 j?. 
Hockende Stellung, bei Leichen m s, liegende 
Hocker. 

lldhlen. Ort uo<l Crsncbe ihrer Hitdung 146. — bei Caxac 
caaal ^ ~ ln «ier Felswami gegenüber dem Pueblo vlejo 
t^en Santo und der Casa *lel Sol >2g. — von Quen 
Santo 146 — 185 — .-»I« Versteck dieneihte 150 — 159. 
— als Kuliuutiilte lUenemle 160 — 1S3. 

Hoble Thoefigur. Rdurhrrupp.vut ii8. 1 tp, no. 

k 8. HiL 

Hohlräume, im Inoi-m von Pyramiden tlo»-iao. 
Holagerite. aus der Tempelielle der Hoble 111 t^en 
Santo 167. iM. 

houi (tjo'icbc), > Vertiefung*;, Bexeichnung tles Üatlspiel* 
pUtsea iL ^ IfiJL* 121 . 

lluaxtecs. Maya-Stumm. Im Norde» von Mexiko. Sta<lt- 
Hjüt^en 2^ 

huebuch (Chuh). Bäume mit wnblrlecbeiiden BlQten 8^ 
HuehuctenuDgo, Hsiipiofi «Ier Mum, io Guatemala 
lluU'bol. lo«liua«r von Jalisco, lerwethlen KDOclH'tirassrIn 
ab Jivgdsuuber >57. 
hunu ^CskcblgueP ^ 400 Tage ^ 

Huu Canal. Ranch» siidlkb von Comitaa ^ — Ort 

mit Tsellat-Spracbe »96. 

Ilun (!hnvitt. Festnnga- unil Tempelberg von ('omitiin 
i: 12 S. 

lenlä. Ixvkalltkt. auf dem Wege noch dem l«aade «Ier 
I.iU'.'intnn 9. 

Icut ahab. Berg l»ci fixchuc, ln ndapna 9^ 

Icnl ahau. Gott der Maya-Siammr von TnUpas, s. Tue 
Ical iihau. 

Irhalan. l.okaliiäl. anf «lern Wege sii dem l^iode der 
laicitalun 9^ 

Itsa, l^igune ^ 

Itsam nd ^Mayv* der alle Gott, bei den Miiya von Vueatun 
deo Weateo Uereichueod I37. 

Itaercayno '^Meaik.), gclXhriicner Ott auf «Irm Wege nach 
«Ier Inieraell ISj. 

l/ubal, Ifepartement von Guatemala, dort iinfgefuDik-ue 
Nepbrilplatte 22 . 

IsrulnteouQgo. alte« l>orf am Kuaa «Ier Sierra von 
Cuebatnatan ± 

lallte Mlicouull (Mexik.), «Ier alle Gott, mit ReÜterfe«|er- 
baur und Relbeffetlerltiirt > 79 - 
Istapn. in Chiupiis. Ort der Zo’tsÜ-Siirache I 07 . — Voka- 
bular 203 — 105. 

Istalan. San Maleo. Ort «kr Chuh. um Nurdalthang «kr 
Sierra von l'ucbam.ilau ^ liL. 1 06. 
ix bnlam (May.i . w«*ntUcht> Joguiu*. SleitiAgur «li-r 
H'ihle I Quen S.into i SO 

Ixbul. Ili*rg «m <U7 Grenre von Chi.>paa un«l (iuntem.ilu jSo. 

Jacaltenango. Dorf to der Sierra von Cochumiüao ^ — 
besonderer I>i«dekt der Oluh-Sprache 197. — Voka- 
bular 202. 203. 

Jagdgott, der MexlkaiH-r. s. Mixcouall. 

Jaguarkopf. Uibnetncr, im Gewnibe J «kr Pyramble 37. 
Pueblo vkjo i^eo Santo Ml. i »6. — aieinernei. Pyra- 
mide L. I'uelil«« viejo CHten SaUl«> IfiO, 

Jaguarköpfige P'igur. alHneme. in Hiihle L Qnen Santo 

150, 151. 
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Juhres^iDfüDg, bH «tvii Mf.xiluacni »6^, — bei i<eti 

M«jm 170. 

Junu■kop^, »teiorroer. ron lier Pymmble ü <ie» l*ucbJo 
viejo Harn Saaio 137. — an ScHofievr <lcr llohli? L 
•^uen Simlo i ;o. l jl. — einer *ler klelorn Sleiaköpfc 
aai tlem (ie»ulhe j tler Pyrambte P«Hi!o rlejo 

<>u«n Santo l|£. 

Jtmcno. SaoitnlmM.' ) ukatekbcber iVltettanH-r jg. »o. 4i. 
Jivarn, Imllaiter Siiilainerllui«. inooUütirttf Nb|>(e er* 
schlaceacr Feioclv 

Jotuni. ie Ckiapus, Ort mit Tohol abal>Spruicbe i«>7. — 
Sleinfii;ur von >1ot( iSo. roo. 

JuDB^riulieber Wuld. bei dro Vukntekea, «Irr von 
kwoer Krau betretene t6g, lyo, 

Kaimunknochen. Mualktutrummt itt. 

Kalnmte. Io GuatemaU. Ruloen jo. 

Kalend.'irliobet Syutem. der Maya-Stiinine t^ ^ 
Kamm. In der MutcUloie der Stirn. I»ei 'nioiimneken ubiI 
Thoorifiruren i4i. iua. 

Kun (Miiyn), »treib«, llieroBlypbe 

Kanäle. oaterirUache, io der llatttoma roa Tempel* 
in-ramideo ^ ijj. 

Kanter, (tuatar, HeaiUer der Ilacieodu (IbocuU Jb »63. »6?. 
Kan-i^eichea. Gott mit dem, KepnUeot.-uit der Mala* 
(raebt t tS. 

Karatlandtchafl, ron <!baculä 

Kntun (Maya). Zettrauu von 2I3 x 360 Taßen 14. » S- — • 
— Mkroirlyphe ln kulliaraphltcber AuMtuttunc »<o Kopl 
der Mooumeot« 

Katnn*Stelen, M ron Copan liL — I und II roo 
Sacchaoä I7. lä. 31. 33, 

Katnu-Viertel. AnfäiiBe durch Munumrole hefeicbttvl 
LL. 

Kautachnkbäunie. in der bluaaebene ron laibconop 1 0- 
K'en (Chnb) am »Stein« 147. 

Kieler, mexikaolachp, u ocoll. 

Kln (Maya', »Sonne«. HlnniBlyphe — = t Ta« ü 

— auf dem l'oeehouerkopf der Altarplatto dea Kreut* 
lempels 1 ron Kalen<)ue n6, 137. — auf der Altnrploitr 
de« SonBentenipel« von I^menque sj. 

Kinch ahan (Maya). S<n»oeoBott,(I«eVonleBt»eteicbi>eDtl 137. 
Knochenra««elo «. amichlcauottli. 

Kopal. den Gtdien» am Neujabraleite rerbrannt t6o. 
Kopnlbiume 3^ ^ ^ 

Köpfe, mit laoi; herabfallendetn llaur, Halabatidachmuck. 
hei SteiDfilfore« der Chiiculi-Geeenil Xi. tOQ- »lA »^a. 
136. tst. — auf einem .Sietnrlne ron Comlian too. tot, 
Kopfriemen, mit Kdelflteioaelieihco »ertlert K3, 
Krämpfe, treten «Ie von den Indbinem dos Dnmpfitad 
aoBewiuult ^ 

Kreut, auf .klturplattett von Pulenque 133. i ;6. — 
SinnblUI der vier KicfalutiBeu län. 

Kreut te mpel. t von l'alenque 1 16- — II ron Palenque t 
Krleser, die toten, woboen im Oalbimmel t ^6, — ihre 
Bilder traeeo ille Maske <le« Morirenttem« » s6. 
Kultu«eeräte, io KVltTeniteckeo lAZ-^täQ- — b) «Irr 
Tempeltellc iler Hoble III Ques Santo 166-^168. — 
Im Innen) von FyrunMen 110. lzq. — der Gotlheii an* 
eepaaai yS. 

K'uinarcaab, alte (^'k-he*IIaupUtad(. Ruinen 3^ 

i.abc onop. (C'bab) »ifute« Land«, bluiiiebene .-luf dem Wree 
tu den laicantuo LA »y6. 
l.aenndoB. I.acandone« «. {..acantun, 

I.acantue. Volktttamm oder lyokajltät um FIub» gl. X., 
aogebllcb von Vueutoo uu« erolvert 12^ — HedeutuDg 
de« \V«ert« ü. — Wolmort und I>ebeo»i»el«c h. — 
RaubiUge ^ 2, — Sudi der l^acautun S* iX. von 

liolore«. «pteehea Maya LL Li. — hipi-iUtionrD Segen 

•l< 7—13 

l.acunlun. Klus», westlkrbe Zullilt«« im Gebiete der fhuh 
L. ^ ~ zu ihm die Kionsale de« fjaoo von Vnlam 
boboeb Sa m llunptarm von der Kolonne de« Rodri* 
guet MatarieBO« erreicht Ul >>• 

Laguna de el Itra 1 1, 

i.uguna del l.acandon 2«. Sbult in Ibr 8. 

Lundu. Biachol ron Vueabm, «ein Hach Uber Vueatnu I6Q. 


Lupoconup «. latbcoaop. 

Lebenabuum, metikaniiclier, 2. — uul allen Bnuwerkeo 
sieb anaiedelnd 3^ ££, 07. 08. IC^. 

Leon de Piedra, ln San Salvador, Kuiuea jO. 

Lelrn« berldn«, ihre Schreibung »g?. 

I.eye« de India«, fUr <lie KeldrUge gegen l.ocHntuo ausser 
Kraft ge«et« 

Hegend« Hocker. Ikstuttuog^uge ^ »ta. 
likln ;M.»ya\ »Osten«. Hieroglyphe 
Lippcupflock. bei Tbonmasketi mo. 

Lii]Uidambnr. bi der Klussebeoe von Laliconop m. 
Llano, Kbene. von L'uxue cnnal 3^ — von Yaliim bohoch 2^ 
Löcher, in den dugelarügen Seitentelleu der groaseo 
Käucliergelosse. zum Uurchslecken von liitndgriBen » 7«. 

Mahlsteine, verschleileiw Formen Ü dei 

Gegend von ChacuU 25. 
mam (Tfcllol) = Zfi X ifi X JOO Tage 
.Mam. Maya* Sprache roo Guatemal.'i ^ — t>is un den Nord* 
abhoiig der Sierra Madte von ('uchunuiiiia reichend lor. 
Mann mit den Jaguartutten. Relief von KI Cdbal, der 
Slel.n \ von tjuirigud und der IlHliplntte von 'PikaL 
s. I ialabim tot. oder Cuc trsO ahaa. 

Mapachtli (Metlk,), Waschbär. Steiatigur? lOO. tOI 
Margarita, bei t'omitan. Ort der Tohol .vbal»Snniche 107- 
Msske. stetokopf mit t3ö. 137. 
may ('akchiquH' = Sooo Tuge 

Mayu. Spruche von Vuealan, von den l,*u:aBtun von 
l>olorea geaprochen tl. 

in.-iy«uail (Metlk.), Mumiaebuh, von den tUlUplelem be- 
nutzt 

Masariegos s. Kodriguei Miuariego«. 

Meiuelitas. dickblittrige Felgeabäume i, ^3- 
Menchc Tinamit, Ruinenstadt am Usinnucinla. Stele 1 1 . 

mit abweichendem .knlnngadatum 2X 
menschliche Röhrknochen, daraus gefertigte Kossein 

153—154- 

Mexlco, liaupttempel ^ 

Metcal'Agavc ^ — tu Rraontwefn Trrorl>«itet aL 
mixcitlalhullicac )Mcxik.}, Stemgealrhlsbemalung der 
(•otthelt des Abenilatcma 178, 

M Itcouall (Metik.). Jagdgott der Mexikaner, hat die Maske 
des hlorgensterns t;6. — s. Ittac Mbicouall. 
molanqui (.Mcxik.\ berufsmässiger B.-U]sp*cler gfL 
Mond, angebliche Hieroglyphe 3^ 

Mop. SUilt der I.acaatun L2, LL 
Morgenstern, «eine Gottheit, s. 'llmiizcalpun terutll. 
Mörtel, /aiammenaeunng dem unsrlgen glekb tat. 
Mörtclfiguten, RfuchatSeke. von der Vrnt.vna-Sv'iic von 
Lock; cuHid ü Ü. iS. — Kusaadettbekleklnng :tn dei 
Mittelp}'rnmlde der Caau dei Sol I44. 143. 
Mürlelschichl. auf der Pbttlorm einer Pyramide. VentiUti* 
Seite von Coxac canul ^ — uni den llote dci West* 
irmpels von trhacnlii hfi. im Inoern «ler Pyramide ^ des 
Pueblo rtejo t^ucB Santo 106 — io Mohlräamen der 
Pyramkle 3^ «les Pueblo viejo t^uen Santo t » 7 . — rot 
Iwmalte, im Inntrn «ler P>Tami«1e U de« Pueblo rleio 
<,|«ro Santo iza. 

Motugua. F'luaa ln Guulvtu.'Ua 22. 

MumienbUndcI, lulacbe«. bei der rotenerinneruDgafeier 
hergfSleUt un<l verbrannt t3C. 

Nacht. Herren «ler. «lie nenn tl3- 

Nasenacbmuck. Platte aber «ieo Maml lallend ifia> — 
-Stab ln der Nuaenarbehlewund lao. — tu swei Kugeln 
anachwellend 1 17 . HO. — knoplformlger. ln «len Nasen* 
»Ingeln 21i Ü IflSL LLZi liiL 
nanulli ;Mexik \ Verkleidung. Helmmaake, RUckrtidetia« »4t. 
naui magstl (.Mexik*). »vier Hlrach«. Name eines Gotte« 2^ 
naui mlquistli 1 Meiik.). »vier Tod«. N-nme eines Gotte« 96. 
N ent 00, Grt um Nordlua« der Sierra von t'uehumutan L 
Nepbrltplatte «les Museums roa I*eblen. dus öltest datierte 
Moonment 4X. 

Veujabrsfeat. eigentliches, bei dvn Mnikunern »t>». 

Frier deasellven in Vncabw 1 ci»), i7o. 

Neun, Wi den Mavikoaein. betrichnel L'itteruelt, Nacht, 
nächtliches Wesen. Zauberei 114. l » 3- — ZUfet »n «1er 
Hieroglyphe der Waasergoltheit der Maya ^ 


Digitized by Google 


Index. 


219 


oeao Herrra <lor Nacht, in iJro Bildrrichrlftre d«r 
MeElkac^r tis- 

neun Sielnköpfv. io dcoi Gewtilbr L dor F)-raRii«lc ^ 
(]«* I\K*blo Tlejo Qucn Santo LLi— 115. 

Niederkosft, tui Ericichtcrunff dotclben. bei ilro üllen 
Mextkaoero da« Dampibad an^rwcodet 
Doh haicabil (Maju), der gro**e WeltuBterirBOi; I17. 
nohol (Maya). >SadnK, llieroi^lfphe 2I: 

Norden, durch den Sonncofrott bezeichnet 1 1?. 
Normalaofantr*ta(;. der Maya • Zeilrechniuu? ib. u. 32. 
N n 1 1 , Ziffer, dorch rote« Schseekeneehiuie be«oii'hiiet 
Nun«l Je la Ve|;a. Bierhof roo Chlapa«. N’arhrichleo 
Aber MayH-Stiiniue von Oklapu« ^ gi: 

Obeidiaokero, tüa Weihgabe in einem 'rhoogeräa« im 
Inaeni der l*yramiJe ^ de« I'oeblo riejo t^en Snnlo 
107, >o8. 

ObataiankllDgc. io der -Sirinaetnuig der ISTnmide «j 
de« PuebU» ^ejo <^ee Santo io6. I07. 
Obetdinnmeaaer. ron ChaenJd — nua einem Grobe 
bei ifetn Pueblo viejo <^en Santo WVlhgfllH' 

io einem kleinen 'l'^ngcfät« im Innern der P>’r«oiide 33 
<ie« Pueblo riejo t^bieo Santo I07, — > io einem Thoo' 
kmgehen der ijua del Sul rjuen Santo 14 1 
Ococingo. in Chiapaa. Ort mit T«ellat>Sprnch« iq 6. — 
AaBgangapiinki der i‘Ixpeditioo rum Jahre 1695 gegen 
die Lacantan tt. ~ .Mtertilmer ron dort tQi~-ioc. 
oeotl. mextkantache Kieler 

Ohrgehinge. aua Stein, bei eitter .Steloügur u<. L2 £u 
O hrpflock. fOhrenidrmIger. «. coj'olnocochdl. 
ollama (Mexlk.^ mit dem Bail apielrn 2^ 
tilli (Mexik.\ Kantachukball lü. 
ololtic (M^k.), mnd 21 l 

omichicunartli (Mexik.X Knochenraaaei 153 — 15S 
Opferblntacbale, a, qnaahxicalli. 

Opfergaben, im Innern ron IVnimideu 106— toS. 
118 — 130. 

Opfermeaaer. aua obaldliui, im Innern einer Pyrumide 
L£di— to7. 

Orakel, ln der Teni|»cUeUe der lluhlelll t^uen .Santo 166. 
Orchideen, baambewobnende ^9, 

Orientierung, nicht genau in uen Bauten der Chaculä- 
gegend — genauer in den Tempeianlagcn, die mit 
dem Sooneoknlt io Verbindung «leben 6^, 1 \j. 

Olten, durch dir Wuaergottheit bereiebnet ti6, 1 1?, 
Oathtmmel, Wohnort der toten Krieger is6, 

Oxchuc, Dorf in Cbtapa« 23, — Ort mit TtrUnl.Sprarbe 190. 
osUhun ctmi (Maya\ ;«dreirrha Tode. iMtuin der Altar- 
platte dea SAoneo(em|iel« von Pnleoque un<l N'nmr der 
(«ottlielt deaaelbrn 

uxluhun kan (Maya), vdrrirehn Kldeihae«, auf dem 
lllerogiypbentteio v«m Ococingo loa. 
oxiahun ti kii (Maya), <tie dreir^-hn Gbtter. die Götter 
des LiebU I tj. 

Oxiahun tox (ixeltul. «dreiretm Tod«, oder L'ue ical 
»hau. '^tlerr der airben S^hwarzenc, Gollheil der Maya* 
SUinmr von (Tilapii« ^ ~ ^ Mann mit den Jaguar* 

taireo. Gottheit dea Weaten« und der Zahl Sieben ^ 

— iileni ult der Gottheit de« .Vbimdatern« 177. — auf 
der Pkitra redomla iin Westen von t,>ueo Santo 8Ü— 00. 

— auf eioetn p.tralle|epipc<Uacbea Stein im Gewölbe 1 
der Pjmimlde ^ dea iSieble riejo (Juen Santo lll. LL3. 

— lud Käuchrnicbalcti des Pueblo riejo uml der llölile 1 
tjuen Santo 1 19. lao. I t !■). — auf gruaaeu Käucher* 
geUaaeo der Höhlen 1 unil 111 von lohten Santo 
»71, I7a. — auf den vier Sellen einer Schale aua dem 
Versteck in der Nabe der Hohle L t^en Santo 140. — 
auf Thonmaaken der Caan del S«*! >4t- — auf einer 
.Mörteirigur der Caan del S«d 144. I4X. — auf einer Thon* 
maake tun Tepam'unpaiti i8S. tSg — anf Gcfiaaim der 
Alta Vera Pas 17S. ITO — auf einem Gefiaa «00 San 
Salradur iHci. i8i. — auf der .\ltarplat1e des Soomd* 
tetnpela ron Palenquc 53. 33. — seine flieroglyphe 33, 

2i 95* 

Palaclo, larrotailio. Bericht über Copan ü* 

Paleoqtie. ln Chiopaa. alte Bauten LL 13^ — Pbm <ler 
Bauwerke t ;6. — niKleret Aupganespunkt fSr die .\n- 


(anga«Uirn der Monumente ü, — Figuren .auf den Altai- 
platten ^ 3^ — ^Vltarplaite iW sogeoanoira .Sonnen- 
lempeta ar, 33. — aeiue C^tütdt 3^^ OL- — Verteilung 
der drei Tempel noch den HinitnelarfchtoDgcD Ijl. 1 j(i. 
Palmen, fäcberblältrige, ira HiigelUnd jimaeit Uaxac caiui 
— kleine äetlerblaitrige, mit roten lieereofriiebten. 
Im Regenwiüde 22 . ron den Alten am Ballspieiplais 
angepdonrt 33. 

Pato de Maria, wertmlle HoUart. in der Flnssebene ron 
Labconop 10 

PansanalA. In der Alta V'era Pas. Thonmaake Tun dort 
179 . iSSL 

Papageien. NUtplüue in der Cuera de loa Pijoroa ^ ^ 
Partenote, Stadl um unteren l’aumadnta la. 

Pedro L.orencio. Dominikonerpater. aeine Erfolge bei den 
IjtcantuR 2L 

Perlbulaketleo. an Geaichtaumen 33. 

Peta. Scaill der Lacantao LJa «. Pet-hd. 

Petaian. Dorf der M»m. in der Sierra ron CuchuinatHO 3 
Petrnca. Stadl am faumneinu, Feinde der {..'icantun \on 
Dolores 12 j 

Pet-hi, See in Chiapoa. llmf der l.acantuii LZ. 
Pfeilapitre. aua Humatein, im liuno v<ni Uaxac conal 33. 
Pflaster, aua ffUsaigem Kautschuk auf der Backe der Krd* 
göttio xUi ~ *us serqueUchlem öUtaltigem Samen auf 
der Hacke des Regengottes 2 JL 
Pflaster, nua Scherben, auf dem Boalen dea GewOlbea I 
der Pyramide 32. Pueblo riejo <Juen Santo iti. 
Piedra mesa. UKhfürmiger Stein, im Pueblo riejo Queo 
Santo 100. — auf der Flattiorm der Chiau «lei Sol 134- 
Piedia parada. a. aolrechle Sieiupiatien — «Ue ton L’axac 
ouul 33. 

Piedra parada-Gruppe. bei L'oxac cuiud 53 — 5(. 
Piedra paradn*S«ite. ron 1 ‘nxoc canal 43—55. 

Piedra redooda. scheibenförmiger Stein, mit einem Ge- 
aichl onf seiner Oberaelte. im Westen dea Puetdo vlcjo 
<^um Santo 8^ 88—90- — irigt dos Gesiebt der Gott- 
heit di*sWe«tene. «les von NuAea Je ln Vega genanoteti 
Oxiahun tox oder U'ue ical ahau 89 — 97. 

Pfnoda, Vicenle, Huch <B>er die laiUnncniufatande in 
Chiapos 3^ 

Pistill. Handreiber mit ikakhl iiT. laS. 

Polön. einer der Kaaiken der I^acantun ron Dolores tl. 
Ponec, Alonso, Fnuuiakanerpaler. Rrisetagebuch ^ 3. 
pop i Maya). eratea Jahrrafeat in VucaOin 169, 
Poataraentarliger Stein, mit Relief, von Gricin« 4 Dio« 
1S6. tgy. — von TonlnA 13t — 193. — von Ococlng«» 
133 . 13^ 

Progreao. Hafen von Mrrida, Tboogefu« von dort im. 
Pruokspiease, auf der Altarplatte des aogeoaunteo 
Sooneniempels von Palenque 31^ 

Puchuila, Stadl der l.acantua ^ IL 

Pueblo Tiejo Quen Santo, alte Studi smf dem Fela- 
plaleau. lur Rechten ile« Weges nach San Vicente umi 
Co DÜ tim 97 — 139. — sie umgebende Bamincaa loi. 
130 - 137 . 1 3 !v. Grab am Puaae derselben 98 — loo. 
— Teropelgruppe uu — loS. — Grabpyraoiiden f-) Iro 
hiniereo Teitc derselbm 109 — 134. — Treppenaufgang 
ni ihr utal P^Tuo^hie «laselbat tao. 135 — 139. 
pui (Trelial). indianlarhe« Ltampfba«! ^ 

Pui-ton (TrellaJ), >I«aAo de piedra«, Felswand gegendber 
dem Puebb» riejo t^eu Santo und der Cosa «lei 120. 
Pyramiden, AnflKiu derselben luia Sleinblücken. Krd- u»! 
MurteUchichten 106. n?. \ iS. Gewölbe und Hobh 
nume in ihrem inneni 3^: i >0 — l 3 o. 


(Quadratische Steinsetxungen - 10 der Mitte de« 
Tempelhofes, ror dem Treppemujfgang zur i*)Tamide ^ 
iL Üi ÜS2, iLl. ÄS» 1L Ul. 
quatthtlapllaalli (Mexik.l, ll«>lzlH>teo 155 
quauhxfcalli (Mextk.\ «.AtUeracholec. Upferbluttchale ^ 
31;. 33. — scheil»«nl6nniger Stein, mit oa|>flunuiger Ver- 
ciefuDg. die Stelle beieichneoii. wo der Priester räuchert« 
49. Äl- IQj 

qu’een (OmlT' s. k'en. 
quen (Cbubl s. k'en. 

Onen Santo, t^rkalUat Im Daten des Weges von Nenton 
tmeh Snn Vlcentr nnd Cumttnn 2 : 21 ; ~ B<rileatung de« 


38* 


Digitized by Google 


220 


IKDEX. 


X:uneii» 1.46. 147. — alte Stuilt h. !^ieblu rkju QtJCii 
SiUito 97 -^t >9 - — Höhlen ntl ihrem Fu«s 146-185 
•• SotUH*nlempe|, itit Xorrim ron ihr. *. «lei Sol 

I5CH-I45 . — >on «Ion >Ue Hicroelyphrnftelen toq 
Nncch.wui I4. — uiiJ dU- StcloplJttc u\J( dem Sonncnrn«le 44. 

«^ucualcouatl ^Mexik.). NViBi 1 i;i>t( der MesJkAner, «Hnc 
1'raffhnhre, ■. countlnpecbtU. 

<)U(<l4'Ua(l (Mexlk.), Ilirachleder. «los tich «iJr ßallspielrr 
Ub«r dro Hlnteni bniidcrD 2^ 

Qnie-ocol», bei Tehunntepec, alte Uauwetk« ^ bL. 

QailattU \,Meail{.)> Krdtri'itiD. ». Cliuicouaü. 

IJnimbubari, eiocr der Kailken der laicoaluD ron 
l>oloreB 11. 

l^uiriirai. üi (taatemaU, Monitrarnte LL 11 ; ^ °*^**'* 

aatelnaixler lalKeodea KAtuaviettelo Monumente errichtet 
nt. — )UiMfites Momimeot die Stele K 23 . — BUd det 
9 Manne« mit den Jatrunrtatxen« aid der Stele A 30. 

Kutnlres Je QalAoacs. Ojrdor der Audieaclu de tot 
Confiues. LeHer de# FeUlni«e» rom Jahre 1559 ßeiren 
di« loacancun Ij l- L 

Käucherappurni. fUrOrUcher 118. t to. Lia tsS. lidL 

KIacherffelä*#e, crOM«. mit Zacken uo<l dem Gesichte 
der Gottheit «le» We#tea* 1 tS. 1 ^9. 166—178. — mit 
«iem Gesicht einer iUidem Gottheit Lhl— 183. — ln Ge- 
stalt eines Aifeu H8. lh± — in MeBscheoeeitalt 

1 iS. I CO. LZO, 

KäuehcrIöHel. von der Casn «lei Sol t 39 . — ein/Mbere 
Form. Tun ilem Pueldo riejo (^eo Santo ta?. 

Kiucherpriestvr. Bild tao. — Stelle, wo er räucherte, 
#. «{uauhxicalli. 

Räucherschalen. kleinere, mit Zacken und dem Gesiebt 
« 1 er Gottheit de# Westen# tiQ. itS, i 40 - — mberer .Ar- 
beit, von ChncuLä 21: 

Rancbldcher. bei AuliraiiK «le# Planeten Venu# tct- 
irtopit 177 » 

Rej^roi^olt. meslkanlschrr. s. TUlov. ~ der Maya. #. Cbac 

Reffenwsld. «ler ailanttsrhen AlMlachuat; 2 ^ 

Kepiiinsor, •leineme. in der Tcmpelf^ppe ife# Paeblo 
riejo t^uen Santo 101. 103. 

KiOije um die A u ff e n . Im Gesicht des mexikanischen 
KvffcneoMs 144 . — an Thoqfiffureu der Ciuw «lei Sol 
LAL U 4 - 

Risalit, an «ler Vortlerselle iler MUtelpyriimWe de# West- 
tempela ron Chaculä iki. *— an der IltDiertirttr der 
Mittelpyramiile der Cusa del Sol Quen Santo 1 1>. 1 33 . 

Ko«lrlffaei Mazarieffus. Melcbor. emdebt von Shu 
M alet» Iziiitan au# die Stadt dirr I.»4canCun U 2 . II. 

ROfarkoochen, menschitche , mit Kinsebuitten, Musik- 
Instniraent. #. omlchleuuiaüi. 

Rote Bcmalune. *on Klffuren und Geräteo, s. Kisenoxyd» 
iorbe. 

RoilärbuuR, an Scbitlelo l47. 

Sacebanä. Kinca xwiftcben Tepitocuapam uo«l ChucuU 
— Ort mit Tiellal-S])raclie 196. — dort ffefuDdene 
Hierofflypbenstelen UL ai— 2 }. 1S6. 

SaC ulen, bei iloehuetenaoiro. Ruinen jO. 

Sajeabajä. Guatemala, Rainen 3^ 

Salamaoderflffureo. aaf ThonffeloMen der Höhle i i^uiru 
Santo 159. i6n- 

.Salinas de io# Nueve Cerms. am ol>eren l'sumocinta 6. 

San Andres, oberhalb Nenton u — Dialekt der trbuh- 
Spmebr I«i7. 

San Crist&bal. bei Sacduuul, Ort mit Tseltol-Spmche io6. 

San Cristdbal La# Catafl, Hauptort io Cblapas, in 
X.vbbar#cbalt /o'tiil ffesproeben 197. 

SsndstelD. elsrnschussicer. ru .Mabbudnen uud Handwulien 
»craTbeltet 44 

San Joa<|Uin. Ort mit T«>hol abal»Sprache m?. 

San JoHepli. Hauptarm «le# Rio LucAntuD ul it. 

San Lorenzo. lodianeidurf. am Sev von T4-|«ancuapum \ 9 i. 

San Marcos, ffeiteniibvr J;«c<ütensoffo, Dialekt der Chuh- 
Spruebe to?. 

San Martin, in «ler Sierra tun Cuchuiuiiijn «i- — Orl mit 
Mam-Sprnchc i 07 . 

San Martin Tenllepec. Dorf in Chi.ip.ia. /«»«.hen 
Oichuc und OccKinffo — Ort mh rzeltal» Sprache i«k>. 


Kiin Mnten Iitalao, Dorf der Chuh. »m Abhang «ler 
Sierra fort l'aehiiii»aL-«n 2: — besociderec Dialekt 

19(3. 

San l'edru >ul«'Biä. Stadt in GualemaLi li. 

San Hamou. einer der weatlichiii Zudusae «les Rio 
Lacantun 

San SaWadnr. 'Ilwaffelis* tob dort, mit dem Gesicht «li-r 
Giiilhelt des Westens 180. iftt- 
Santa Catalina, bei QuesalteiMBeo , Fabrikation v«*a 
M:ibl*ieiucB 3^ 

Smata KuUliu, Dorf der Chuh. am Abhoug der Sieim 
Ton C'ttchumabui A Ib kL 21: bes«Midvrec Ihalekt 196. 

Santa Maria, südUch v«>n Comitoii, Ort mit Tseltol» 
Sprache >06. 

Santa Teresa. Kerff Itri I icocingo. .\lterttimer ton dort tot. 
Santlaco de los Caballeros, alte Hauptstadt von 
GuatemaLa 2t 

Santo de lu# Antiguos, werden db- alteo Stein- um! 
Thonbilder ffenaunt 147. 

San Vicentc. Orl am Wege von Xentun auch Cutnitaa 

Sa 97. 

Supper. Carl, bcsuchle l.Jcaotuii ron Pet'ha lA *— Sanun- 
lang von .Clierttimeni «ler ^'<‘ra l’oi ci, — Beschreibunc 
oltiBdiaoiscber Stodtaabiffen 3Q. — Vokalmlor knlnii» 
geschichtlich inieiessanterWoner der Maya-Sprecben i97- 
Schädel, iius >lrn Gräliem «ler Ventuna-.Seiie tob Uuxac 
canaJ ^ — aus der F1«*«lefBVMUshöhle bei L’oxac caatd 
<S. — aus der HCible 1 Quru Sauto 152, — RolfärLHimi 
bei Schädeln 1 52. — Systematische Beschrvibunff der 
geaammeltni Scbad«.d 207-^213. 

Schale. ;da Deckel riorr Cme «m. 

Scheibe, .naa Thon, mit Durchlrohraiigen. Deckel eines 
ThonkrUffchens i^t», lox^ i_tlL i IQ. 

Scheibe. HU# Stein geschliffen, mit Durchl'ohrungeo, Stlrs- 
Imndsclimuck 127. 152. 

scbeibcBlörmlge Steine, in «ler Tcu»prlffT\t|>]»c des 
Pueblo riejo ',>“*•’» Santo to;, 105. — iwelmal neu», 
aut «ler Millelpyramide «1er Cusa del Sul (Jueo Santu j 3A 
— rot iH-maller. in der Höhle 1 t^ueu Soato ML — 
mit kreisiormiger Rinne im Versteck b«ri iler Hohle L 
(jNien Santi» la?. laS. mit einem (iesiebt aal dem 
Ramie, in «ler («rappe 40 des Pueblo riejo (Juen Santo 
m. HZ- — mit der Ilierofflyphe «les Planeten Venus 
auf «Iem Rande, Pyramiile 41 «les Pueblo riejo t^uen 
Santo iJi. tu — ffio*ser, vun h3 tümarron, nUt dem 
Gesiebte der Wassercortheii ^ Sb. — ' Riosser. Piedra 
ledondtk mit dem Gesichte «kr Gottheit des Wesleua 
88 -90. — grOMcr. mit dem Bilde der Sonne, in der 
Casa dej Sol ^ 134. t j5. — groeser, im Tempel 
von Mexico 45^ 

schiessender Gott, «ler Morgen- und .\brndstem 17b. 

UI; 

Schildkrötenpanrer. als Musikinstrument i ss. 
Schlangen, hitiieo «iie Tragbahre Ouettaknuatrs 
ScblaogcnfigureB. auf 'niODbruchsthcken der t.^ns:« del 
Sol Qnen Santo t40. 141. 

Schmarottergewäcbsc. der höher gelegeuea Wälder £2: 
Schmuvkplatte. aus Muscbeischole. als W’cihgabe im 
laoere einer Pymmide to7, mh. 

Sebneidesähee, ausgeicilte. ira Gesichte des SonarngoUs 
70. 135, — im Gimichte der Gottheit des Westens i7o. 
Schnüre, aus Ihnen geknüpfter Brustschmuck t?5- 
schwarz. Ilierofflyphe — ln der Hlerogtypiie «Irr 
Gottheit «lea Westen# enthalten 2A 25; “ Geskhts- 
bemaluiiff der Gottheit «le# Pl.invtim Venus 17?. 
schwarter Gott, der .Maya-Stämme tou Chiopas, siehe 
OxlabuB tox. mler L'ue ical ahau — klent mit der Gott- 
heit des .\üeBilsterns 177. 

.Seelen, «ler toten Krieger, wohnen im Osthimmel 1 56. 
Sessel, aus Stein, mit Relirlverxieranff 1 27, 1 z.S 
.Sieben, Zahl, ihre Gottheit yo, yx.- — ZlBcr ln «ler 
Ilierofflyphe der Golihrlt des Westens <24j ^ 

.Sieben Schwane. Ntiroe einer Gottheit der Maya- 
Stämine von Chkipts 94. 95^ — ss DvJabUD tot 0«lrt 
t'ue koJ abuu <3^ 

Silikatgesteia. heUffnines. Peileu daraus 10?. io8. t tS. 

I to. — ilolsbamltiffurcben 1 2i. 

Sirlabna. etoer der Kaiiken der l»acanlun ma Dolores II. 
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SklaT«n, ilra t«>tm Ktirvtm io« Crtib Kt. 

Soledad, Ort mit Tohol abil*Spn»cb« tgj. 

Üolomi, San Fedra, Stadt in (lantcnula ll. 
Sonnrnblltl, aaC iIpt Innracfüc ikr mrxikanitrhvB Opbrr» 
hlnurhalfa — auf ctomcdi *chr-lbcnformi(ffei St«*tn 
im Ilaupttempd tod Mrako •chHtu-n- 

fdmi^o Stfin anf «kr FUnform «kr i'aM «kl S«I 
tjufo Santo ^8, ^ ^iL »3S- 
SoBQcuifeaichler, aua Tboo. iiaa «K'T Altn Wra Fuji t »■ 
SoaneoKott. d«r Ma^. a. KJoch ahau, ^ beipichoci «Ini 
Nordeo 137, — »eia (kakbt. «Ueet ul» Hierot^lyphe kin, 
»ein Tai^c OJ. ~ «Uimt aU Hierogirphe, caa »rirrc 
20. lii 

Sonneajabre, tob 365 Tagen, hei .Mcxikuen un<l Mittel» 
aaaerikaoem ^ 

SonororA«!. aof einer uaircvhtrii Stidnplnttr von 
Santo ü 

SoiiaeaaTein. der Cutu «k-l Sol <juca S.«oio ^ 134. 
«35- 

Sonuente Dipel. ton i^ui'u Santo, t. Can drt Sol. ■— au» 
genannter, von Falenque ol. 0». t^b. 
ao*l«l'. li'iuitlamiKir, in der Flnseebeiu* rou I,4iiH'onof> tfi. 
Spltskopir. kanstlich «Iciumierte t iq. 

Spracfallehr Notlcen 196—80$. 

Steinbeil , an» «km 14ano von l'axac canul — Rrnch- 
»nicke, von CJuenJA n. 

Sieiobllder. au» Tie» Ti“!!; — ^“*«**o 

vicjo Qneo Seolu loo. 1 lo. 132. 12t. l«$. ub. — in 
<l«r Höhle 1 i^ueo Santo I so. I$l» — jun Kitigaiu; «kr 
Hohle Ul i^nen Santo »fag- — unter der Flanfona der 
Ca»a «lei Sol vergrabene» i jH. 

Steiniiguren. kleine, rob gearbeitete, von Ouvoln 2 A. 
Steinhia»er. von (icoclngo. ToninA. 

Steioköpfe. neun, im Gewölbe I der Pjrranibk 32 
l*neblo vie|o <,tuen Santo 112 — tl$. 

.Steinkrel». «tie Steile eine« Gnite» lieieU-hDcnd ^ 
Steinkngel, ln «kr N'Jibe der Pfiylr» n-doiula oo. — In 
•Irr iinopjMj 42 Fueblo vieju t^en Santo 121. ti2, 
StelDpacknugen. Ouugvi'reDgtingen. in der Höhle III 
(^eo Saoii« ilLl— Iba. 

Steinperlen, In einem Thongeläaa. caier Irej, aU Weih« 
galten im Innern einer Fvramiiie to?, loS. 1 18. I >9, 
Steinplalteq. ». nnirechte Steinplatten. 

Steinietxuttg. im Aafbau der l'^ranüden tob. « in- 
Steincitf, mit Relnrlverxlerong 12?. nS, 

Steintreppr. mm Plateau de» Fueblo viejo f^uen Sanb» 
Ua LLL 12V T30. 

Stelnvi«r«ck. «tlr Stelle eine» Gralie« iK>xe{chne»i| 
Stelienwert, der Zitfeni. lo der ZuhlenachrrilHing il<i' 
Map» IV 

Stirnbao«^chmack. geschUMene StHoaciiciben 1 27. i <2. 
Stirobiude. aut Turkismo»iuk% un ''leiohgareii roo Trn 
I..vguoiL» tui«l tollen Siuilo 22 i 

Strebei. Hermann, Sammlang von AltertUmem «kr .dte» 
IVovlnx 'Fotonacapan 

Stttckllberiug, von rUttlonneB un<l TempHhokn. »Irhe 
Mortelichkht. 

Ntfx, mexikanl»t-hrr, ». ( Itlcunauhapau. 

Snbterraneen. leere, iü, ^ loo. 109, 122, 

SttdeB. durch dm T«M|e*g«jtt beidchnel 137. t tS. 

Tab (TieltAl' = 2 n Tage jj. 

Tactic. Uori der FokoochL in der Vera Pai 45^ 
Tarafca, Vtijk von Michoaean. Heitnilung ihrer FUrsim 

Uli «55 

Tätowierung, ntil Steinbildern Angcgehm 77- 
temascalli [Mexik.'. tmtlanUche» Hiunpflmd 44 — 47- — 
zur Krieichterung «kr Ni«r<lcrkuofl benutzt 4^. — uob-r- 
irdiMbe, aui «ki Fitdra p:ira«b)«Sr1te von Uaaac vunal 
il, 47. 

l>mazcaltevi ;MexJk.j. »Gr«>*»inatt(-r <ki IkimplbSder'' 
N'iuue der KrdgbttiB ^ 

Tempel, drei/ähligi*. auTdei lietlru parada.Seite \on L'aiac 
camü 42> “ in der VenliuucCtroppe von l‘:ixac 

caiial ^ — Wottcmpel von GhnculA 6b — 69. im 

Fueblo vtejo t^en Sxnto 103—10$. — m der i'aaa 
<i«d Sol (,taen Sant«» IJJ— 133. — ? au» zwei l^jrmmulcn 
iie»lehenii. < i»ttemp«-l von Clurolii 64 — 66. — l'yTamUle 


von Valam t>oh<H'h htt. hl. groMer. ln MrxKO ^ — 
der Jaguar«- ua«l ikr Schilde ui Chicbm itza ^ 3^ 
Tcmpelhöie. »ogenanDte ll-formlge. vertiefte 30. 31_ 
Tempelzelle, aul der l*)rramlde von Yalam bohoch äi^ — 
der Mittelii^-ramlde. Un Puebb« vkjo t.|Qeo »iui(<> 10$. — 
lo der Ca»A del Sol t^iues Santo 1 33. 14 V — Un HiMei - 
gnrod tkr lk»hle 111 V“« Santo 164 — 16*. 
Tenoaiqur, siadt am unterm l'taiuaciota 1 2. 
leotlacbtli .^Mexik.)» »Bullapidplali der Götlei». nur <u 
zeieinouielkn ZwiK-kmi dienerid 33. iu2. toi. 10$, 
Tvpancaapam, Sire Im Distrikt von t'omitjuk nahe der 
guatemaltekiftrben Grenze 3^ »S?, — Hacienda. Ort nüt 
Tzeltal.Spracbe to6. — Sieinkopf und Thonmaske v>in 
dort iSS. 189, 

Teqnila. Art Bramitwi-to 421 

Terrassierung, «kr 'nutll>«Hkii. zbhi /w«-cke der Ik» 
»u-Uung 3, Sii 

Teteo iDOaii Mexik . >MuHei «kl tRittvr«. bnlgötlia. 
Fiilrouin de» Damplbude» 45 

Tvzcatlipoca. mexikanischt-i <^«itT, trägt den xiubcimall 
als Verkleidung iat. 

T-fÖrmlg erweiterte Kndea. «k-s BalUpidplulz«.*» itL 

3«. iL 

Tbalbbden, ihre rrrT.walefuag 1. 84. 97 
Thongefksse.mit WcIhgalM-n. Im Innern von Sietn|r;Taaiidt-ti 
106 — 108, iiK — itQ. — gro»*e. als GruimmeB dienend 
*>4. aS. 2 Si — “'•* dufclibnu-heDeu WantloDgeB, «d» 
Käuchtrtg«i 4 »»c «lie»en>1e 43, 42^ 1 19. t$8, 14 ». 

166— 17S. 181 — 183. 

Tboniiguren. boiik, mit dai\bbr«>clieBeu WumlungtrB, als 
käuchemppanit dienend I18 120, 1$?, |$S, lh!L 

Tigridiu pavonla, in «Itfr läclituog von V'alam bohoch 79 - 
Tikal, Im Distrikt l'elen, HoLzpbttten von dort und ihre 
Keliel» aa Ol. 141 . 

'niliiDdsla, Scbmarutzrrgewachie 32. 
tischfbrmige Steinplatten, s. Piedra me«.i. 

Tltzltnio, Dorf kn Vueaun, Buch de» (!hllam btdain von 
«Ion it22 

tlacbmall (Mexik.), SiStmwand «k» IltUltpielplaurs 32 i 

üj iL ilj 

tluchteinalacatl Mexik.), riogt«innigrT Stein, io dei 
Seilenwand des U.'illspleiplalse» 3 ^ 22 , 32. 
tlacbtli (Mexik.). Ballspielplatz ^ 32 t Dü. 
tlalmjintli ^MexUe.)., Bo<lva de« llaU*|>ielptatze» 2b 
Tlnloc, Regmg«»tl d«rr Mexikaner JK t4_y 
Tiaiilzcalpan tecutit (Mexik.), vllerr in «km llausc! «!e« 
IlellwenkORC. Gnttbelt de» Planeten Venus, hat die 
Stemerslehtsbemnlung I7S. — trägt anf schwarzem 
Gnm«le «He Hl4rfOgl>phr de» Planeten Venu* 177. — 
»cblcMeiub-i' Gott i7t>. 177 . — »eitle Maske trlgt da* 
Abbild di^ tulim Krieger» r tt». — Ident, mit Oiüahiiii 
lox oder Luc ical uhau 1 77 . 
ilecotl ;Mexik.), Scheidelinie des DjUlspielplaties ih. 
tlcnamucac (Mexik.) Käucherprk-iler. 

Toilogott, der Majm. a. Lac milun ahau. — l>«Zeichoi ‘1 
«len Siklen 137. ijs. 

Toiios lo» Santo* <xler Cucbuinatan. Dorf «kr Mam, 
In der Sierra gi. N. ^ 197 

Tohol abal, Maya»Sprochr, zur Gruppe der Cbiaiu»- 
Sprachen gehörig t«»(». — in ComUan uml einigen andern 
Drtcn «kr Gegend ge«piocheu 24, i«>o. to6. — Vok.«- 
buLar 197—201. — Klaige Fhru*m 202 
ton (/o'tzil), »Stein« 147 

tonalumatl (.Mexik X Knlemler von 2 ä K y Tagen y. 
tonallo (Mexik.), beiliramtea Kioblem, aof den Steiu- 
hildeni de» GoUea KucldpUli izb. 

Toni nA, vSteinhiiuBerc, alte Bauw>*rke bei Ucocingo 

191. 19$. 

Toplltepeque. Stadt der I.jcaDtuo IL 
Totenerlooernng»felrr, lo Mexico tts. 

Toxcall. fdnfte» Juhresfest (der Kbllchen Zahlung nach) 
«kr Mexikaner, « Igeotlkli«-’» N>ui.ihr»te*t 169. 
l'ragbahre, (^etialcouAtl'», ». couatLipechtB. 

Tre* Luguosa, l4>kalUät bei >ler Fioew Trinlda«!, Stein- 
figurcB T«m dort 75—77. 

Trlnitiail. IfaciciKLi unweit Clucnl.x 62. — St<HQiignr«ii 
djxarlbat 77 . 

tnh (t^'khe), imlLiniachea DampflM.I 44, 42. 
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tuo (Tidial), >Su>ta)c U7. 
tQB (Mayt), »StciDC = 360 Ta|{<^ 

TuB-Anfäai;c, ihi« VarutiooeD raU H<’Stchuii(' lu Uco 
t'iiul' iMler «uKCDooDten M<»iut»datra 19 — 21. 
TUrklsaclilua|;r. 1, xlohcouatl. 

Tufletac, einer der Karfkeo der f.^CNatUD rua Dolore« 1 1. 
Tuxo61, einer der Kaxikeo der Lscaaiua von Dolores i4- 
Tsntri«. cloer der Kasiken der Lacuatua von l>olorrs 1 1. 
Ttelial, Mafa*Spcarhe von Chiapo« 4, — Orte in dracn 
e« ffe«prochea wüvl i<)6. 

Trealnti s. Tleltal. 

tsompani^aauitl (Uexikj m Kiythriiu coruiludeadrou» 
am HaUspielpLaU «iif^fliinzt 33. 

u*c ctml (Maya), >»ech* Tod«, unf iU-u llieroirirpbetuiteiii 
Toa Ococlneo 102. 

Unc mituu »bau (Maya), »Herr der sedu HöUea«, Tode«- 
«Ott. belvkbnet deo Sddea 137, 13s. 

Vaauc esDat, Dotine im Nordvresten der Hacienda Oka- 
culä 2: — Bedeutung de* PfamcoB — alte Anaiede- 
luntten 25~58. — Gräber in der IIUBelinup|>e am Fum 
der Vrataoa, Seite 36 — 42. — alte .Vaaiedelua«eii aol 
der Plcilra pnrnda-Sette 43—55. — Piedra lurada-Gnippe 
52 — 55. — VeDtana-Gruppe 55 — 58. — llobicn im 
Hiflterfrmnd des 'l'hals 5^ 

uuyeyub (Maya), /eretnuoien ia den letrtea lant Tatfeo des 
Jahres 1 36. 

t'eueteoanifo, Hauptorl der Mani, in Goatemalu 5. — 
s. Hurhaetenoneo. 
uiaal (Maya) a la Tai^e ^ 

l'itsllnpochlll (MnUk.), Stanuneott der Mexikaner, irö«t 
den xiubcouati als Verkletdno« 14t. 
t'istoD, Dorf der Mam ln lier Sierra von (.'uebumatan 
no (Maya), «weites Jabri'sfest der Voknteken i6o. 
uol (Maya), Kautscbukbali. Ka«ei L A. a6. 
uolol (Maya), »rund', ib. 

Holnol ^Trcltal), >run«U 2I1. 

Urwald, der atlaatisrhen Abdaebuo« 73,, 
Usumacinta, Flu»«, idle HomlelastmMe 5. — Kuinen- 
«ÜUlte an «rinen Ufern 13, »5^ 

Utatlaa, alte t^’icb^-Hanptstadt, Ruinen 30. 
u tintfll hon (i^u'ichr>, Seilenwand de« Ball«pielplatz«a il . 
uue |,Maya)^ >siiet)«n', Ziffer in der Hieiosriyphe der Gott- 
heit des Westens 25. 

Uoc ekel iihau (Maya) b Luc iCai ah;iu der Tceltal ^5, 
Luc icul nbau i,Tiellat). »Herr der sieben Schwartea«, 
oderOxlahnn lox, xlreDetin To«l4, Gottheit der Miiyn- 
Stämme von Gfaiapns 94, ^[5^ — ms Mann mit ilcn Jacunr* 
tauen, Gottheit des Wrstena uml der Zahl Sieben 9^ — 
Ident mit der Goiüieit de« Abrndttenw 177. » auf der 
Pfcdrii rcdonila im Westen »oa (^ueo Sustn K8 -90. — 
auf einem parallel-eptpeilisehen Stein iin Gewölbe i der 
Pyramide 33 de« Pueblo vlcjo Quen Santo llf, 1 1 a. — 
auf Räucher*rhiden >lt-« Pueblo viejo und der Höhle J 
t^hiea SmoIo i io. tio. 158, 15 ö- — auf «rossen Kluehtr- 
«efissen der Höhlen 1 undUl von (^uen Santo i ^8. 
I73< 174- ^1^ Seilen einer .Schale au» dem 

Versteck in der Nahe der ll<iUe J Quen Santo tao. — 
auf Tbonmosken der Casn del .Sol 143. — auf einer 
Mortelfiiiur der Cosa ilel Sol t44. 14^ — :uif einer 
'rbOluUHSke von Tepancua|iam »88. igg. — auf Ge- 
tilssen tier Altii Vera Pa« 17S. 179. — auf einem Ge- 
lds« von San Salvador i8o. UU. — ■ auf der .\ltarplatte 
de* S«>nnentenipels rtm l’alenque äli — «eine Hlrto- 
shTil» il. Ji 95- 

u ooh kin (Maya) am «Icm^Tonulam.'iti der MeKlknnet, 
Kalender roo 13 x2a Ta«eo ta. 

Ventana, »Fenster«. Oeffnunc eines den bau durchxiehen* 
den Kaoiüs Io einer Teinpelitruppe «ter oordlirbm Thal. 
9«tle*voo Uuxa« cainl £ 2 . 

Venlana-Oruppe von Uaxac canol, :üte Ituuwerke da- 
selbst 55—58. 

Ventana-Seite, von Uaxac canat IIUcel«ru|rpe uoil 

Gräber am Fu**e ilerselben 30—42. 

Veoo*. Plaoet, «eine Gortheit hei den Mexikauem, «iehi* 
ll.iultr.ilpan ircutU. — lu der Drssdeocr Handschrift 
I7b. — der «chleSBcnde tbitt 17(». i?? — iräct die 


SlrrD«c*iclitsbemaiuit^ ItS. — Ist im Gesicht mtl der 
HleroBlyph« der Veno« bemalt 177. — 9 Oxlohun to* oder 
Uue ical ahau 177. — Hlero«typhc auf dem Rande oder 
eines soheibenförmiKCD Steins der Pyramidr 43 des 
Pueblo viejo Quen Santo 122. 121. — auf einem 'l'lioo- 
krü«chen der Casa dei Sol Qavo Santo 143. 
Vennsperioden, uml Ihre Hüter, io der Dresdener Hand- 
schrift 1 76. 

Vera Pa«, Provixu von (ioalemola, angebUrh von Vueatun 
ans erobert 12, — von Dominikanern chriadanislert b. 
— Altenflmer von dort 13^ 178, I7’>- 

Verkleidnoff, Heimraaske. Klickendcrlse efnes Gotte«, s. 
nauolil. 

Verschiebuo«, derbauUchkeitco.durchTerrain betUn«t 103. 
Versteck, mit Kultu*i;eriUea, io der Nähe der Höhle 1 
t^hieD Santo 147—149. 

vertiefte Höfe, IJ-förmice, s, h<na, m» KailsplelpLiiti 3^ 
31. — to der Ventnna-Groppe von l'axac raaid 53. — 
am Fum des OstiempHs tod (.liAcolä — im PneMo 
viejo tjueo Santo loi. ro«. 
vier kichiUDBeo, durch Kreo« vetsiuobüdlicht t 86. 
vier Schluncco, bilden die TrsKhahie (^ueualcouMi's 23, 
rinak (Qu’khi?, Cakchiquel) = 2£l Tace 33. 

Waoddurchbrecbunitcn, io Tbon«eläMt.'n. Ihr käaeher- 
«wecke Ab Ab LiÄi ÜSi Üls Uli lÄi 
Waschbär, > Stetnüsur i«>o. >01. 

WasserKotiheit, der Maya. s. -\h bolon ts'acab. — ihr 
Prtesier, aof «len AltorpUtten von PaleDi|ue 2I 
Weibgabeo, Im Innern von PyranUdeo loö. 107. 1 18 — 120. 
Weihung, der Gerflte und Haodwerkxeugc io Vueatao 
t6o. 170. 

Weltantergung. in den Büchern de« Chilnm biUam i »7. 
Westen, in Vueutun durch lUamni beteichaet 137, — seine 
Gottheit aof der Aitarplatte des sogmannteo Svnnen- 
lempels ron Polenque 13 —^ — ident mildem »Mann 
mit den .Jaguartatien« der Reliefs roo Kl Ceibal and 
der Stele A von QuIriguA 89 — 90. — Gutthrit der Zahl 
Sieben 22 : 2 L — ~ Oxiabun tox oder Uue kal ahau 
94—96. — Ihr Priester aof den <\ltarplntten von 
Paleo<|ue 2^ 

winklig ausgefeilte Schneldesiboe, Im Gesichte des 
SoRoragoU* 20(, 133. — im Gesichte der Gotlbeit 
de* We*tm* l?Q. 

winklige Form, rno Subterraneen ^ lo«j. 
Wirheiteicbniiog, auf einem aufrechten Stein ruo Quen 
Santo 33. 

Wochentage. Ihre Nomen kn der Chuli-Spreche aoi- 
Wurfbretlei. BruchstOckr solcher, au* der TempeUeile 
der Höhle III Quen Saoto l(j7. n>8. 

Wnrfbrctt und Speer, In der Hoad der Gottheit des 
Planeten Veno» 176. 

xaman (Mayn). Norden, lUeroglypbe 

xluhcouail (Mexik.''. »Thrkisschlongc«. »blane Schlange«, 
Verkleidung de* Fraergotts und der Götter Tezcatlipoc» 
und UiUllopocbtil lAL 1*2. 

Xiuhtecutli t^Mexilu), Feuergott, trägt den xiubcotiatl als 
Verklehlong tat. 

xochicnlll (MexflL), »Blummbau»«, wird der Dampfbad- 
raum genuiiot 46. 

Xochiclan, Stadt bi*i Tehuunlepec, Ilioogtyphe ^ ^ 
Xochlpllli ^.Meiik.', Gott der Blumen, der Leberumittel- 
falle owi <ler loiKtlurkeiten, Idol mit Ge*lchlBtiia»ki' rafe. 
»27- — »ein Armband iSt. 

Xolöti i^Mexik.\ Gott de* RaiUplel» ^ 

xonecuilli {Mexik. ’, gekrtlmmter Stab de* Jagdgottes nt>. 

Valam bohoch, IndianerniedeiluMung iui kegenwuldgebiet 
li lät 22 : •” **** Bauwerke 2^ 2 *L — Llano und 
IN'nimide dtkacibal 79-.-' 82. 

Val n'trnin ((]huh)| Rio Sulndo, Flut* von San .Mateo 
Iflfttko iq6- 

Val o'qnil (t'buh^ »Coyolewasser«. Thal bei Qhieo Saoto 
1 to, ihtL 

yax [Maya), einer der lü L’iual «'der »ogenjinoteo MudhIc, 
eigcoüicli eint'« der LS JahreBleste der Maya, auf «ler 
Stele 1 von Sacchuaa iS. 
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jruk kts ^Maya.':, uiaprauusUcbc« n-xra Jahtvaii’at >lrr Mayit> 
WcJbuoc sJlmtlkher OriU« tuMi llaBilwnkt^iKT'* I 70. 
yax b'St (Ckub). Xante ilea Soun«b«Dila tot. 
y:ix ha. b«i Comitaa, Ort nil Tohol abitl*Sprach<' lOT. 
Vouulllcitl ^Mexik/. («ütttii ilcr («eburtm a 6. 

Vueatno, Altertuinvaummlunc rua «torl 40. 


2«c ^Muya'. >treUsc. IIIn<t|;l]r|>br 2.3j 
Zac*]>u, in Mkboncaii, GrllirrfeUI 154. 

Zacken, aaf «len croMen fUuchereeTäaei'ti , «la» Tropleu 
Temn*cbiuUk'faeD«i> »74. 

ZackeBcef in «Jen Hbhlea Qu«b Ssuiio k8, isq. 

Ii4i — 178. L&l— -183. — bn !*neblo rkjn 0“«'® ^'anto » »Q. 
Zackenheolel 17J. 

/ab leDBL'hreibuBKi bei «len Muytt Ij|. 

/apalnia, Stnilt sQ<UJch ron l-'ornitan ^ « Ort mit TcHtoI* 
Spniiche 106. — 'llioniteiiiM von «lort 1 8K. »8<). 
/apotebhu ine. in «ler FlnMeliene von l4ii>connp lü. 


/nnberel, die Neun «liuu k^koatit;«' Zahl 1 1 s 
Zeitrerhsune» l>ei tlen Mexikiinem itml .MiitelumerikaiH'fn 
lAi 15- 

ZenllhBluncl. «ler SonDe. Featrrit ^ — d«r enle b«* 
zeichnet den jabreBatilani; bei <len Meiiluuiem, «ler xwriir 
■len bei ilen Maya ibt». 

ZiHern, in iler Mayn-^^elbuni? ^ — uurlt durch Ki^ipCe 
v«>n JJ («ottheUeD bezeichnet i<>- 
Zo’tz 'Mayn;, >HiHlenBaa«t, einer der lÄ Uinal o«ler »o- 
üenannteo Monate, rti;enüi>.'h eine« «ler l 8 JahreBiMV- 
lief Maya, auf «Irr Stc-Iu M von Copan i2: 

Zii'tti]. .Maya-Spravhe von Chlapaa i- — Orte, in denen 
•le f^Bpiuchen wird lOT. — VoLalwIaf «ler Z.*Sprache 
v«m (ztupa 204 — 206. — HUi«tru]tp<m ini Feldrut;e uecen 
ilie l^tcuatno 

Zwaniiif, Zitier, io «len Maya^lLmiiachrilten tj. 
Zwciiia(llän(ii£iähri|te Perioden, «laa Jnbrhiuhlrrt «W 
Mexikaner und MiitelamerikAoer 1^ 

Zypreaaenf a. I.eb«m«biume. 
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